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VI. Slawischer Sprach - und Völker- 
stamm, S. 610,

r, Antischer oder östlicher Hauptstamm.

A. RussenD. 617.
a) Slowenisch »Russische oder Slawenisch- 

Servifche Kirchensprache, S. 620.
b) Gemein » Russisch, G. 624.

M ' B. Jllyrische Slawen, S. 633.

1) Servischer Stamm, S. 6Zy.
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s. Westlicher oder Slawischer Hauptstamm.
A. Polen, S. 66z. 1
B. Tschechen oder Böhmen, S. 672.

k c. Serben, S. 6go.

D. Nördliche Wenden, S. 6zg.

M
*Xie Ausführung ist km Ganzen, seinem Plane ge- 
rnöß, gut gerathen. Die Literatur der alten Kir­
chen spräche, der Gemein-Russischen^ der Polnischen 
und Böhmischen Sprache, ist ziemlich vollständig, 
und reicht bis auf daê Jahr ig.-z, Bater'S 
Gramnkatik der pàifchen vom I. 1S07, und dessel- 
oen, praktische Grammatik der Russischen Sprache, 

sind von ihm selbji, als dem Herausgeber und
Bearbeiter dieses rten Theiles, nachgetragen. Die 

Sprach-
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Uiber die slawische Sprache, 
besonders über die Lünebur- 

gisch-Wendische.

(Asts Christians Hennings langer Vorrede zu sei­
nem noch ungedrucklen Vocabulariùm

Venedicum.)

n
■Vinter solchen Haupt-Sprachen wird mit Rechte 
die Slawonische gezehlet: Gestalt dieselbe sich weit 
in der Welt ausgebrertet hüt und von sehr mächti­
gen Völkern geredet wird. Di« Namen seldüjer- 
Völker hat M. Abraham Kreuzet, Prediger zü Schö­
nau in der Ober - Laußnitz aus verschiedenen Schrif­
ten gelehrter und in der Materie satterfahrner Män­
ner nach der Lange angeführt (f). Kurz und gut 
aber dessen Water, Michael Frencel, Prediger 
zu Postwitz , auch in der Ober - Laußnitz. Die wen­
dische oder slavonische Sprache, spricht er, har sich 
ausgebrèites vom adriatischen, Meere durch Illyrien, 
Dalmatien, Thracien, Bulgarey, Wallachey, Böh­
men, Laußnitz, Polen und so hinunter gegen Mit-' 
ternacht in die Tarkarey durch ganz Muskau bis an 
das Deukalisnische Meer. Auch in Assen in dem 
großen Kaiserthum China redet man Wendisch, (g)

M Ob

(0 De Origin. lingu. Sorab, 1. i, Praef,

A
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Db fie aus der Hebräischen entsprossen, ist un­
längst von zweien Laußnitzer ventiliret worden. 
Denn erwehnter Abraham Frencel hat es L c. 
auf alle Weise zu behaupten sich bemühet, und des­
wegen dasselbe ganze Werk geschrieben; Zweifels oh­
ne veranlasset durch Johannis Herbiiiii sein Zeug­
niß, welcher I. c. sich qlfo vernehmen läßt: tzuis 
mortalium 4ioc credidiffet unquam, Russos et 
Polonos in sua vernacula ebraizare> qui ab il- 
la Lingua abhorrent omńino, ut videre Polo- 
cum aut Russüm Ebraeum avem se toto orbe 
rarissimam yidete, omnino dixeçis. Ego autem 
Biblia Ebraea cum cura legendo, attonitus my- 
Sterio, obfervavi idioma Slavo — Polönicum 
in vocabulis multis, non coacte, Sut per lite*  
rarum duntaxat ; Sed et materiali-
ter (cum Philosophis loquor) in ipsiś literis rädi- 
calibus; et formaliter, quöad lenfurn eundem 
vel fignificationem cognatam deprehendi; d- L 
Welcher Mensch sollte jemals geglaubet haben, daß 
did Reußen und Posen in ihrer Mutter - Sprache he- 
braisiren sollten. Nachdemmalen sie für selbige 
Sprache einen solchen Abscheu tragen, daß einen 
hebräischen Reußen oder Polen sehen, eben "so vlsl 
ist, als wenn man den raresten Bogel in der Welt 
sähe. Ich aber nachdem ich die hebräische Bibel mit 
Fleiß gelesen , habe mich über das Geheimniß ent­
setzt, als ich in vielen Wörtern die slavonisch - pol- 

m-

$) der Äorrede seines in Teutsch^ und Sorben- 
Wendischer Sprache heraus gegebenen Pastwitzischen 
^auf « Steins aus M.. lohe Herbinii Crypta Kijovi*  
enli c. U«S Sinapii Neo -Fore Latino• Slavonico.

a. Spanhem, Introduct. ad Hist. EccL N. T. p. 
m. 249. Edit. Lipsw in 4. Monat Uttterr. A. 1690. p*  
528. Panagiotae des türkischen Sultans Ober, Dol, 

.metschers Brief an den französischen Abgesandten^ in 
Mentzels Monatl. Uttterr, A. 1695. p. 443. 
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nische Sprach-Art angemerket, nicht gezwungen- 
oder nur durch Versetzung der Buchstaben; ich habe 
fie auch (mit den Philosophis zu reden:) matéri­
alités, selbst in den Wurzel-Buchstaben, und for­
maliter, nach eben dem Verstand und verwandter 
Bedeutung angetroffen. Es ist aber Herr Frenzel 
so unglücklich gewesen, daß sein Landsmann, M. 
Gottfried Ludwig von Barth aus der Nie­
der Laußnitz, A. 1693 eine eigene Dissertation wi­
der ihn geschrieben, und darüber zu Leipzig disputi- 
ret und gehet gemeldter Gottfried Ludwig dahin, daß 
M. Frenzel mit seiner mühsamen Arbeit nichts weni- 
gers, denn das bewiese« habe, (h)

Ob er wohl im übrigen nicht läugnet, daß die 
slavonische Sprache ihren Ursprung von der Hebrä­
ischen her habe. Ich zweifele selbst, daß vielen ein 
Gnügen damit geschehen; doch seinem Fleiße und der 
allenthalben Herfürblickenden Gelehrsamkeit ihr ge­
bührendes Lob hiermit unbenommen.

Jmmittelst ist die wendische Sprache jederzeit 
sehr hoch gehakten worden ; will nicht sagen von Hem 
Allerhöchsten selbst, indem aus dem II. Cap. der 
Apostelgeschichte v. 8. 9. erweislich, daß am ersten 
h. Pfingsttage neues Testaments die großen Thaten 
Gottes ebenfalls in der wendischen Sprache gepredi- 
get worden. Denn wenn die aus Ponto v. 9. nach 
Plinii Bericht (i) Sarmater, d. i. Wenden gewesen, 
gleichwie sie noch zum Theil sind, und sie dazumal 
öffentlich bekannt, daß auch fle ihre Sprache aus der 
Apostel Munde höreten; so. ist gewiß, daß die h. 
Apostel des Herrn die Sarmatische, d. i. die wendi­
sche Sprache geredet. Es mag sie gleich der Apostel 
Andreas, dem die scythischen Länder, das Evange-

(hj 1. c. § XX. fq.
(•) H. N. L, 4. «, i», p, m. 50. lin. 42,

A »
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lkê b» zupredigen , Ollen durchs V°s zugefallen 
seyn (k)roDer ein andrer Apostel geredet hà.
V- Ein großes ist es traun,'daß da der paMiche 
StuKl die Messe, als das Hàuptstück des pabstlichen 
Gottesdienstes, fast in keiner andern, denn m der 
lateinischen Sprache hat wollen gehalten habe«, 
aikichwie noch an den meisten Orten der Lettgeschie- 
her, er doch auf Bitte Cyrilki, (welcher ein Bru- 
cherd'es vorrreflichen Methodii gewesen, der dre 
wendischen Buchstaben, sonst die Glogoüttsc^n ge­
kannt, erfunden, und mittelst derselben die 
in die flavoniiche Sprache übersetzet,) nach vielen Wr- 
dersprecken ganz frühzeltig vergönnet hat, dass dre 
Messe auch in der wendischen Sprache möge gehal­
ten werden, welche Freyheit viele wendische Natrp- 
Nen in Illyrien , Liburnien und da herssm noch diese 
Stynde beständig genießen (1)

g.i der güldenen Bulle Kaisers Caroli VL 
welche als, eine gemeine Reichs < Satzung von 
dem ganzen Römischen Reich angenommen und noch 
immerhin dafür respMiret wird, ist ausdrücklich 
verordnetdaß die Söhne, Erben und Nachfolger 
der Churfürsten;, von dem siebenten Jahre ihres Al­
ters vjs ins vierzehnte, unter andern sich auch auf 
die wendische Sprache legen sollten/ damit sie die­
selbe verstehen und reden könnten^, weil (wie die 
Worte lauten) dasselbe nicht allein nützlich; sondern 

auch

(k) Abr. Frencel I. e. Pxaefat. lit< a. L. Wendè 1. Schemp» 
chr.stl. Legenden, toi, VI. b Êufeb. Hist, Eccl. I. 3, 
c. 1 Anon^ Beschreib, der Calender * Aeiligett p. 215. 

(1> Aen. Sylvias Hist. Bohem. C. 14. pi 28. loh.
Wei ch. Valyafor Glor. Carnioi. 1. 6 c. 1. Acta Erud» 
Lipf. A. 1690. p. 107. TentzeL Monat. Untere. A. 
1690. pag 579. 585'. są. et ex iis Abr. Frerçcet, 1. e. 
lit. a. 2. 3 Add. Mąrt. Che «mit. Exam. Concil. Tri* 
dent. P. II. p. m. 172. col. 1. Edit. Etancof. in fol* 
Joach. Hildebrand. Ritual. Orant/p. m. 15. 



auch aus angeführten Ursachen, höchstnöthi'g erachtet 
würde, darum, daß solche Sprachen ftateipische, 
welsche und flavomsche) zum östern Gebrauch und 
Nutzen des h. Reichs sind angewandt worden und irr 
Lmselbigen mehr denn zu wichtige Geschäfte des 
Reichs pflegten abgehantzelt zu werden, (m)

In der 46. und letzten Figur », damit die Copey 
von der-güldenen Bulle, so Kaiser Wenzels gewe­
sen, und der Herr GeheimetathThulemak zu Frank« 
furt am Mann, erst vor einigen Jahren aus der 
kaiserlichen Bibliothek zu Wien,, der Welt durch den 
Druck mitgetheilet hat, ist der Kaiser sitzend, abgebil­
det, in Gestatt eines Schulmeisters, wie er die vor 
ihm sitzende und Bücher in Händen habende Chur- 
Prinzen in dsr lateinischen-, welschen und flavonischcu 
Sprache unterweiset. (0)

Dahero als Kaiser Sigistuund dieses in seiner 
Jugend aus der Acht gelassen, haben es die böhmi­
schen Stände zum Vorwand gebraucht und ihn nicht 
zum Könige annehmen wollen, weitherwie sie sàg-r. 
ten, ein Feind der flsvoiiiscken Sprache wäre, (o) 
Hingegen hat der preißwürdigste Kaiser Leopold nebst 
der deutschen, lateinischen, spanischen, italiänischen 
und französischen Sprache auch diese geredet, (p).

Ist auch an sich keine unebene Sprache; sinte­
mal sie ja sowohl ihre Zierlichkeit hat, als, andere 
Sprachen, und, wo sie vollkommen tu Schivange ge­
het, giebt sie an Menge der Wörter und R.eoens- 
arten keiner andern was bevor. Wie stattlich sie sich 
zur Poesie schicke, hat unter andern M i ch ael Fr en- 

zel

(m) Abr. Frencel I. 0. lit, Di. 2. ex Aurea Bulla cap», 
ult. Édit, Thvlenaar. p 71. fq.

(n) Recensente Teutaeliot in Untîkk. A. 1698*
p. 41g»

(o) Matth. Dresser. Stâdtepuch Teütschlatth. p» 422«

(p( Hjstor. Remarqti. A, 1705. p. 167»
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rel in der Sorbischen erwiese», indem er das Lied: .■ 
’ Du Friedenfürst, Herr Jesu. Christ " und „Jesu 
meine Freude" in gleichen Reimzeilen, wie dieTeut- - 
schett sind, übersetzt und seinem postwitzischen Kauf- 3 
Stein mit angehänget. Daß sie aber etlicher Orten 
in Verachtung kommen, hat nichts anders verursa­
chet, als der hartnäckige unbändige Sinn dieser Nation.

Denn weit die Obotriten und andere benachbar­
te Wenden so oft das christliche Joch (dafür hielten 
sie die aufgedrungene christliche' Religion, und hat­
ten zum Theil Ursache, sie so zu nennen) vom Hal- i 
fe warfen, darauf gemeiniglich unverhoft Mit einer 
starken Heeresmacht die benachbarte christliche Oer­
ter überfielen, mit den Christen, sonderlich mit den 
Priestern, grausam umsprungen, Kirchen und Klö­
ster, Städte , Flecken und Dörfer in Brand verheer- 

'ten, und überall nichts, denn eine lautere Wüsteney 
hinterließen, hat man fie nach xtlichmaliger Uiber- 
wältigung, endlich so tief herunter geworfen, daß 
man fie fast für unehrlich erkläret, indem man sie 
von Willen ehrlichen Zünften uyd Gilden ausgeschlos­
sen und zu keinen bürgerlichen Dignitäten und Wür­
den gelangen lassen und solcher Gestalt auf alle Wei­
se und Wege verhütet, daß sie nicht wieder empor- 
steigèn möchten. Wodurch sie den Teutschen gleich­
sam zum Sprichwort gediehen; und wenn die Teut­
schen einen hören wendisch sprechen, haben sie mit 
Fingern auf ihn gewiesen und ihren Spott mit ihm 
getrieben , weswegen ein steter Haß unter ihnen ent­
sprungen, der sich auch noch nicht gänzlich gcleffet; 
obgleich dieses Orts kein groß Wunder mehr drauS 
gemacht wird, wenn beyderley Nationen, Teutsche 
und Wenden, sich unter einander verheirathen. Die­
ses Unglück hak auch die Wenden getroffen , welche 
weiland nach Martin Zeilers Bericht, zwischen Ül­
zen, Lüchow md Dannenberg gewöhnet (st), wel- 

cher

<q) In Compen. Itin* German, c. !?♦ $• $74» 



M 7

cher Strich überhaupt Drawene genennet wird 
(woher? habe iu einem noch ungedruckten Merkchen 
gezeiget) und unter die Aemter Lüchows Dannen- 
vera, Wustrow und die daselbst Wohnende von Adel 
gehören. Doch'begreift heutiges Tages der Dra-' 
wen nur die Wenden in sich, welche westwärts des 
Flusses Jezk , bey Zeilern (r) Giezo genannt, woh­
nen, darunter die so benahmte Geinschen an einem 
schlimmen Moräste , den die von Bergen herabströ­
mende Domme und andere kleine Quellen und Bä­
che im Bilizschen Kirchspiele machen, gehören.

Denn die an der Dstseite der Zeze werden nicht 
mit unter die DNawênschen gerechnet; sondern heißen 
die Nöringschen, Lengowischen, u.s. w.,unter wel­
chen schwerlich noch is Personen übrig, die noch 
wendisch reden oder verstehen können.

Daß nun dieser Wenden ihre Sprache wahrhaf­
tig von der allgemeinen Slavonischen übstamme, und 
also derselben Tochter sey, erhellet aus der am En­
de gesetzten kleinen Harmonie zwischen dieser, der 
Laußnitz - wendischen , Polnischen und Böhmischen, 
worin mich vornehmlich mehrerwahnten Abraham 
Frenzels Origimun Linguae, Sorabicae bedienet.

x Es ist aber auch dieser Sprache ergangen, wie 
fast allen andern , daß sie wie oben gedacht, von der 
Sprache der vorige^ Einwohner nach gerade was 
angenommen ; derowegen nicht mehr rein; sondern 
eine mit teutschen Wütern vermischte, fast neue 
Sprache worden. Km,affen bewußt, daß sie, die 
Wenden aus Reußen, Sarmatien, Litthauen, Preus­
sen, Liefland u. f. f. sich in die Gegend des Elb- 
Saal- und Muldestroms bis an den großen Belt 
hinunter'gezogen, und die Oerter , welche die Go­
then , Wandeln, Heruler u. tu, so lauter teutsche 
Völker von einerley Sprache gewesen, durch chre 

star-

(r) 1. c. x. 6 il,
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starken Züge kn Gallkm, Spanien, Sicilien, Afti- 
hr auch Burgund, Lombardey im sechsten Jahrhun­
dert nacb Christi unsers Seligmachers Geburt, wie 
die glaubwürdigsten Scribenten bekräftigen, (5) 
fast ganz leer und öde gelaffm> wieder eingenom­
men, ihre beständige Wohnung darin», aufgeschlagen, 
und mit der Zeit Städte, Flecken und Dörfer ange- 
bauet , die zum Theil annoch ihre alte wendische 
Namen führen und gemeiniglich auf ein ov, itz, 
oder in aüsgehen K

Jetziger Zeit reden hier herum nur noch einige 
von den Alten wendisch, und dürfen es kaum vor ih­
ren Kindern und andern jungen Leuten thun, weil 
sie damit ausgrlachet werden. Gestalt diese, die 
Jungen, einen solchen Eckel für ihre Muttersprache 
haben, daß sie sie nicht einmal ryehr hören, geschwei­
ge denn lernen mögen. Daher unfehlbar, zu vermu­
then , daß innerhalb, 20, zum höchsten 30 Jahren, 
wenn die Alten vorbey, die Sprache auch wird ver­
gangen seyn, und man sodann keinen Menden mehr 
mit seiner Sprache «Wer wird zu höre« kriegen, 
wenn man gleich viel Geld drum geben wollte.

Sobald ich nach der wunderbaren Fügung des 
Allerhöchsten zum Prediger dieses Orts befördert wor­
den, habe mich nach einige« Urkunden in dieser Spra­
che bemühet; aber vergebens. Nachdem in dieser 
Art, meines Wissens^ niemal was geschrieben wor­
den, auch nicht können geschrieben werden, weil Nie­
mand von dieser Nation in den porigen Zeiten lesen 
oder schreiben können. Die nachher den Studiis 
sich gewidmet, und entweder von väterlicher oder 
mütterlicher Seiten , oder auch von beyden wendisches 
Herkommens gewesen, haben sich dessen mit Fleiß 
enthalten, um sich nicht zu verrathen , daß sie wen- 

di-

(5) Petr. Albin. Meißnisch. Chron. x.28, 29.56.57. 67. 
7®< Zi. Valent. Ernest, Loesher,
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dîschcs Geblüts, welches fie ihnen schimpflich haltend 
bey Fremdes möglichster massen verhelet.' -

Andere, die nicht ihrer Nation, haben nochwe- 
Diaer darauf gedacht, zweifelsftey, weil sie es für 
ein Werk angesehen, darbey weder Nutz, noch Ehre zu 
erjagen. Die Predigten, welche der berühmte Lehrer 
Mruno, der mit allem Recht der meklenburger Wen­
den Apostel kann genennet werden, in dieser Sprache 
gehalten und beschrieben, find nicht mehr vorhanden; 
wären sonst eine unschätzbare Antiquität. Als denn 
nun nichts auszufo-scheu gewesen, hqbe,ch mir die 
Lust darzu vergehen lassen und indessen einige Kurio­
sitäten von dennoch häufig in Schwange gehenden 
Gebräuchen und Aberglauben der hiesigen senden ge- 
sammlet des Fürhabens , selbige Fegen die Gebrauche 
und Ceremonien anderer heidnischen Kölker zu hal­
ten und mit einigen Anmerkungen an das Lichpzc 
stellen. Allein der grausame Brand, dann A. 1091 
alle meine Habseligkeiten, also auch das, was ich 
davon ausgezeichnet, in Rauch aufgegangen, hat^ dre- 
sen meinen Vorsatz unterbrochen, darbey es auch nun­
mehr sein Verbleiben haben wird. Nach der Zeit 
habe die Ehre gehabt, mit unterschiedlichen vorneh­
men Leuten bekannt zu werden, welche em sonderli­
ches Verlangen bezeuget,' etwas von dieser Sprache 
zu sehen. Etliche ließen gar einige Personen vor sich 
kommen und befragten sie drum, schsà" auch ei­
nige Wörter aus deren Munde auf. Hw^utch wach' 
le die bereits verstorbene Begierde nach dieser Spra­
che wieder bey mir auf Und trachtete dahin , so wohl 
meine, als anderer ihre Curiosität zu vergnügen.

Es ließ sich zwar sehr schwer an, und schien, 
als ob ich eine ganz vergebliche Mett vorgenommen 
hätte. Denn erstlich wollte mir keiner von den Wen- 
den aesteben daß er noch was davon wüste, aus 
Sorge, meine Nachfrage würde auf einen Spott und 
ihre Verhöhnung hinauslaufen; nachsk dem war es 
L, àMisl-
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eben so wenig Ursache von diesem und jenem Worte 
zu geben weiß, als andere gemeine Leute in andern 
Sprachen. Uiberdiß wollte sich keine bequeme Gele­
genheit darzu finden. Sintemal in der Woche der 
Kauer alle Hände voll zu thu» hat; des lieben h. 
Hontags aber siel mirs zu ungelegen, indem nach 
zweymal verrichteten Gottesdienste mehr 'der Ruhe, 
als der Arbeit vonnöthen hatte. Wozu noch dieses 
kam, daß i!ch nicht absehen konnte , was für Nutz da­
mit könnte gestiftet werden, da weder-die Kirche 
Gottes, noch das gemeine Wesen dieser Sprache be- 

. nöthiget; derowegen ohne beyderseits Schaden wohl 
untergehen könnte. Allein je größere Schwierigkei­
len stch ereigneten, je mehr wuchs meine Begierde.

Gott fügte es-auch endlich, daß ich in der mir 
Mvertrauten Gemeine einen Mann ankraf, der sich 
nicht allein erklärte, des Sontags nach verrichtetem 
Gottesdienst mir darin nach Möglichkeit an die Hanh 
zu gehen; sondern auch so geschickt war, daß er sich 
in meinen Zweifel » Fragen bald finden und Nach ge­
gebenen Anlaß mich ziemlich vergnügen, zugleich auch 
darbey schreiben konnte. Es wird hoffentlich erlau­
bet seyn, meine Erkenntlichkeit gegen Ihn, als mei- 

«sfff nen gewesenen Lehrmeister zu bezeugen , nachdem er 
vor einigen Jahren zu meiner sonderbaren Betrübniß, 
unverhoft den Weg aller Welt gegangenseinen Na­
men bekannt zu machen. Er hieß Johann Ja­
ni e sch g e, Einwohner zu Clennow, Amts Wustrow, 
von solchem guten Wandel, daß weder Obrigkeit, 
»och Prediger, seinetwegen Verdrießlichkeiters gehabt' 

Wir haben.uns also im Namen Gottes auf be­
stimmte Zeit, wenn keine Verhinderungen im Wege 
gefallen, zusammen gethan, und nach vieler langwie­
riger Mühe endlich so viel zu Papier gebracht, als 

,L folgende Bogen weifen.
Ich gebe es für kein vollständig Werk aus. 

Womit unsere Wenden nicht umgegangen und was ih. 
sten nicht täglich unter Händen und vor Augen kom­

men,
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ijtetry wissen sie nicht zu nennen; z. E. kein Wende 
wird sagen können, was auf recht wendisch Stuhl 
heißt, weil fie in den alten Zeiten keine Stühle ge­
braucht, sondern glos, auf die Erde nieder gehutscht, 
wie sie noch wohl thun» Unj) so ist es mit andern 
Dingen mehr geschaffen.

Wird man nutr nach diesem Wörterbuch einen 
oder andern aus unftrn Wenden fragen, wie dieses 
oder jenes in seiner Sprache genennet werde, und er 
würde es anders aussprechen, als hier stehet, wird 
man sichs nicht wundern lassen. Man wird sehen. 
Laß dann und wann ein Wort Ait doppelter Endung 
gesetzet ist, womit angedeutet, wird, daß ein Wort 
Nicht durchgehends gleich ausgesprochen werde, wie 
bey asten andern Sprachen mehr geschieht.

(Zuletzt wird einiges über die Schreibart derwendk-- 
schen Wörter gesagt, das aber von geringem Be­
lange ist und hier^übergangen wird. Die Hand­
schrift besitzt Hr. D- Anton, der sie deck Hrn. 
Bibliothekar Poffelt zu Prag willig mitgetheilt hat.)
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Neue Beyträge 

z» W 

den Petersburger 

Vocabulariis cömparativis# 

'—-—***-— 

(-)
Lütteburglsch - Wendische Wörter.

Ein Auszug aus einem noch ungedruckten teutsch, 
wendischen Wörterbuche der Sprache, welche un# 
1er den Wenden in den Ehur « Braunschweigischen 
Lüneburgischen Aemtern, Lüchow und Wustrow 

annoch (vor i oo Jahren) in Schwan- 
, j ge gehet.

!---- —*®w—-------.'O

r. Gott , büfatz, plur. büzäy.

„ Eigentlich heißt Gott in dieser büg, plur. bügîw 
alsr Gott helfe euch draüse büg oder dreife büg; 
mit Gott sa büggôtn. Sie (die Wenden) haben 
sich aber das Wort büfatz angewöhnt. Wenn sie 
eine sonderbare Liche und Ergebenheit gegen Gott 
bezeugen wollen, sprechen sie büfatzak. " Bey 

Groß-
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Großvater Igôlga wird bemerket : Gott haben 
sie genannt nos Igólga unser uralter Vater. 
(Vergleiche, bog, pi. bozi, bogowe.)

2. Himmel / nebi,^(fur nebo.)

3. Vater, eyta, Igolga, wader, (eyta für ota, 
otec.)

4. Mutter, möhme, motay, auchrnarna, und die­
ses Wort ist bey Ihnen nicht zuerst aufkommen, son­
dern ein uraltes gewöhnliches Mort. Bey Bie­
ne nkönig moteicia, d. i. Mutter, (motay 
für mati.)

5. Sohn, woatrik (für wotrok, ptrok, Knabe ) 
Söhnchen sänka ober woatrisak,

6. Tochter,- dêwka, (f. R. 11.)
7. ®ruber, brot, pl. brotyä, dira, brotatz. (für 

brat, bratec.)
8 Schwester, Ssstra, plur. sêstroy für sestiy.
y. Mann, tyarl. So nennen alle Weiber ihre Mans 

ner, wenn sie in der dritten Person von ihnen reden, 
als rny tyarl, mein Kerl, jung Mann, fantek.

10. Weib, fena, (für zeńa, bey Domeyer seina.)
11. Mädchen, dêvka, so heißt gemeiniglich die Toch­

ter im Hause bis sie heyrathet. Magdy dewa. 
Jungfer, némtgeimka, Personen, die mehr alK 
Baurenstandes sind.

is Knabe, klawar, mola klawrik ; jung Kerl, glei 
pe tgärl, junger Bursch, nematz, so wird genannt, 
wer mehr als Baurenstandes ist. (Vergl. woa 
trik .N 5«) Üê

1'3. Kind, tetang, tgotga, (Bey Leibnitz dęta.)
14. Mensch, slawak, czlawak (fur ’clowiek,) ,
15. Leute, Igaudi, (für liudïe.)
16. Kopf, glawa.

17.



17. Gesicht, (facies,) witfay, f. N. «6;
18. Nase, nös, {für nos.)
io. Nasenlöcher, wa misse dare.
2o. Apge, watgi, dual, witfay, pl. witfêssa, 

(fût woko, woci, und wocesa.)

a i. Augenbrauoen, brawoy.
à Augenwimpern,-^- ---------? Powatgi im Vo«

cabular, ist ein ganz erdichtetes Wort.
LZ, Ohr, wauchgi, dual. WuFsay, pl. 'waufsefsa 

(für uçho, u’si, uśeśa.)
S4. Stirn , leisseina. (Bergt, łysina, Glatze, colo 

im Bocabul. ist aus dem Wendisch-Lausitzischen, 
wie schon mehrere Wörter unter den Nummern 
4. 6. 9. 10. ir. 12. 13. 19.

h«. Haar, .wläs, plur.>wlafsoy (gür flaFser in»
Bocubul. sollte es wohl flafsei heißen.) ,

LL. Wangen, Backen,,züli, pl. zülisay.
57. Mund, Maul, wausda, (für wusta, usta.) 

Z)as Wort rat, roąt wird meistens vom Vieh 
gebraucht und von Menschen nicht als im bösen 

' Sintte', e. g. schlage (ihn) aufs Maul, büe no 
Mr, aus den Schnabel.

Lß. Gurgel,y Kehle , — —?/Bey Domeyer 
bröda , s. 91.31.

29. Zahn, futtib, pl. fumbay (für zub, zuby.) 
39» Zunge, junsik, (für jazyk.)
31, Bart, breda (für brada,) wungs (für us, wus) 

sind die Haare. Unterkinn / zülyaust, ,
34. Hals, wajó/(für wyja.) ■
33. Schulter , Arm, ramaüg (für ramią).
3/, Ellenbogen, litgitt (für loket,)
35. Hand, runka , pl runze, ,(für riika.) -
3& Finger, polatz j Zeigefinger, pölza, Daum, 

will*
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wi(tge polató ; kleinste Finger möle pölza, 
Goldfinger, treiwene polatz, von treiwene

\ trauen, weil der Trauring an demselben getragen 
wird. Mittelfinger', stide polatz. RingWn- 
gerring, parśtin, porstin," (vvn parst oder porst; 
das ehedem für Finger üblich gewesen seyn muß.)

37. Nägel, nltgid, pi. nichdé (für nogot, nogti.)
ZZ. Aauch, seiwat, (für ziwot, Leib.)
39. Rücken, gribât (für grebet.)
4^ Fuß, Bein, nigga, hika, dual. ûizé, plus.

nidgày, (für noga.)
41. Knie , tgilyon (für kölieno)
42. Haut, tyisa, tyiska (für koza, kózka.)
43. Fleisch, matlgsi (für miaso.)
44. Bein, Knochens — — — —? Gräte tyist '

(für kost,) Knöchel, työska (für kostka.)
45. Blut, karroy, kroy (für krej, krew, krow.)
46. Herz, feiwóatak, (kleiner Leib, f. R. 38 J

'47. Milch, młaka, mlaiika, (füf mlekoi)
48. Gehör, sleifsa, slause (für sluch.)
49. Gesicht, — — ? (Bey Pftffinger witsay,

f. N. 17«)
50. Geschmack, smätzna. •
Zi. Geruch, wnnglat. (Bey Pftff. poiwungfa.)
52. Gefühl, . . . < ?
53. Stimme, wastrofä.
54. Name, geimang, geimi (für imia.)
55, Geschrey , .l. . ? wêzen, schreyen. ■

- 56. Geräusch', . ?
57. Geheul, . .. . ? woye, heulen (er heult.)
58. Wort, sliwi, (für slowo.)
59. Schlaf, ssapa, (Bergt, spati, schlafen.)
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6o. gieb« , lyeiM, (für Huby , liuböw.)
6i. Schmelz, - ? wehe, büle.
6-2. Mühe, tgoli, s. N 63.
63. Arbeit, dgotî, (für dielo.)
64. Stärke, 65* Vermögen, ♦ .>L I

66. Macht, möcht.
67. Heyrath, . . .? (Bey Domeyer rodust, 

Hochzeit
6g. Leben, seiwat, für Mwot.)
69. Wuchs, . . ? rlste, wachsen., (er wächst.)
70. Geist, tyaba, heiliger Geist,- fjunta tyaba.

Seele, taulsa, daulsa.
71. Tod, döt.
72. Kälte, keim a (für zima.) , 
73. Kreis, wokoàrst (Bergt. okrest.)
74. Kugel, kuel (für kula. Bey Domeyer kuwol.) 
7>à, Sonne, wedri. (Vergl. wedro )

Mostd, launa (für luna. Domeher lei na.) 
77. «Stern, ggyôsda, Igyôska (für gwiezda.) 
7g. Strahl, . . . .? (BeyDomeyerwill, beyPfef-

stnger williéed ; Strahlen.)
79. Wind, wyóter (für wietr.)
8o. Wirbelwind - weicharr wartifa, 
gi. Sturm, ... . ? Sturmwind, wiltge wyóter. 
82. Regen, dast, doast (für de’st’, dozd’.) 
83» Hagel, gröt, (für grad.)
84. Blitz, sweta; mauna swetet, 1 es blitzet.

(Vergl. swiet, Licht, und molnïa , Blitz.) 
85« Schnee, fnêk, snedyâw, > (fur śnieg.) 
8'. Eis, léd.
87. Tag, dân(für den.)'

88



88. Nacht, nütz (fut noc )
89. Morgen , jautri (für jutro.)
90. Abend, witzör, witzir (für wecer.)
91. (Sommer, waleta (d. t. im Sommer, Berstk. 

lieto.)
92, Frühling, piiseima (b. t. Nach beth Winket. 

Bey Pfeff. te proilutù, bey Dom. diproilutii, 
d. t. der Vorsommer.)

93. Herbst, . . . . ? (Bey Pfeff. te pregnif. feinte 
(lie§ feinte,) der Vorwinter.)

94. SBintet, waseima, (d. t. im Winter. Bey 
Domeyer, seyrna, s. N. 72.)

95. Jahr, Igoti (fiir lieto.)

96. Zeit, teid.
97. Erde, simea, bey Dvmeyer simia (für zemia.)
98. Wasser, wóada, (bey Dom. woda.)
99 Meer, romaray, (für more.) Bey Dom. wil­

ka wocha.
1*00." $lu§, reka. iou ®etteti, . . » . ?
10a. Sand, pyófak , (für piesek.)
103. Son, Stirn, gleinó, (für glina.)
104. êtaub, .... ?
105 Koch, poró, Menschenkoch, tgina, (fite 

tina.)
106. Berg, tyÖra, (für gora.) •
107. Ufer, brik, (für breg.)
108. Hügel, ... e?
109. Thal, döl (für dol.)
ijoi Lust, wiöter. f. N. 79*
ui Dunst, . . . . ? Wasserdampf, neagla'j 91n 

bet-, meagla, miogla, (für mgła.)
112. Feuer, widginn, (für ogen.)
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ii» doifet, • « • • *
114. Tiefe, . ?îief, glomLik, (furglubok.)
115. Höhe, ... y Hoch, s- N. «04.
1.6 Breite, sâritga, (für śirota.)
4*4. Länge,. ... ? Lang, daudga, (für dolgij, 

dlugy.),
ug. Loch, dkrà, (fur dîera.)
,,9. Grube, gomó, ein ledigeS Grab, (für jama.) 

Grab, darinn ein Körper liegt, migkola, (für ■ 
mogiła.)

iso. Graben, grovro.
lal. Stein, komoy, pi. komin, (für kamy, ka­

men.)
132. Gold, klata , (für zlato.) .
123. Silber, srebri, (für srebro.)
194. Salz, süli, (für so?.)
125. Wunder, . ... ?
126. Wald, Igos, großer Wald, wiltze lessày, 

(d. i. große Wälder.)
127. EraS, Kraut, file, (bey Pfeff. siglia, (für 

zelte.)
zs8« Baum, dumb. (Bey Pfeff. tumb, für dub.

f. R. 13t.) Holz, dräwa, drowa.
129. Pfahl, pol. Zaunpfahl, tyulice na watea.

(Bergl hol.)
J30. DaS Grün, . . . . ? f. N. an. '
131. Eiche, dumb, (für dub.)
132. Stamm, pän, (für peü.)
133. Blatt , »leist,, (für litt )
134. Früchte, Obst, fadaweina, (Vergl. sad.)
135- Rinde, ßyera, (für skora.)
136, Wurzel, tyaurio, (für koren,)

ISF



137- Ast, golungs (für galuz ) Zwerg, röfeka 
/für rozgà-.)

138. Feld, püeli (für pole.)
r*, 139. Wiese, blana, (bey Leibnitz blaan, bey Pfeff. 

und Dom. pione, Niederlaus. pIoL, Fläche^ 
Ebene )

140. Gètraide, fehl (für zito.) '
141. Korn, feiti, Roggen, rassi, rase (für rei, 

roz.)
142. Hafer, Haber, wias, von Hafer, wîwâsna 

(für xv owes, Owes.)
143. Weintraube, . . m . ? (Bey Pfeffinger wair 

neiza, f. N. igo.)
»44. Fisch, reibó (für ryba ) ,
145. Wurm, modek (Made,) ggockek, (bey Do» 

meyer, gudie.)
i4d. Fliege, maucho (für mucha,) Mücke, mas« 

weicia. „
447* Thier slyôt.

. 148. Lchse, woal, jung Rind, gaunatz.
l49- Kuh, korwó (für kräwa, krowa.) Färse,

' güste Kuh, goliweicia (jalovica.)
150. Widder, Schafbock, ramka. Böcklein, go* 

genang (für jägnia.) Hammel, stgîp (für skop; 
Schaf wltzia (für owca, wowca.)

151. Horn, rîk (für tog.) .
152. Pferd, tyün (für koń.)
153. Schwein, Sau, sweinya (für swinîa.)
154. Hund, piäs, pl. pelsäy (für pes,) jung 

Hündchen, stinang, Hundlein, tyątrik, Tiff» 
«der Petze, murka.

155. M&e, tgetôy- (für kot’ka^ Kater, tgeter 
(Bergt, kot, bohm. kocaur.)
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tç6. Maur, weis (fift B»yś.)
157. Vogel, pattinatz. (Bergl. ptenec, ein jmt- 

ger Vogel )
35g. Jeder , péri (für pero.)
,59. Hahn, slepatz, sleipeitz. (f. N. 161.)
360. @t), gogi, pl> g°8a (f“r )aie ’ M)ay
161. Henne, . . (Bey Domeyrr, schlepeit- 

«chia, im Vocabul. slepeic,bohm. ślepice.) 
Hühnernest, slepeiza ggincyosda. Küchlein, 
tyayrang, tyeirang, pl. tyaurey (fur Kuna, 
kury.)

162. Gans, gûngs (für gus.)
à Ente, pagla , (bey Domeyer und im Voca- j 

bul. pogla, bey Pfeff. stricia.) Enterich, , 
stritsgan.

164. Taube, tgelumb (fur golub.)
1Ö5. Pflug, plauk. Hake, radeîî (fur radio.)
166. Egge, pórne (für brany, brpny.)
167. Gränze, grensa. (Bergl. granica.)
168. Haus, wisa. (Bergl. wieża, Zelt, Thurm,) '
IÜ9. Thür, dwaray (für dweri, dwere, bey 

P/efl. vörda, für wrata, Thor.)
170. Hof, tyeimene (im Vocabul. geim aus Leib­

nitz) Meyerey, dör (für dwor.)
171. Stadt, weitgay, weika. (Im Vocabul. ' 

miesto aus andern Dialekten) Ort, tnêsté (für ; 
miesto.) Vorstadt, dgauretzé.

172. Hecrd, pêde. (Bergl. daS Ruff, pod.)
173. Maaß, moró (für miera.)
174. Faß, Tonne, tana, klada.
175- Hacke, Beil, Art, fsittgarya, zitgaria (für 

sekyra.)
176.
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>76. Gürtel, waetrîfall. (Jm Bocabul. pas aur 
andern Dialekten.)

177. Nagel (clavus,) glzd (für gwozd’J . .
178. Fuhre, woafe (für woz.) Wagest tgela (v. l. 

Räder, für kola.) * ‘
179. Brod, fijeiba, wird vom angeschnittenen Brotz 

gebraucht. Ist das Brod noch ganz, so heißt eł 
pîtzan, plur. pitzné, ein Stück Brod rund um» 
Brod herum, wakurstneieia, Kante vom Brod, 
krlmka, Rinde, ftyörka. Krume, frêtka oon 
sreda. (Im Bocabul. unrichtig bleibe, da doch 
bey Leibnitz tbeibe, bey Domeyer skiaybe steht. 
Stjeiba ist aus Scheibe, also nicht flämisch; 
pitzan, böhm. pecen, ist der Laib, ßyörka ist 
das Diminutiv von styera, s. N. 135.)

igo. Wein, weina , (für wino, das aus ander« 
Dialekten im Bocabul. steht.)

igi. ©Seift, gédena, das Esten, gest, Eßwaare 
gésena, Frühstück , briide böde. Die Wendtt» 
rechnen 6 Mahlzeiten des Tages. 1) Frühstück, 
s) Morgenbrod, wibbióde, wibbegôd, 3) klei- 
ne Mittag, prüdgausenak, 4) Mittagsmahlzeit, 
gausenia, 5) Besperbrod, prütgerak, 6) Abend­
mahlzeit , wützerang.

182. Dieb, dlk. (Bey Pfeff. auch smacia.)
,zz. Panzer , . . . .. ? (kiris im Bocabul. ist au« 

andern Dialekten entlchnet.)
184, Wächter, nitzióne, (d. i. Nachtwächter r. im 

Bocabul.-Heht war jo, woher mag dieß entlehnt 
seyn?)

»85. Streit, stridya.
186. Schlägerey,... * ? hie, schlagen, (er schlägt.) 

(Puki im Bocabul: ist Wendisch' Lausitzifch, wie 
hey den meisten folgenden Nummern.)

»87. Elend, . . . . ? 188. Sieg , . t . . ?
»85»
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189. Krieg, krig. Krieger, krigirr.

190. Soldat, Musketier.
191 Faulheit, .... ? faul, wiile.
rys. Eintracht, .... ? \
393. Niederkunft, .... ? ridiefsa, gebohren wor­

den.
394. Boden, Diele, tyala.
195. Acker, Igundi, (t>. i Land.) Gepflügt Là ; 

plausena Igunti, gehakt Land, woaróna I g unii. , 
ÄckcrSMann, ratóy, eigentlich einer der haket, I 
f. N. 239.)

»6y. Joch, geidigi , (Vergl. igo.)
197. Schiff, lüdya. Ein großer Kahn, lidga, ein t 

kleiner, zaun. (Bergl. lodia, coin, clun, Nie- ; 
beHfluf.i zoln ^litS cpln.)

198. Wallfisch, .... ? (Die Slawen haben kei- ! 
nen einheimischen Namen für den Wallfisch. Das 
ruff. kit ist griechisch, und daS böhm. welryba ist ; 
dem Deutschen nachgebildet.)

199. Acht, swét; eè ist Tag, gang swêt (d. i- 
e6 ist Licht;) es wird Tag, swetoye, mit anbre­
chendem Tage, wa swetonye, sweitonye. I 
Welk, sj6t, auf der Welt, no swartte. (Vergl. i 
auch sweta , Blitz, mauna swete N. 84- 
Doeabul. steht hier fehlerhaft swerca, bey Leib-. 
nitz schwerza, anstatt sweica. Bey Domeyer 1 
succia auch fehlerhaft, anstatt swecia. Pfeffin- । 
ger schreibt richtiger suecia und erklärt es auch 
richtig une chandelle. Das Licht, d. l. die Ker- | 
ze, war hier nicht gemeynt,- sondern das Licht- ! 
(lux lumen) überhaupt. Alter, der in swerca 
feinen, Fehler ahndete, setzt zwar hinzu:/Keine 
Sprache hat es bei Pallas, aber ihm hätten doch 
die von swiet abgeleiteten swiesća, świeca, świe­
ca, bohm swjee, swjeka, Licht geben können.

200.
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200. Donner, grama, (für grom.)
Bon diesen 200 Wörtern, denen im Petersbur­

ger Vergleichungs-Wörterbuch das Polabische bey- 
gesetzt werden sollte, sind 110 ganz ohne Erklärung 
geblieben. Viele wurden nicht durch Lüneburgisch- 
wendische, sondern durch Lausitzisch - wendische erklä­
ret Auch ich konnte nicht alle Nummern mit Wör­
tern versehen, weil sie im Wendisch - deutschen Wör­
terbuche, woraus ich diesen Auszug machte, nicht M 
finden waren. Aus den in Klammern eingeschlosse- 
neu Bemerkungen, womit die meisten Nummern er« 
läutert werden, wird man düs Eigenthümliche dieser 
Drawenisch- wendischen Dialekts hinlänglich abneh» 
men können., nämlich den Rhinrsmus nach tiefen 
Vocalen, die häufigen Veränderungen der Vocale, 
besonders des o in 1, endlich die nicht seltene Ver­
wechselung des k und g mit tj, das zischend wie 
tsch ausgesprochen werden muß. Schade, daß etc 
Sibilanten z, Ż, s, s, c , c, nicht gehörig unter­
schieden worden sind. Henning, als Deutscher mag 
dieß Bedürfniß selbst nicht gefühlet haben. Unmög­
lich hätte er sonst slawak, Mensch , mit s schreiben 
können. Und noch weniger hätte er, wenn feine« 
Dhren der Unterschied zwischen s und e so bemerkbar 
gewesen wäre, als er es den flämischen ist, folgen­
de Bemerkung hinzufügen können: „ Slawaksch ist 
mir bekannt wendisch oder slawonisch, und scheinet er 
als ob die Wenden, welche gewiß jederzeit eine hoch- 
wüthige Nation gewesen, wie man noch an den Rus­
sen, Polen und andern siehet , aus Unbildung ge­
gen sich nur diejenigen gleichsam für Menschen ge­
halten, die ihres Nation gewesen. Und ist mir er- 
zählet worden nur von, den hiesigen Wenden, daß 
kein Deutscher unter ihnen bleiben kopne, S^e hu- 
den ihn so lange tribulirt. bis er gewichen. Daser» 
auch einer von ihnen deutsch lernen wollen, ist et 
aus ärgste beschimpft worden." Äfletn slQwan, 
'elowakftnt» ganz und gar verschieden hon dqwiek, 
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wie der Mensch in weniger verdorbenen Mundarten 
heißt Erstere müßten unter slowo . letzteres un» 
ter celo, zwey ganz verschiedenenStammmüttern, in 
einem etymologischen Wörterbuche stehen.

Es ist kaum zu errathen , was die russische Kai­
serin Katharina II. bestimmt haben mag, gerade die­
se 2oo Substantive zur Vergleichung-em't andern, 
-uch sehr unausgebildeten Sprachen zu wählen. Meh­
rere davon würde ich streichen und ganz andere an 
ihre Steile setzen. Ungern vermisse ich einige von 
den tilgenden, denen ich noch das Wendische beyse­
tzen will.,
Biene, żela, (für pcela.)
Bienenkorb, avaul,>(für ul, böhm. aul.)
Ferse, pyünta, (für piata.)
Floh, placha, (für bloeha, blecha, pchla.)
Flügel, treidele, (kridlo.)
Garbe, snip , (für snop.)
Gedärme, Eingeweide, srewa, (für crewa, 

strewa.)
Harz, smela, (für smola.)
Heh, von einem Thiere , (rriasculus) samatz.
Heu, sgoni, (für sieno.)
kein, Igan, (für len.)
Radek, gagla, (für igla, jegla.)
Nest, ggennyósdą, (für gniezdo.)
Riffe, gneiday, für gnida, gnidy.)
Ruß, wrêch , (für orech , worech.)
Misse, peistgolka, (für piscala, pisfalka.) 
8îslbe,Towân, (für wran.)
Rad, tgeli, (für kolo.)
Rauch, daym, (für dym.)
Rübe, repó, (für repa,) . * ■ •

Rv»
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Ruder, wêslî, (für weslo.) 
Muthe, prunt / (fürtprut.) 
Sack, mech v (für miech,) 
Schlitten , spney, (für sani ) 
Schlüffkl^ kilgauz, (für kliucj 
Schmeer, sodelî, (fur sadło ) 
Schocks tyipa, (fik kopa.) 
Seite, starni, (für strana.) 
Sichel, sarpe, (für serp , srp.) 
Sie, die Sie von, einem Thiere, fomeicia» (für 

samica,)
Sieb, rifsete, (für reseto )
Sommervogel , netiparr. 1 Netopyr ist sonst die Fle­

dermaus, die aber hier mützia heißt.)
Sperling, ' worblik, (für wróbel, wroblik.) 
Spindel, writene, (für wreteno,) 
Spinne, poyang, (für pauk,) 
Spule, zêw, (für ciewa) 
Straße, punt, (für pus.) t 
Stroh, slama.
Sünde, ggrêcli, 
Tanne, gadelæ, (für*jedla.) 
Teig, dgosti, (für tiejsto.) 
Thau, ręfsa, (für rosa.) 
Thräne, slasa, (für sleza, sUa.) 
Trog, tyereita, (für koryto.) 
Tropfen, kopka, (für kapka.) 
Trommel, bambąn, (für bubens 
Wachs, woäsk, (für wosk.) 
Wand, styóna, (für stiena.) 
Darze, bredaweiciai (für bradawica.)

Wek-
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Weidenbaum, warba, (für werba, wrba.) 
Weitzen, piseineiza > pefsineicia » (für pscniät) 
Wermuth, péleine, (für pelyS*)
Wespe, wofsa, (für wosa.)
Wittwe, czara fena, (fur sira zena.)
Wolf, wauzka, wûtzka, (für wolk> wôlcek> 

wlk, wlćek.)
Sßolfe, tûnzo, (für tuca*)
Wolle, waunó » waunû, (für ^olna • wlnaj

Wunde, rono, (für rana.)
Zaum, waiisda, weisda » (für uzda»)
Ziege, tyefsa, (für koya.)

Dey Pfeffinger heißt wendisch wenske, brp HkN- 
ning aber sliwênstga, also wußten es die Dra- 
wenischen LÜenden damals noch, daß sie fl 01w e­
tt i sch redeten. Sie sprachen slowo, das Wart, 
sliwi aus, daher sliwenstga anstatt słoweńska^
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Wie und mit welcher Vorsicht soll 
man die Wurzelwö»1er und Stamm­
sylben aus den vorhandenen Wör­

terbüchern aufsuchen und 
sammeln?

ÇE^ie. ntan sie ordnen müsse , habe ich bereits in dem 
Entwürfe zu einem allgemeinen slaw. Etymologikon 
gezeigt, wie sie aufzusuchen und zu sammeln sind, 
will ich noch durch einige Bemerkungen bey jedem 
Anfangsbuchstaben deutlich machen. Man laufe vor 
andern die zusammengesetzten Wörter durch, d. i. 
jene Buchstaben unter welchen Zusammensetzungen aus 
Präpositionen vorkommen, zuerst also, um sich an 
die natürliche Buchstabenfolge zu gewöhnen, gehe 
mau die Vocal-Laute nach allen ihren Abstuffungen 
durch:

», je
hier wird man die Präposition iz, und die Zusam­
mensetzungen mit iz, wenigstens in Jllyrifchen, (Dal­
matischen, Servischen, altslawonischen) selbst auch 
in russischen Wörterbüchern finden. Man wende sich 
sogleich an die Zusammensetzungen aus wy im Böh­
mischen, Polnischen und Ruffische». MaN trage die 
einfachen Wörter nach Absonderung der Präpositio­

nen
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nett da ein, weW f« gehören, wenn man fie nicht 
schon alle da finden sollte. Mit i vergleiche man zu­
gleich daS Böhmische g,. d. i. j, weil der Böhme 
das i immer mit der» Vorschlag j ausspricht und 
schreibt. Mit i, ji ist auch schon je zu verbinden: 
igla, böhmisch jehla, iti, böhm. jiti. Das ti des 
Infinitivs , so wie la, der Bildungslaut , der ein 
Werkzeug bezeichnet, sind leicht abzusondern. Man 
trage also i, ji in die erste Klaffe, ig, ieg (jeh) in 
die 2te ein. Will man sich das Geschäft angenehmer 
machen, so stelle man, etwa mit der Teutschen oder 
Lateinischen Sprache Vergleichungen an, die sich oft 
von selbst darbieten,, indem man den Bedeutun­
gen uachvenkt- ig-la, ac-us, ae-utus, folglich 
ist daS Slaw. ig und lat. ac eins. Der Begriff 
spitzig liegt beyden' zum Grunde. Das spitzige 
Werkzeug zum Nähen nennt also der Lateiner acus, 
der Slawe igla, jegla. Bey dem slawischen Worte 
jeż, jeżek, Igel, liegt die Stammsylbe jeg (mit 
Veränderung deS g in ż) wieder zum Grunde; das 
Thier ward jeż genannt , weil es mit spitzigen Sta­
cheln versehen ist. Hier bestätigt nun auch das Teut­
sche ig in Ig - el die angegebene Grundbedeutung 
von ig, jeg, ac. * /

a und ja

hier wird man auf anno, japno, und unter w auf 
wapno stoßen; no ist ein Bildungslaut für Sub­
stantive; man trage jap in die ste Klaffe ein, und 
verweise auf wap, weil es mit w in mehrern und 
ältern Mundarten vorkommt. Bey jati, jéti, jiti, 
capere, sey man auf das Präsens oder Futurum 
jemlju, imu aufmerksam, offenbar steht hier m für 
das gewöhnlichere n, allein jem, im, erscheint als 
ein Subjiantiv in manchen Zusammensetzungen, selbst 
in jemnjr; man setze also jem als ein Wurzelwort 
der sten Ordnung an, und bemerke, daß es dem 
arsteu Ursprung? nach unter ja. je. gehöre. Der- 

glei-



<■_ • Yak'■. ' ■ - ;
»9

gleichen Zurückweisungen find nothw^ndkg, und er­
leichtern in der Folge das ganze Geschäft» So wird 
schon unter je und ji aus das alte ja, wovon noch 
jal, jat üblich find, hingewiesen^ und hier erst die 
Bedeutung angegeben. Bey

o
möchte etwa erinnert werden müssen, daß ihm die 
Böhme»' und Lausitzer den Borschlag w geben; da­
mit man nicht àva v oko unter vtf, sondern unter ok 
eintrage, jo kann nur in gröber» Mundarten für 
je vorkommen. Das Böhmische jonak ist von jun, 
so wie junec, abgeleitet. Es wird also bey jon 
nur auf jun hingewiesen. Unter diesem Vocal wer­
den die Vorwörter o, ob, od oder ot, jenes in die 
erste, ob, ot in die sie Klaffe eingetragen. Bey odèti 
denke man, ob o nicht die Präposition o sey. Man 
sehe déti, thun, nach; o — dêti ist also so viel als 
anthun, anziehen. Daher darf ocieli nicht unter 
dem o bleiben. Unter den einfachen wird man sehr 
wenige, die mit o anfang,eN, antreffen. Von os, 
©sa, Achse, axis, find das weibliche ost’, Haar­
spitze, vermittelst t’- das männliche oset, Gänsedi­
stel, vermittelst et, desgleichen osina, Aehrenspitze, 
von ost’oder oset wieder osten, ein Stachel, ab­
geleitet. Man bemerke bey der Vergleichung des 
Slawischen os’ (für osi) mit dem (at. ax — is, und 
teutschem Achse, daß der Slawe für x, chs, nur ein 
», und den Bocal-Laut tiefer nimmt, ö für a. OgS. 
ögen, setze man ohne Bedenken unter og, und sehe 
A, eü, für einen Bildungslaut an.

ff » ju.
Bey einfachen Wörtern, die mit 5, c, z. die Syl­
be schließen, sehe man sich wohl ffm, ob fie nicht 
unter ucb, uk, ug gehören Mögen. Bey uz, Band, 
davon uzel, ein Knoten, weise man auf w$z, wa- 
zati, binden, hin. So gehört auch das,Kroatische 
uz unter wz (woz.) Die Wörter mit ji im Böh- 

mi-
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mischen, wie jig. -jinoch, gehören unter ju, jug, 
jun, daher juBosa, böhmisch jmoch.

. Man trenne hier die Präposition u von den 
Wörtern, die damit zusammengesetzt sind; hüte sich 
aber uditi, uciti, vpeti, uméti für zusammenge­
setzte Wörter zu Hallen, indem sie unter ud, uda, 
uk', uka, up, uw gehören. Der Böhme verändert 
die Präposilion u, wenn sie-gedehnt wird, oft in au. 
Man bringe also sein au (der Aussprache nach ou) 
nicht unter a, sondern unter u : auhof unter ugor, 
au st né unter usta. Der Kroate liebt den Vorschlag 
w vor u, daher ist sein vugel unter ug zu bringen. 
Vergleicht man nun die Stammsylben ug und og mit 
dem Litauischen ugnis, lat. ignis , schweb, ogen, 
ugen, (teutsch Öfen,) so liegt überall der Begriff 
Feuer zum Grunde» da sowohl ugel, die Kohle, 
al§ ogen, Öfen, sich aus das Feuer (slaw. ogü, in­
disch aghni) beziehen. Aus diele Art lassen sich sehr 
viele slawische Stammsylben und Wurzelwörter un­
ter derselben oder doch einer verwandten Bedeutung 
in andern Sprachen auffinden. Das slaw. jucha» 
Fleischbrühe, ist das lat. jus » jusculum. Der 
Russe liebt das j vor u nicht, daher sein uölia, utro. 
Er spricht auch o fur je, daher fein odin für jedin, 
osen für jeseii ze. je. Eben deßhalb sollten die Syl­
ben mit dem reinen Vocal-Laut von jenen mit dem 
Vorschlag j nicht gänzlich getrennt werden. In allen 
Mundarten wird das e nie ohne j ausgesprochen, da­
her biel Stammsylbe jss, im Griechischen und Latei­
nischen ohne j (es) angetroffen wird. Bon dem tie­
fen Bocal-Laut u ist der Uibergang zu weben so na­
türlich , als er von i auf j, je war.

w, wy, wz ;
Öret> ^^oft’tionen, die von den damit zusammen- 
gefttzten Wörtern getrennt werden müssen. Für w 
spricht der Kroate oft u, fein użmu ist das russ. 
wozmu, böhm, wezmu 5 fein unuk ist wnuk bersten

Klas-
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Klasse. Das böhmische auwod. (uwod,) Einfüh­
rung , ist aus w und wod, autok (utok), Einfall, 
*u§ w und tok (teku), autek (utek) der Eintrag 
beym Weber, aus wunt> tek, (tkpti) zusammenge­
setzt. wy, aus , anstatt iz, wird nur ftt den Mund­
arten der zweyten Ordnung (cechi'schen und lechischen 
Stammes) gefunden, doch kennt es auch der Russe 
und zieht es dem servifchen und kroatischen iz in vie­
len Zusammensetzungen và wz, auf, mit dem mil- 
dernden o, das der Russe liebt, woz, vor Härtern 
Eonsonanien ws , wos, ist mit w und wy nicht zu 
verwechseln Doch sagt jetzt der Böhme lieber wy$ 
chod, wylezti, als wzchod, Aufgang, wzlez.ti, 
hinauf kriechen. Bor einem s fällt das z aus wz 
gern weg: wstati. fur wzstàti. Der Etymolog 
wird die vollkommenere Schreibart hier und sonst vor­
ziehen. Der Böhme läßt wohl auch das y aus wz 
weg, daher die häufigen Zusammensetzungen unter 
dem Buchstaben z, zrost, znik, anstatt wzrost, 
wznik, rc. tc. Schon des böhmischen Lexikographen 
Schuldigkeit wäre es, bey hen Zusammensetzungen 
dieß zu bemerken, oder, da es fast durchgängig vor­
ausgesetzt werden darf,- doch diejenigen'Fälle anzu­
zeigen, wo sein z aus iz verkürzt seyn mag, z. B. 
hey zauti, (zuti) für izuti, ausziehen. Allein oh­
ne Hülfe der übrigen Mundarten wird der Böhme 
oft zweifelhaft bleiben, da sein trennbares z dem 
slawischen iz, sein untrennbares z in der Zusammen­
setzung am häufigsten dem wz entspricht. In ältern 
Handschriften wird wz für das verkürzte z richtig 
geschrieben: wzhuru , jetzt zhuru, hinauf.

Dem Präsens vorgesetzt, bildet wz häufiger 
als andere Präpositionen im Slawenischen das be­
stimmte Futurum (Futurum perfectàe significa- 
lionis. Futurum actionis vniusj wezmu, acci* 
piam, nämlich einmal , dießmal. So auch wzboja 
sja » bvhm. bey den Alten wzbojimse, jetzt ubo.» 
jimse, wovon buduee bâti der längern Dauer 

we- 
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reeaen verschieden ist; Würde dieBedeutung und bie 
Funktionen jeder Präposition an ihrer Stelle angege. 
den, so dürste man in die Wörterbücher nicht alle 
Zusammensetzungen aufnehmen unik viel Raum er- 
Laren. Man schärft also künftig seine Aufmerksam­
keit auf die Wurzelwörter.. Lb wnada, wnuk 
ans w zusammengesetzt seyn mögen, kann wohl kaum 
mehr entschieden werde« ; man trage sie also lieber 
in die Zte'Klaffe ein. wné, draußen, außerhalb 
gehört zu wen > won, in die Lte Klaffe. Das ^böh­
mische wcela gehört unter p: pcela. Das provin­
zielle fehlerhafte wrak hat noch kein böhm. Schrift­
steller für das richtige ptak ausgenommen. Hättest 
diese und jene Slawen, da sie ihre Mundart zu 
schreiben anfingen, schon ein allgemeines Etymola- 
gikon vor sich liegen gehabt, wie viele Fehler und 
Wenpechsiungen ähnlicher Buchstaben in einzelnen 
Mundarten hätten gleich anfangs nicht vermieden 
werden können. Man sehe nur des P. Markus 
Kraiuisches Wörterbuch unter w nach. Das staro. 
w wird man im Teutschen und Latein, unter F su­
chen: Flachs ist unser wlakno, mit wlae verglis 
chen; ferveo unser wru.

b > f
Unter diesem Lippenlaute kommen nur mit der Pr8- 
Pvsition bez zusammeagesetzte Wörter vor: bezdna, 
Abgrund, aus bęz und duo , Boden; bezpecen, 
sicher, buchstäblich sorgenlos, ohne Sorge , aus bez, 
und peeÄ (böhm. peoe) Sorge, von pekuse u. s. w. 
Die vorigen Wörter fangen alle mit dem Radical Laut 
b an, wie boiuse, das mit paveo, beben', ver­
glichen werden kann. Das böhmische bâwati fobä- 
wati) ist ein Frequentativum von bâti, stawem sch 
bojati, daher bojażń, bôhm. bâzeiï, ba also muß 
i» der ersten Klasse als zusammengezogen aus boja 
unter die ursprüngliche Stammsylbe Bo gestellt 
werden: Die Sylbe bed in bedliwj gehört unter
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Bd (bdęti) wachen; davon brditi , pedere, Wohl 
zu unterscheiden ist, wenn gleich das z blos eupho­
nisch zu seyn scheint, weil der Lateiner dieselbe Hand« 
lung durch ped aurdruckt; doch hat der Teutsche 
auch schon den Zischlaut s mit t in Fist, Kästen, 
verbunden. Sonst werden keine andern Consonanten 
mit b, als I und r, unmittelbar verbunden. Doch 
trage man brati nach dem Präsens beru lieber un­
ter ber ein, wovon das Frequentativum berati, 
fbirati.) Außer dem bvhm. blb, dem fiomakifchen 
blcha, dem vokn. blwociny wird man das. Inzwi­
schen zwey Consonanten, davon der erstere ein b ist, 
kaum mehr finden., Licha, bö'hm. bleeha> ruff. 
btoeha ist wohl der Teutsche àb ? der lat. pulex, 
nicht nur der Bedeutung, sondern selbst den Radi­
cal - Lauien nach, mit geringer Veränderung.' 
• F — L — H ist Teutsch und männlich: Floh.

P — L — K ist Lateinisch: pulex (pulec — s.) 
,B — L — ch, mit dem weibl. a, ist slawische 

blcha, blecha. •
Das griechische -chi-XXoc (P — $ — 1) hat 

mehr Aehnlichkeit mit dem poln. pchla (P — ch — L,) 
wenn nicht etwa der Pole an pichati, pchati dach­
te, ünd die allgemeine slawische VerdinduNa der 
Consonanten in diesem Worte erst später änderte. 
Das lat. kaba ist unter bob zu finden , sonst ande­
re fremde Wörter mit f theils unter L, wie frater 
Unter brat, bratr, Bruder , theils unter dem stär- 
kern Lippenlaut

M k»D

wie z. B. serio unter peru, Jlaynma unter plam, 
das teutsche Volk unter pik (polk, pink,) flech­
ten unter ptetu, lat.plecto, Pfad unter pur 
ic. „re. TW

Daß der Buchstabe p in allen slawischen Wör­
terbüchern so unmäßig stark ist, rührt àS daher, 

C - weil
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weit unter ihm viel« Zusammensetzungen aus mehrer« 
Präpositionen vorkommen, nämlich aus pa, po, pod, 
pri, pro, pred, pro, in einigen Wörtern auch aus 
pra, praded, Urgroßvater , proavus. Man tria. | 
ge also po — mjanu (pomenu) unter mjanu, wo« 
hin auch pa — mjat’ (pamet) gehört. Da- latei­
nische ««mini, das griech. können damit >
verglichen werden. Die Verbindungen dreyer Con« i 
sonant«« pik, prd, ohne Vocal, sind auf der Hl. 
Tafel zu finden. Die Verwechslungen der drey Lip- 
pcnlaule w, b, p sind, wenn man die Wurzelwör­
ter mehrerer Sprachen vergleicht, häufig, wovon wir 
schon Beyspiel« gegeben haben. Das lat. pes, per 
diculus ist daS flaro, wes, Laus. Das siaro, pust 
ist d«S teutsche wüst, lat. vakus. Uibrigens unter» 
scheidet der Slawe diese drey Laute sehr genau und 
verwechselt sie selten, bis auf einige Ausnahmen. 
DaS slowakische und altflawenische stlp (stolp) spricht 
der Russe stolb aus. DaS russ. wojuju, von woj, 
ist das böhmische bojuju von boj; doch kennt auch 
der Böhme bas Wurzelwort woj, davon er sein 
wojsko» wojak, wojna abgelettet hat. Dio Ber- r 
wechslung de» p mit m ist noch seltener, nur dar 
höhm. patriti, entspricht dem ruff. motriti, smo- 
triti. Für das attepśry, aus dem teutschen Bahr, 
sagen die heutige« Böhmen mary. Der Uibergang 
von p auf m ist sehr natürlich. Daher folgt

zMâ m
Unter diesem Buchstaben giebt «S keine Zusam­

mensetzungen auS Präpositionen, wohl aber einige 
aus den Nebenwörtern mimo und meżdu, die sehr 
kenntlich sind: mimochodnik, meiducarstwïe In­
terregnum. Mnu, dessen Freguentativum minati 
ist, kann in die zweyte Klasse eingetragen werden, L 
wenn gleich das n nicht so wesentlich ist, als das m. 
Der Slowak hat den Infinitiv rnjati für mnuti, 
folglich ist n nur zur Bildung des Präsens fürs
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' hier ausgenommen worden. ES muß alko bey Mn* 
«ufden Stammlaut m, davon mja, miati, in die 
erste Klaffe venviesen werden. Mnèti aber, daS 
mit dem Teutschen meynen der Bedeutung und 
den Wurzellauttn V4, N nach übereinkommt, ge­
hört, so wie mkti, mfcti, in die zweyte Klasse. 
MNog in die dritte ; desgleichen mgła, (magla,) 
-riech. wenn man das l nicht lieber als ei­
nen Ableitungslaut betrachten und dann mgla unter 
mig in die ste Klasse versrtzen will. Msta ist jtn 
flawenischen niest’; Mzda aber scheint unmittelbar 
aus dem gothischen misda und dieses au- dem grie­
chischen (uStot. herzukommen. Die Slawen verschlan­
gen den Vocal i nach bem m; ,fo sagt der Böhme 
taie, der Pole msza, sür missa, die Messe.

N, L, R.
Mit diesen Zungenlauten lassen sich andere Cona' 

sonante» sehr schwer verbinden. Nreti und nraw sind 
die einzigen zwey Wörter, wo eS die slawische Zunge 
wagte- n mit r zu verbinden. Kür nraw spricht der 
Böhme schon längst mraw, ander« naraw. L und 
R werden eben so selten mit andern Consonanten 
verbunden. Dar böhm. fwu ist eine Verkürzung 
«US rewu und rwu aus ruju. Rwu entspricht dem 
Teutschen raufen bey den Haaren. Daher kockmt 
er, daß in der dritten Klasse kein« Wurzelwörier, 
die mir einem dieser drey Buchstaben anfingen, mehr 
zu finden find. Sie sind alle schon in der ersten und 
zweyten Klaffe erschöpft. Nraw würde eine Aus­
nahme machen, allein w scheint nur ein Bildung-, 
laut zu seyn, wie in zdraw. In dem Böhm rmuf. 
rmautiti, ist das r nur «in Vorschlag. Es gehört 
unter mut. Das böhm. lid, Ijto gehört zu ljud, 
ljuto. Unter N sind sehr viele Wörter mit den Par­
tikeln ni, ne, ne, na, nad zusammengesetzt. Ne 
kann leicht abgesondert werden, und dann wird man 
die Wörter, denen ne vorgesetzt ward, an ihrer

E e Stel-
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stelle schon eingetragen finden.- ES 'st nur Ver- 
àenduna des Raums, wenn man die aus ne zu­
sammengesetzten Adjective so aufhäuft, wre rS ge­
wöhnlich Seschieht. Bey einigen Substantiven »stes 
wohl ncd)9zu entschuldigen, z. B. bey ' nwil 
due weniger bekannt ist, bey nedjelja, Sonntag, 

• wett das weibliche djelja sonst nicht vorkommt, 
aber neudeny, ungelehrt, und unzählige andere , ln 
den Wörterbüchern anzuführen , ist eben ^ uberfius. 
sig als neimam, ich habe nicht, unter ne aufzustellen. 
Unter L kommt keine Zusammensetzung vor.außer 
mit Adverbien oder andern gebildeten Aedethelkeis. 
Unter R kommt die Präposition raz oder roz vor, 
die von den Zusammensetzüngen zu trennen ist. Ro­
zum , ober Razum, rozkoś,, rozkosny mögen im­
mer in den gewöhnlichen Wörterbüchern zum beque­
mern Aufsuchen stehen, im etymologischen wird roz, 
raz; unter R mit einigen Beyspielen wohl erläutert, 
aber razum muß ' doch unter um, rozkoś unter 
koch, kochati, stehen, koś wird zwar der ungeüb­
te nicht gleich bey koch aufsuchen , allein bey koś, 
an seiner Stelle eingetragen, wird er an die Stamm­
sylbe . koch verwiesen. Das Polu, rz oder das 
Böhm, f ist im Grunde nichts anders als rj : rzeka, 
feka =. rjeka. Es ist also von R nicht zu trennen. 
Denn sonst müßten auch ń (nj) und 1’ (lj) vpn u und 
1 im Wörterbuche abgesondert werden,, das noch nie­
mand gethan hat.

D, T
unterscheiden die Slawen viel genauer als die 
manischen Völker. Dahex sie auch nicht leicht 
wechselt werden. Dwa ist das lat. Duo, deset

ger- 
ver-

das griech. àx-e, lat. decem. In den germanischen 
Sprachen fangen dies« Wörter mit t (oder z) an. 
Djel ist das teulsche Theil. T vor einem b auszu» 
sprechen ist gewiß schwerer als db , daher das bohrn, 
dbati für das ältere tbati. Auch nach k spricht 

der
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' der Böhme lieber do für tot Kdo für basalte kto. 
M Der alle Slawe verschlang auch dell beweglichen Bo-

.Jte. càl nach D vor einem Zischlaut: dżd’, daZ aber der
iM ; Rufs. Mund dord', der Dalmatische dażd ausspricht, 
weil Der Böhme sagt dafür de'fft', dM', davon aber 
üag, dsstjti anstatt defftiti. Das weibliche dśći, (böhm. 
löit, dci, davon dcer, dcera,) spricht der Rüste docaus. 
,.in Die Stammsylbe d — Lv ist mit der germaniMn, 

dokt , tocht , davon Tochter , griech.,
à !» veUlèichett. Sugot," Thüre, ist im flà. dwer,
.?■ das flch dem Indischen noch mehr nähert. Der Sla-

61,1 we verändert also du in dw, duo lat. dwa flaro.
p0t* ' weil er überhaupt nach d, t, stacht den Sibilanten,
K°- und selbst nach den Gutturalen den weichen Blafe-
,ms laut w gern einschaltet. Man könnte also Wohl
W  dwer, dwor, dwig in die 2te Klasse bringen, 
roz> wenn man die slawischen Wurzelwörter mit andern
tert, , Sprachen vergleichen wollte. Allein es ist rathsa«
user mer, ohnöMückstcht^aüf fremde Sprachen zu st^ymel^
?üb« dw Wörter, die ein w mit d oder t verbinden und
ror, noch mit einem dritten Radicallaut schließen, wie
nm- dwor, twor, in biè 3te Klasse aufzunehmen, »n-
raè ter d ist die Präposition do von den Wörtern., dre
:ka,. daraus und einem andern Redethèilr zusammen ge-
aen. setzt sind, abzüsondern. Stößt man dtif dosti,
und dost und dergleichen, und man wäre zweiftlhast,
„je- ob dö für ein .Vorwort anzusehrn sey oder mcht, so

lasse man dosti, dosta, lieber unter dost mit dem 
Zeichen (?>. , Unter S- t wird sich auch di« Wurzel 
syt, satt, finden. Davon nun wird das weibliche 

»er- Abstractum syi gebildet und mit dozusammengesetzt: 
Mt dosyti, verkürzt dosti ; dosta ist also eben Nichts
set anders, als dosyta, d. i. satis, genüge zur Genüge,

he» ", vobr^ kommt unter dob , wovon doba, weil 
a». , t in dobr nur ein Bildung-laut ist. Das hebrai-
;u» fische tob kann mit dem ssaw, dob, fo roie derecti
m. Emit draga verglichen werben. Man Hute sich aber



38
rie Bergltichungund Ableitung aus d-m Hàaisch.n, 
da- man jemals für die Urquelle aller -Sprachen 
dielt, so weit zu treibe», alS es Frencehus m 
Orieg. Sorab. gethan haL Daß
»vemge stawische Wurzelwörter auch m der hebräischen, 
aravischen und andern semitischen Sprachen finden i 
lassen , ist so gar befremdend nicht.. Doch suche man 
fie Ueber in den sogenannten jqphetische» Sprachen, 
vorzüglich im Litauischen, ' Lateinische», Lettischen, 
Gothische» und andern germanischen Sprachen auf. 
Mich befremdet er nicht mehr, daß das flaw. az, 
ich, im Kurdischen, most, pomoit. im JndoflaM- \ 
sch«», riebe im Irländischen gefunden wird. Mik 
nebe kann auch da« grirch. recheXq , -aS lat. nubee 
und oebula verglichen werden.

Dmu, dunu verglichen mit duju. duti, gehö» i 
w» eben so. wie duch, dura, dehnn, in die iU 
Klaffe. Doch mag dmu, weil davon dym, dyma­
li abgeleitet sind, auch in ber sten seinen Platz be« 
Haupte» ■, mit der Zurückweisung auf die reine Stamm» 
sylbe du, daher auch duda, dudy, die Sackpfeiffe» 
Unter t giebt es keine Zusammensetzungen. Die Ber» i 
Wechslung dieses h-rten Stoßlautes mit d ist eben \ 
erst berührt worden. Der flämische Mund ist geübt 
genug, nebst n, 1, r, auch w, m. ferner sc, ch, ■ 
k. unmittelbar auf T folgen zu lassen, twoj ist daS 
lat. tuns, von ty, du, das w ist also blos eupho« ! 
«isch, oder auS y entstanden, twar ist im Hebräi- , 
schrn ohn« w zu finden. Twrd ist da- lat. duru«. I 
Für tic, leer, inanis, spricht jetzt der Küsse tose, i 
der Dalmatier tast; der Böhme nennt den leeren, 
»öchtrrtzen Mage», ctitroba. stitroba, er hätte 
tititroba (au5 tst, und utroba) schreiben sollen. 
Auch der Pole sollte t — szczy Und nicht çzczy 
schreiben. Tca in dem Worte pritca, paroemia, 
parabola, proverbium, gehört unter T - K, da<- J 
her tknu. Tkati aber ist da- lat. texere. Tchan,1 

tchy.
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tchynè spricht der Bohme ohne Anstoß, doch «ar 
ihm das alte tçhof zu hart und er verändert es jetzt 
in zhof, schor., Jltiß. Dem slowakischen Munde 
ist tchor nicht zu schwer. T — nu, davon das 
Frcquentativum tinati, kann zwar in der Sten Klaffe 
angeführt werden, «eil daS Präsens nie ohne n er­
scheint, doch soll dabey aus tja (té, ti nach andern 
Mundarten,) daher der Jnfin. tjati, tjeti, titi, zu- 
rückgewiesen werden. Sn ton — u müßte das n ein 
Radicallaut seyn, wenn nicht andere Beyspiele es 
wahrscheinlich machten, daß n ein bloßer Bildungs­
laut sey. Es ließe sich vermuthen, daß por dem n 
ein Consonant wegfiel, etwa ein p: tonu für topou« 
so wie in stynu bey den Ruffen sät stydnu, ty 
hynu bey den Böhmen für hybnu, staw- pogybnu* 
Doch tona. , Neuböhmisch àe, ein Tümpfel, 
magnum, macht es wahrscheinlicher, daß von dem 
Zeitworte tonu die ganze Sylbe ton. b. i. T — N 
Radical sey. Es läßt sich nicht alles zur völligen 
Gewißheit bringen. Wir wandeln in dem dunkeln 
Gebiethe der Sprachforschung.

x (zemlja.) x (rivsHthM^W

Nur in böhmischen find polnischen Wörterbü­
chern warf man diese zwey verschiedenen Laute unter 
.einander. Sie müssen künftig getrennt, werden, 
aber doch' ż gleich auf z folgen.. Unter z stehen gar 
viele Zusammensetzungen mit der Präposition za. 
zakon, zawora ?c, tę« zakon roili) unter kont, 
wora unter wru, d. i. unter W • R in die 2te 
Flaffe von Wurzelsylden gebracht. Auch der Grieche 
kennt die Präp. £a. Da der Lateiner den Laut - 
gar nicht hat, wo möchten wohl die Wörter » die u» 
Slawischen mit z anfangen, im Lat. zu suchen seyn? 
Da der Slawe den Laut g ost in z verwandelt, st 
sollte man glauben, unter g oder h. Dieß bestatt« 
gen auch die versuchten Bergleichungen: hiems tp
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La- Ha», zîma, humus' ist unser zemja, zemlja, 
cranum uafer zrno, zerno. Dieß ,gilt such vom i- 
rweàn Stammlaute, mit welchem die Sylbe ge» i
schUffe.i wird: velu— o ist unser wezu. Die |
ilnarheure Menge von Zusammensetzungen mit dem 
2 -m Bàischen , wie z. B. ypomenu, find leicht 
aufzulösen., Z .ist, hier und in den meisten Fallen 
Has verkürzte wz: wzpomenu, zpew ist aus wz i 
und péw, voir dem Zeitworte pêju fslaw. russ. I 
voiuPZnfin péri,) wovon vermittelst rvz das alte 
Futurum wzpêju gebildet wird, deffen Freguentatsi 
vum ist ■ wzpêwati, böhm. zpjwati. An zauU I 
(Zutij ist z soviel als iz, aus, uti aber verlor nach | 
z sein à. vergleiche das griech. lat. induo, 
Las staw, djeti,. odéti. An zbozj, zbór steht z 
für s. Mit z verbindender Slawe unmittelbar w, 
in,'n, l, rund ch, fosst aber àen härteren Laut: 
z'wön, żmija, . zftati, zlo, zrati, zdati. Odew* j 
zdari ist in od — wz — dali aufzulösen. Zdati 
aber und zditi gehört unter die Stammlaute Z - d.

Unterż ist die Partikel że, welche dem Prono­
men nachzesetzt Melativa bildet, wohl zu merken r i 
ize, rsui , aus ! und że. Sonst entspricht dieses 
że chem griech. ès t az że, ich aber. Die böhmi» | 
fche Conjunction że , sonst auch eż, ist nichts anders 
als das verkürzte sächliche Relativum jeze, quod, - 
gehört also unter i, je. Die Postposition ż aber, 
die der Böhme im emphatischen Ausdrucke so häufig 
gebraucht, jst die slawische Partikel ze verkürzt ; 
coz, cozf ; deyż, bohdeyż, und gehört in die । 
erste Klaffe, so wie die meisten einfachen Partikeln.

Die Laute żr in żrati werden im Präsens eine ; 
selbstständige Sylbe, weil cher Vocal dazwischen } 
kommt : żer — Up'wovon das Frequentatjvum Żi- - 
rati und das Substantiv żir. Sonderbar genug, 
daß der Lateiner die ftawische Sylbe żer durch vor, 
voro, żi durch vi*. viuo, (der Grieche hat doch > 

, schon
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schon E«ch) ausdruckt. Sonst ist unser z unter dem 

griech. *y und teutschem g yt suchen: Weib,.
i|t unser żena, Kalle, fei,'gelb, flauns entspre« 
chen unserm żele oder żluc (ehedem żle,) und zlt, 
rüst.żolt^, böhm. żlut^e Dat nur ei» Bildungs- 
laut des Adjectivs ist und das weibliche Lvstractum 
à'in żle überging , so ist die wahre Wurzelsytbe 
ż - 1 in die ste Klasse einzutragen. Selbst in żgu 
wird der Vocal verschlungen, der sich aber wieder 
in ożeg, o - zeg und im Jnsinitivïzesci, (żęci,) 
zeigt- Das Fcequentativum davon ist żizati, żi- 
gali, böhm. iehati unb żihati. Das böhm. zhàf, 
Mordbrennrr, ist wieder aus zehaf zusammengezo- 
gen. Das einheimische j geht nur dann in ż über, 
wenn jenes zwischen r und einem Vocal steht, oder 
wenn das r durch das kleine jer assicirt wird, d. i. 
wenn das r mit dem j züsammenschmelzen soll , allein 
nur im polnischen und böhmischen Munde. Der Pole 
schreibt in diesem Falle rz, wie derMöhme^vor Zei­
leti, der Böhme jetzt r: rekä, tri, kckd, twar u. f. w. 
Andere Slawen wissen mit dem r das j, ohne daß es 
in einen Sauselaut übergehet, zu verbinden , wodurch 
das r feiner und .enger wird , andere aber vernach- 
lässigen diesen Unterschied und sprechen reka, sreda 
anstatt rjeka, srjeda. Das ausländische jsowohl, 
als .?, à geht auch anr Anfänge einer Sylbe im 
slawischen Munde gern in Ż über. Aus Jude rsard 
zid, aus lupan żupan > aus jupe żup ica, aus 
segslen ^ehnati, aus Sei del ^eydljk, aus Sack 
zok/ ein großer Wollsack, ans S ch e rz zerr, aus 
Schwefel schon im yten Säc. unter den-Slawen an 
det Donau żupel u. 's. w. à diese Wörter mögen 
wohl in die -speciellen Wörterbücher ausgenommen 
werden, allein in einem etymologischen flawischen Le­
xika verdienen sie eigentlich keine« Platz, żlaza . ża- 
lud, ungeachtet der Aehnlichkeit mit dem lat. glans, 
glandis, kommen als ächte slawische Wörter in dich
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Ate Masse. Z-r dem Worte zalud, Eichel, könnte 
wohl uä eine Bildungsfylbe seyn, allein, da schon 
der Lateiner gland mit d schließt, wer möchte dieß 
zu entscheiden wagen? Und doch wird es durch die 
Vergleichung mit dem teutschen Gall (Gallapfel) 
nicht unwahrscheinlich, selbst dir sehr seltene 4tt Form 
i -1 - d spricht dafür. Es wäre also żal — gali, 
und ud die (Bildungssylbe : żal *■ ud. Im lat. 
gla für gal, mit dem Bildungslaut d : glad, end­
lich weil der Lateiner den Rhinesmus liebt, auch 
gland. wofür im Nominativ glana üblich gewor­
den ist. MAW

8 (slowo,) s (sa)

Bey den Zusammensetzungen aus s (se, sa, so, 
su) gebe man auf die verschiedenen Bedeutungen 
des s Acht. In dem böhm. sejdu kann śe sowohl 
ab, herab, de. als zusammen, con, <rw, 
bedeuten. Zn snidu. aus s und idu, ist das o 
euphonisch, sm das s mit i leichter zu verbinden. 
Wenn man also im böhm. snidati, snisti (snèsti) 
stndet, so hüte man fid), nid oder nêd für die ur­
sprüngliche Stammsylbe anzusehen. Sie ist unter 
jed., davon der Snf.jesti, das Freguentativun» 
iidati (jedati,) das Substantiv jidlo fjedlo) gehil-- 
Mt sind, aufzusuchen. Man verwechsle das s, e5 

yrrab oder zusammen bedeuten, m'cht 
tmrz, iz, wie es in einigen Mundarten geschieht; 
man bemerke vielmehr den richtigen Unterschied die­
ser zwey Partikeln in den zusammengesetzten 2Lör- 
-a".. - sw®t • Licht, Welt, ist das s ein Wur- 

la russ. sowet. Rath, Consilium,
•o ? * Präposition, und so viel, als coo, und wêt 
♦XfciiAX w>.iU Daher sollten in den Wör* 

^rglrrchen Zusammensetzungm durch ei« 
W- fckMt werden hier etwa so s = wêt; der 
ffis)1?. fem müderndes o-iv, um die Zu­
sammensetzung bemerkbarer zu machen. An alte» 

staw, 
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sl«w. Handschriften steht das grobes zwischen s und 

w: cbBłm. Sn s-su, ruff. sosu, sangen, gehö­
ren beyde s zurWurzrlsylbe, daher sosec. mamma. 
In sused, döhm. saused, ist die Präposition s mit 
den, u der Euphonie wegen versehen worden. So 
auch in sukup, suloźnik rr. Dieses su wird im 
Ruffischen sogar in sowo aufgelöset: sowokuplenie» 
Dder sovo mag etwa aus so und wo zusammenge­
setzt seyn. Das s schmiegt sich fast an alle Csnso- 
nanten an, doch vermeidet der Böhme die Berbin- 
düng sr gern dadurch, daß er dazwischen «in t ein­
schattet r Stvaka für sraka, strie von stretnu, im 
sław, sretu. In stru, lat« struo gehört t wesent­
lich zur Stammsylbe, weit es in allen Mundarten 
zu finden ist. Vergleicht man seti, staw, sjejati, 
mit sero, seturn, und mit säen, so beweist dres 
Las Alter der flämischen Stammsvlbe sje oter se, 
daher sjemja, semé > der Same, semea.
tzrieche hat zwar sein von einer andern
Wurzel, aber den, alten Ableitung-laut ma, staw, 
mja oder me, hat er hier beybetzalten. Für slju 
sagt der Grieche tmXXti, er hat also à da» t 
eingeschaltet. Stelju ist da- lat. sterno; da» tot. 
Btramen entspricht noch immer dem flaw. sjama 
Nicht blos der Bedeutung nach, sondern nach der 
drey Radicalbuchstaben ster, und stet wegen. Denn 
stramen ist von sterno, so wie slâma dem stel­
ju, wenn gleich t in sjama wegsiel , und I mit r 
verwechselt worden ist. Securis von secare UN» 
sckyra von sekati sind nur der Form nach unter­
schieden. So auch solum und selo, Acker, Dors. 
Sypali hat der Lateiner nur in diffipare. Wer mag 
die Aehnlichkeit zwischen swjaty und ver­
kennen? Doch sind die slawischen Wurzeln.de mit 
a anfangen, nicht immer im Lat. Gnech. Deutschen 
unter s zu finden, sondern auch unter K und r zu

' fU*
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suchen. FLr cor, oorckis, Herz, spricht 
der Slawe .srd s^id und hangt seinen Biidungs-- i 
laut ce an: srdce. Das lat fenum ist unser sje- 1 i 
no, seoo. Noch hèiüfl'ger wird das slawische s am 
Ende der ^Zylben dem UL 'k und teutschen t ent- 
sprechen. Vicus ist unser wes, precari ist unser 
prosili; pingere, pictum ist das flaw. pisati, 
malen,'in der eilten Bedeutung des Wortes , in der ! 
zweyten , schreiben. ; Äas^ gothische miton , mens, i 
rst unser mysT/ wcmit das teutsche Gemüth (Muth) 
sichtbar genug übereirrstimmt. Maso, Fleisch , ist 
das engl. rnecht.

der Teutsche spreche fch y ist mit § nicht zu \ 
yermengen. Cyrill wählte die Figur ni zur Bezeich­
nung dieses Lautes. Da aber dieser Laut nm poln. 
§2, im Böhm, ff, km Kramischen fh/im heutigen Sla- 
wonischä sk, imDalmatischen sć geschrieben*wird, so 
wird er gewöhnlich in den Wörterbüchern von s nicht 
getrennt Marr thue es also künftig, wie es die Rus- 
stn ohMhin gethan haben, weil sie es thun mußten, 
da sie für s und s zwey verschiedene Figuren, c und 
ni hàn. Es soll aber s der natürlichen Berwand- 
schäft niegen gleich auf słowo folgen. Der Böhme 
liebt diesen dichten schwirrenden Laut vor k : pos- 
kwrna anstatt poskwerna rc. rc. Uiberhaupt sind 
die Wörter, die mit s anfangen, worauf unmittel­
bar eirr Consonant -folgt, als Fremdlinge sehr l ver­
dächtig, wie skoda. Außer slapau wird may wenig s 
Wörter., in denen auf s unmittelbar ein Confo- 
nant fo.tgt, an führen können, die ächt slawksch wä­
ren. Hier ist also viel aufzuräumen. Äagegen liebt 
jetzt der Teutsche fein sch vdr lund r.so unmäßig, 
daß er selbst den reinen Slowaken m efnenSchla- 
rvaken, die Slawen in Schlawen oder gar in Skla­
ven verrvandelte. Der Grieche und Lateiner kennen 
tsefen Laut gar nicht. Unser siju i|l im sät suo, 
Itnfer jest, sex, des Lateiners Sero ist gewiß UN-
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fer sero, dunkel. Unstreitig ist der Laut s, so. wie 
è und c, im Anfänge der Stammfylben, jünger» 
Ursprungs, als alle ànderw, daraus denn auch ihre 
Armuth an Wörtern zu erklären ist. ść, lies sch t sch, 
poln. szcz, rüss, IS, böhm. fît, - fccthn. sct, kann 
am Anfänge einer Sylbe immer nur als ein gedop­
pelter Laut angesehen werden. Er ensttehet gewöhn­
lich aus st , sk, seltner aus dem einfachen t, in 
welchem Falle er dem böhmischen c entspricht.- weśę', 
höhm. rvêc: elrozeu, böhm. elrei, ist ûuâ choteti, 
(htëti. Das staw, seit; wofür die Böhmen so wohl 
als Dalmatier fîtjt, śctit, sprechen, kommt im 
Grunde mit dem latem, scutum libertin*. ■ So we­
nig nun st, sk von s abgesondert werden können, 
eben so darf sc nicht voit ś getrennt werven. Cy­
rill , der gewohnt war,- die gedoppelten Buchstabe» 
ks, ps, st. im griech. Alphabet mit £, 4> be­
zeichnet zu sehep, stellte diesen Laut durch die Figue 
ig, die er aus dem Coptischen Alphabete entlehnte, 
dar, wofür er sonst n« hätte schreiben müssen. Man 
trage also śćep, śćed, śćet, böhm. sstèp, fîtêd, 
sstêt, unter s da ein, wohin sie der natürlichen Ord­
nung nach gehören^ Mit Leek, Borste , ist dag 
lat. seta zu vergleichen. -Hier also entsprich« s dem 
dichten Zischlaut, sc. Im Böhmischen Wechsels fît* 
(ehedem sc)mit sc ab : stiju, Jnstn. scati, fftiny, 
das in die 2te Klasse von Stammsylben gehört» 
sced , davon scediti, scedr, sćedrost, wird in der 
Zten stehen. Das böhm. sstknu in ussrkmr ist auS 
itiknu verkürzt, und muß unter stik, im Slawr 
seuk, daher seuka, böhm. stika, flecht, eingetra­
gen werden. ■ H ■>

c (ci,),.fî (içervr')

c , lies H, ist der ärmste Buchstabe unter.allen. 
In der ersten Klasse ist'gar keine Wurzelsylbe zu fi^ 
den, die damit anssuge. Denn das höhm. cp entskan»

, T auS
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aus ce, flowakifch co, irr andern Mundarten cto, 
aus ce und dem emphatischen to ; sa gehört auch cyt 
für cit unter Luju, böhm. ciji, daö servische crtr 
snach der jetzigen Aussprache) ist aus cerw entstan­
den. Der Nirderl-usitzer spricht alle Wörter, die in 
andern Munimrten mit tc anfangen, mit c aus. 
Daß das c ursprünglich auS Gutturalen entstand, 
erhellet noch aus cwjet, mit kwjet verglichen« Letz­
teres haben bie Mundarten ber sten Ordnung, d. i. 
kechischen unb lechischen Stamme-, noch. Das grirch. 
vXvr entspricht dem staw, cjel, cel, daS Teutsche 
feilen dem slaw. cjeliti, celiti. car’ ist fremden 
Ursprungs. Im Armenischen ist tar die allgemeine 
Benennung eines Herrn. Cyl int Böhm., ist aus 
dem teutschen Zieles» wie clo aus Zoll. Über­
haupt sind viele Ausländer unter dem « anzutreffen. 
Das pà.cie. d, gehört zu tje, rl. weil der Pole 
das t (d, L t mit dem kleinen jer) nie anders als 
ć ausspricht.

Mit Ć, poln. cz, dalm. cs, fangen mehrere 
Stammsylben an, als mit c, das aber, wie gesagt 
worden, nach verschiedenen Mundarten seltner oder 
Lfter daS c vertritt. Daß in den ältesten Zeittn 6 

■* aus k entstand, ist schon aus dem Stunde wahrschein­
lich, weil das c, mit welchem die Stammsylben 
schließen, immer «in k voraussetztr muciti von 

gmuka. uciti von tik, tucny von tuk je rc. Das 
flawenische crez ist daS böhm. skrze; cerweny, roth, 
ist vermuthlich von krw, Blut; daher auch die Co­
chenille , cctwec heißt. Man vergleiche noch ciniti 
mit konati, pociju mit pokoj ; die Sylbe ci und 
koj entspricht dem lat. qui- in dem Wort« quies. 
Bon ceroy, schwarz, wird man die ursprüngliche 
Sylbe ker oder kat inandern Sprächen suchen müf- 
fen. Quatuor besteht aus den Grundlauten k-t-r, 
das staw, cetyni «us ç -1- r; caftU8 ist unser eist. 
rem.j '

S»
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Zn ctu ist bai e d«c Stammsylbe cet verschlun­
gen. Das Krequentatiimm bekommt dafür ein i: 
citati, vergleiche damit auch cisto.

Von dem flowakisihen crjeti, altböhmischen 
crelr, ist das Freaui ntativum cerpati (ehedem 
Zrpaii) mit dem verstärkenden p, anstatt crewati, 
abgeleitet worden, cekati (ćakati) ist von caka, 
und dieses von osju; so voie cuchati von cuch, und 
letzteres von ćuju; cech läßt sich von ceti (cati) 
ableiten, dessen Präsens mit n gebildet wird: cnu, 
davon die Zusammensetzungen zacnu pocnu, na- 
cnu. In Rücksicht des Zuges der Slawen gegen 
Westen machte der cechische Stamm den Anfangs er 
war der vorderste, der erste , die übrigen blieben 
hinter ihm zurück, kon, das weibliche Abstraktum, 
ist ganz gewiß von cnu, mit der gewöhnlichen Ver­
änderung her zwey verwandten Laute cund k, also 
der Anfang, daher iskoni, das erste Wort in der 
alten slowenischen Bibel, ab initio, r» 
In elan (Ćlen,) in clu n. coin (ehedem ein) möchte 
n wohl nur «in Bildungslaut seyn. Wenigstens läßt 
sich coin mit celox, Zille, gut vergleichen.

Das rauhere creivo, eręp, creda veränderte 
der Böhme in strewo, strep, strjda, daher dlauha 
firjda, die lange Gaffe in Prag, womit streda (für 
sreda) die Mittwoche, nicht zu verwechseln ist. 
crep entspricht dem Teutschen Scherbeund bey­
des dem griech. xs^a^oc.

ft g. eh, k

' Stil Gurgellaute sind Inder flaw. Sprache und 
vielleicht in feder andern die ältesten Bestandtheile 
der Stammsylben. Anfangs mögen sie wohl nicht 
so genau unterschieden worden seyn, wie es später 
geschehen ist, Wer dürftr inEat. h mit g, g mit k 
im Anfänge einer Sylbe verwechseln, und doch thut 
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«Z der Lateiner am Ende der Sylben in gewissen 
Fallen: traho, traxi, tractum, tango.» tactum. 
Noch häufiger der Grieche Xyyu, XsĘu, XsXs^oc.

Der Slawe befolgt hierin ganz andere Regeln 
' . ' ' des Wohlklangs. Bey ihm gehen g, est, k. wen» 

. die Sylben damit geschloffen werden, gewöhnlich H 
die verwandten Gaumenlaute (Sibilanten) z, ś, c, 
über; so ost aber auf g, ph, k, dasjotirte t’ folgen 
sollte, gehet g sowohl als'à, k.-sammt dem t in 
sc oder nach den Mundarten der -ten Ordnung in 
das feinere c über. Daher sagt der Slawe für 
Nacht, Macht, nci$c (noc) oder noc, mość (móc) 
oder moc. Begleiche «uch płachta mit plasć, 
böhm. pla'sst. Unter g ; ch, k sind keine Zusam­
mensetzungen aus Präpositionen zu finden, so wie sie 
auch unter den verwandten Gaumenlauten r, s , ć 
(nnd c) nicht zu finden w«rea. Das böhm. hora, 
honiti rc. gehören unter g, weil der Böhme, feit 
dem er schreibt, das siaro, ^lagol wie h ausspricht 
und schreibt. In lateinischen Diplomen, des XIII. 
Jahrhunderts wechseln schon h und g in böhmischen 
PersonenZ und Lrls-Namem abr Loguslê und 
Bohuslaw. Sonst galt h für ch: hlumec, für 
chlumec. Ich fühle es, daß ch für,Has einfache,^, 
ruff. x, unbequem sey, weil man sonst c für sich 
allein für eineü Ziischlaut gesteh ließ.' Doch schreibt 
der Lateiner von jeher ch in griechischen Wörtern 
für %. Das kroatische h für kann wohl Her Kro? 
ate und Krainer beybehaltèn , wenn es gleich ihrer 
Aussprache nach iieinst, sondern-eh ist; noch mehr 
aber der Dalmatiest, Slawonier, Bosnier, da sie es 
nicht mehr so dicht aussprechen , wie der Russe seist 
x, der Böhme, Pole und die.Lausitzer Serben ihr 
ch. Der Pole kann sein st, das er nur in wenige» 
Wörtern hat, nicht esttbehren, um den Unterschied 
»o» ch zu bezeichnen.à Und der Böhme, wenn er 
für seine LaudsluUte schrbibt, noch weniger, weil er 
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bas g nicht »Ur vor è und i, sondern auch vük L, °, 
U und überall fût j gelten ließ. Wollte man das 
Russ- X m dre Lat. Schrift aufnehmen, so müßte es 
doch von dein -Sät» ± genauer Unterschiedet« 
werden, da die Dalmatier, Slawönier, die mit La­
teinischer Schrift iUyri'ch schreibens daß Lat. x für 
z, b. f. zitvête, gelten lassen Das Jllyrische ch 
aber gilt für einen Laut, der feiner klingt, als das Kro­
atische ch oder Kräinische żh. Man lasse sich noch 
bon einem Skawvm'er oder Servier aussprcchen, 
und man wird den Unterschied leicht wahrnehmen. 
Daher schreiben die Servier, die sonst ein eigenes 
Zeichen dafür gebrauchten , wenn sie ihre Bücher mit 
Neu-Russischen Buchstaben drucken lassest, dafür nicht 
tQ sondern nifif d. t. tj , das aber zi/chend aus­
gesprochen werden muß, Im Slawenischen steht 
imitier jg an seiner Stelle- ■ Und die neuere Serbi­
sche fernere Aussprache ist nur eine geringe Abnà 
chuNg davon- Äch habe einen ganz neuen mühsam 
bearbeiteten orthographischen Berstich von H. Anton 
Puchmayer, jetzigen Pfarrer zu Radnitz, vor mit 
liegen, in welchem ' der scharfsinnige Verfasser, sich 
mit äußerst geschärfter Aufmerksamkeit auf die fein- ' 
sten Unterschiede bemüht hat, eine allgemeine Ortho­
graphié mit LateiUischen Schriftzügen für alle Sla­
visch redende Und schreibende Völker zu entwerfen-. 
Sein Bestreben ging dahin, jedes Slawische Wort 
durch dazu neu geformte oder bezeichnete Charackêrck 
so darznstellen, daß es jeder Slawe nach seiner Mund­
art richtig lesen könnte. Z B. den will er so schrei-  ' 
ben, daß es der Jstyrier auch dan, der Mähre und 
Russe auch den t "bet Slowak auch d’efi, der Pole 
endlich d’ezien , und der Lausitzer Serb żeń lesen 
konnte. So, mèynt er, könnte ein von einem.Go- 
len oder Russen mit dieser Orthographie geschrie­
benes Buch allen Slawen lesbar gemacht werden. 
Dieß Unternehmen, man könnte es eine Slawische

D P«-- W
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Pasigraphie nennen, ist meinem Urtheile ' nach mit J 
fó dielen Schwierigkeiten verbunden, daß matt alle 
Slawischen angenommenen Alphabete und Schreib« - 
ttten viel leichter als diese pasigraphische Orthogra- i 
hhie wird erlernen mögen. Seine Russisch - Böhmi, 
sche Rechtschreibung , so nützlich sonst der Versuch, 
wiefern er aus de» längeren Aufenthalt der Russen 
in Böhmen berechnet war, hätte seyn können, woll« \ 
te der vielen neuen Bezeichnungen wegen einem gro­
ßen Theile von Lesern nicht gefallen, wiewohl 
mancher Böhme daraus doch. Russisch lesen lernte. 
Der Versuch einer allgemeinen Orthographie, t da. | 
von doch nur ein Theil ausgeführt, ist, (wer möchte * 
auch bey einer so schwierigen, fast unmöglichen Aus« ! 
sührung ausharren können?) würde gewiß mehrer« ' 
»bfchrecken, als anziehen.' So unüberwindlich sind ■; 
die Schwierigkeiten dabey. "Von Voltiggi’s patri- \ 
otischen, aber eben so unausführbaren, Einfall, Eine, 
tiur Eine Slawische allgemeine Schrift- oder Bü- \ 
chersprache zu entwerfen, ein anders Mal. Jetzt 
müssen wir einlenken. Unter g und eh ist keine 
Stammsylbe der ersten Klasse anzutreffen, wohl aber > 
unter dem stärkeren Gurgellaüte k. Schon k für sich \ 
ist i) als Präposition, 2) als fragende Partikel (pro- 
nomen) bedeutend. Im ersten Falle bekommt da§ 
k nur den euphonischen Bocal e, a, o, u, nach 
Beilfchiedenheit der Mundarten, ke, ka, ko, ku. !

M-s k, als fragender Hauptlaut, wird entweder zu»!
Adjectiv: kÿ, kaj, koj. oder nimmt das emphati­
sche demonstrative to an: kto, wer ? Im sächliche« ' 
Geschlechte geht es vor dem e in c über: ce, mit 
to oder so verlängert: cto, cesö, was?

ky ist die reine Stammsylbe von kynu, davon: 
das Freguentativum kywati. Beyde Sylben kyn und 
kyw, wenn sie auch m die zweyte Klasse so gebildet, ; 
d» i. mit n und w geschlossen, eingetragen würden, 
müssen doch auf ihren ersten Ursprung ky zurückgp 

führt '
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führt werden. Denn a und w sind doch nur al» 
Bildungslaute hinzugekommen.

ké, ist das Neutrum von kÿ, so viel als koje. 
ka, die reine Stammsylbe von kati, kaja ob«, 
kam
ko, ist das Neutrum von k, und wird mit li zu­

sammengesetzt: koli, daherkolik, kolikerÿ, rc.
km diereine Stammsylbe, davonkuju, kuti, des­

sen FrequentativüM kowati, ku wird also in ow 
aufgelöset. Daher nun kow im Böhmischen, Me­
tall ; ferner töwar, kowarna rc. rc. Der Lateiner 
schließt Vie Slaw. Stammsylbe mit d: cudo. Un­
ser ku — ju ist also älter als cudo, weil hier dar 
bildende d hinzugekommen ist.

Sollte nun das feine, enge! (ji) nach k statt 
haben, so muß k in 6 übergehen, daher

cifiitki, in dem Zeitworte êiju, pocijù, qui* 
escam. Von ci ist ćinu , böhm. odpocinu, nach der 
sten Form der Zeitwörter gebildet. Das Frequentati- 
vum davon ist iiuxtti, pociwati, nach der Ften 
Form. Soll nun wie sonst, uni ein Substantiv zu 
bilden, daS i in oj aufgelöset werden, so würde coj 
daraus, c mit o ist nicht verträglich. Hier mußte 
also daS urspüngliche k vor o wiederum sein Recht 
behaupten: koj , pokoj , daher kaiti rc.

koiti (kojiti) gehört dem ersten Blicke nach in 
die zweyte Klaffe unter koj. Allein koj wird auf ciju 
zurückgeführet. Also ist kojiti ein Factitivum von 
çiju ; d. t. ciju heißt ruhen, koj (pokoj) Ruhe, 
kojiti, ruhig machen, stillen. Die Form kojiti, 
nehmlich die zte, ist also in Rücksicht der ersten, mit 
Hiphil im Hebräischen zu vergleichen. Man be­
greift also, wie Z. B. das viersylbige Böhm. Wort 
spokogenost aus ci entstehen konnte.

ei anstatt ki, Syllaba radicalis
cüu, daher koj, simplex obsoletum.
kojiti, pacare, Verb. act.

Po : pociju , quiescam, Verb, comp, fut.
. D s po-



... pokoj, qtiies, Stibftant. tnasc. V 
pokojiti, paccare, Verb. cömj?.

s: dû: Śpokojiti, befriedigen, Verb, decomp. 
spokójen. befriedigt, Part, pais. —en 
ipokojenÿ ; Adj. Pàrticipiale — ény. 
Spokojenöft, Zufriedenheit, Subst. f. — oft.

Auf diese Art (eilen nun alle Wurzelworter und Ab­
geleitete unter ihre ursprüngliche Stammsylbe gestellt 
werden. Ist sie an und für sich bedeutend, sg muß 
sie als ein wirkliches Wort (vox), als ein förmli­
cher Redetheil durch die beygesetzte Bedeutung aus­
gezeichnet werden. Wäre hier das einfache ciju 
üblich, so müßte bey ci angemerkt werden : Piaet. 
simplex Ztiae pers. Wer wird aber pociju unter 
k suchen, möchte hier etwa einqewendet werden, 
ci muß allerdings , so wie die Stammsylbe der 2te« 
Klasse Lin, unter c gebracht werden, doch der Ab­
leitungen wegen, in welchen das ursprüngliche k 
zum Vorschein kommt, soll bey ci auf ki verwiesen 
werden. So wirb es auch bey ein, ciniti heißen 
müssen: siehe kon, konati, worunter denn auch za? 
kon vorkommen wird. Aber beyde diese Wurzel- 
sylben ein und kon möchten etwa doch noch in die 
erste Klasse unter ca, davon enu im Präsens, Lati. 
(ceti) im Infinitiv zurückgeführt werden können. 
Denn das Frequentativum von enu ist èioati, po- 
cinati, das seine Verwandtschaft auch der Bedeutung 
nach mit ciniti, konati, nicht verläuqnen kann. 
Doch man lasse ein, ciniti und kon,* konati im­
mer noch in der sten Klasse , so-lange sich die Be­
griffe an fangen und handeln nicht evident, 
als aus einem Grundbegriffe abgeleitet darstellen 
lassen. Diese Vorsicht ist immer und überall zu em­
pfehlen , weil an der richtigen Bestimmung auch der 
feinern Unterschiede in Rücksicht der weitern Ablei­
tungen, mehr gelegen seyn muß, als an der zu 
ängstlichen Zuriicksührung zweyer, auch ganz ähnli­
cher Wurzelwörter auf eine einzige refie Stamm» 
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Mbe. Der gründliche Sprachforscher muß sich von 

* à jeder Operation in der versuchten Analyst die streng, 
ste Rechenschaft geben können. Nur dadurch wird 
die Slawische Etymologie einer wissrnschaftlicheir 
Behandlung fähig, der sie bisher noch so sehr be- 
darf. Die Aufsuchung der ähnlichen Wurzelsylben 
in andern Sprachen, so sehr durch die Vergleichung 

’ jeder Art das Werk an Interesse gewinnen mag, soll 
>mlii doch nur als eche Nebensache angesehen werden Die 

asl, richtige Angabe und Aufzählung allerreinen Stamm- 
! cijii fylben jeder Klasse aus dem ganzen Slawischen 
’i'aet Sprachschatze, und die sichere Ableitung der daraus 
untei gebildeten Wörter muß immer die Hauptsache blei» 
erd^ ben. '1

2fej Verwechselungen der Buchstaben lasse man test 
ue gelten, außer solche, die nàch ganz gewissen Ana- 

che t logten für gültig erklärt werden können. Wenn ich 
vikskl cru in cruor mit krw (kr.ew, krow) vergleiche, 
weißet so wird dieß durch mehrere ähnliche Fälle, in west 
h rfti chen der Vocal u in w oder ow übergeht, bestätigt. 
S Die Wurzelsylben der sten und zten Klasse,

. V die mit 8, eh, k anfangen, lassen gern w, 1, r, 
caü1 unmittelbar darauf folgen: gwézda (hwèzda), 

ntl<l*ł‘ glas (blas), grad (hrad), chwal, chleb, phrom, 
P0, kwas, klas, kras, Das Lat. gradier ist d».s 

luM.Slaw, grjadu, grando Unser grad, Hagel, char- 
’5pa oder chrpa Kornblume ist mit ^ot^oŁTroc, blau, 
S zu vergleichen. Der" neuer Name movrak im Bvh- 

mischen von der blauen Farbe, rechtfertigt diese 
Ableitung, k ist ungleich stärker als g und die- 
ses nicht so arm als cb. Zur ersten Klasse ge».

E hören, von Wörtern die mit g oder ch anfan» 
' gen, nurHnu (hnu) davon der Slowak im Prät.

»ch pohlo für pohnulo sagt, und daher auch nahlÿ
1 abzuleiten ist. Von gnu wird das Factivum der 

nu- ■ itcn Form gnali , gebildet, dessen Präsens zenu 
ê (illysifch, gànu) ist, davon ferner das Iterativ«», 
r gO.
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-E, treiben. Don cho ob« che (se) 

îard vermtttelst ddas veraltete śedu swe idu, jedu, 
budu) aebildet, davon hat sich nur bas Pgrtinp 
-,i ber Lraasgreffïv §«d. und bas Partio paM- 
«Eset «Hilten. Boa set ist Stic, Alt-Bohm. 
wvstie «restie, pristie, daher auch das Adjectiv 
ptiltj,'der künftige, kommende, abgeleitet. Ferner 
von sedu das Substantiv s"e$twïe. . BondieseMse- 
du nun ist das Jterativum chodm flfbi btt, sed 
qina in chod über. Es gehört also àd , chodi- 
L, wovon das d nicht zu trennen ist, gll«d,Ms m 
die 2te Klaffe ; nur soll daselbst auf oh, das vor et« 
nem e in ś verwandelt wird, als auf den llrstaminr 
laut zurückgewiesen werden.

♦

Wa-



tui# à 

>bm, 
elH

$ Warm die Dalmatier je im Besitz 
s'ÿ einer alten ganzen Bibeln 
lit Übersetzung?
r ei:
MlV —— ------ "

Viele sprechen mit solcher Zuversicht von dem Da» 
seyn einer eigenen slawisch-dalmatischen alten Bibel, 
als wenn sie selbe mit Händen begriffen hätten. An« 
dere wissen uns sogar von ihrer Beschaffenheit etwas 
zu sagen, wie der berühmte Peter D antel Huet 
in feistem Buche de optimo genere interpretanal. 

M. Er unterscheidet die Dalmatische Version genau van 
der Rutenischen, d. i. Slawonischen der Russen, und 
sagt unter der Rubrik Dalmatica : Praeclara ye* 
ro est et ornai cominendatione digna interpré­
tât io dalmatica, quae et HieronyciianaappeU 
latur » idcirco quöd Hieronymum auctorem ha­
bere creditur (für den Urheber will er also doch 
nicht stehen) ; hanc hodieque apud Il'lyricos, Dal« 

W ' matas, aliasque hujus linguae nationes in usu 
esse ferunt, ut non characteres solum, qui- 
bus ntuntur, ab eodem Hieronymianos dictos, 
sed iis etiam literis descriptam conversionem 
in auctoris § ut puto, gratiam constantissime 

W retinuerint. Allein der gelehrte Hüet hat gewiß 
kein Exemplar davon gekannt. Aber sein Ansehen 
verleitete doch Jo. Jak. Rambach, daß er ste in s««- 
nen Instit. Hermeneuticae sacrae den alten stiber« 

se-



frtzlmgen beyzWte. Noch in der Jenaer Ausgabe 
von 1764.8. liest man S. 486 : ad an tiquas ver- 
siones merito etiam referas VerS» Dalmati- 
pam, sh iplu Hieronymo confectam, qua n 
haue usque diem Dąlmatae summa cum vene- 
ratione utuntur, teste Sixto Senensi Bibi, sa­
cras 1 IV p. 304. quamque Huetius de Claris in- 
teipretibus p. 195. praeclaram vocat, et omni 
commendatioue dignam. Key der Ausgabe vom 
Zahre 1764 - hätte man doch schon wenigstens das 
wissen sollen, was Kohl im «ren Kap. seii.cr lot rod, 
in hist, lit, Slavorum dagegen angeführt hatte, 

, Pis rationibus addqçtus. so schleßt er S. 99,, 
Dalmaticam illam Hieronymo tributam verfio- 
nem, dum firmioraadferantur, 5 in commentis 
et fabuhs mimerare me fateor epque mągis, 
quod quflam sacri codicis verfionem Palma? 
ticami' extare scinius. Die Gründe, aus welchen 
Kohs, dieser, Schluß zog, sind allerdings überzeugend. 
tn. Betreff des Urhebers oder Ursprungs der dglma» 
kischfst Version, keineswegs aber in Rücksicht des 
Daseyns ßiiiex Ui'berfxtzung 'überhaupt, indem die 
Glagasiten in Dalmatien iq ihren liturgischen Bü- 
chern wirklich eine hatten. Davon war nun Sixtus 
Serien Hs, und Andere vor ihm besser unterrichtet, 
«ls es Kphl si^n konnte, der auch gleich darauf die 
dalmakifcheu Charaktere für lateinische erklärt, und 
folglich njcht einmal, wußts, mit welcher Schrift die 
PalmatWe, in den Missalen Md Brevieren vprhan- 
bene, Berston abgefaßt sey. Allerdings hatten die 
•h ^>on seit 1022 einen Malter, seit 1248

,1e PfficitH in dalmatischer Sprache, und waren 
W.W MW,des ganzen Psalters, und derjenigen 
jw x e ^em alten und neuen Testamente, die 
F *;m vorkommen. Man kann also nicht 
fageq, vaß es überhaupt keine dalmatische Version

i^ svenn sie gleich nicht den Hieronymus zum 
Urheber haheq kann. Nur.-grs man .das Wenige, 
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war davon wirklich vorhanden ist nicht auf ein ga n­
zes Corpus Bibliorum ausdehnen Der Verfahr 
einer Critica sacra, August Pfeiffer, spâchr cap. XIU 
bestimmter als Kohl von einer dalmatischen Version.

§ ' 12, heißt esDalmatae suam, quam 
habent, verfionem hod.isque Hieronymo tribu- 
unt. Cr unterscheidet sie nicht nur, von der kroati­
sches {§. 13.) durch Johann Ungnad veranstalteten, 
sondern auch von der Moskovitischen (§. 14 ) Uiberse- 
tzung. Er führet sogar zu Ende dieses Kapitels aus 
ihr unter der Benenung Illyrice eiste kleine Probe, 
aber nicht ohne Fehler an:

do ucstoka slocza zapadahualnoimegos. 
pdTdpo Pf, CXIH, 3,

Diesen Vers ließ er mit glagolitischen Buch­
staben auch in Kupfer stechen; darunter, steht dersel­
be Vers mit cyrillischer Schrift, aber eben sthr 
fehlerhaft. Im glagolitischen Texte fehlt das o vor 
d, und vor zapada fehlt die Präposition do. Nach 
dieser Berichtigung ist nun der obige Vers zu lesen;

od vostoka sińca do zapada bvalno ime 
gospodiio« d. i. a solis ortu usque ad occasum 
laudabile nopieb domini. Zm Russischen (Sla- 
wonischen) soll es heißeM

ot wostok solnca do zapad chvalpo imja 
gospodne.

Der Russe ließ also od wostok do zapad im 
Plstraly-demi griech. Texte àiro ctvxroXiuv , p.s- 
•ym èùfptw gemäß, DerDalmatier hatte also hier 
mit der cyrillischen Version keine andere Veränderung 
vorzunehmen, als den Singular od vostoka do 
zapada zu setzen, cheil die Vulgata, nach welcher 
er sich richten , wollte , ab ortu ad.ocCasum ließ. 
Ich habe mehrere Psalmen aus dem glagolitischen 
Brevier mit der cyrillischen Uibersetzung, deren sich 
hie Russen .bedienen,'- prrglichen, und durchgängig 
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nur solche Abweichungen gefunden, die der lateini. ; 
fd)e Text der Vulgata nothwendig machte. In dl« 
fern glagolischen Büchern ist die Uibereinstimmung 
mit der cyrillischen Bersion noch viel größer. Allein 
von'eimqen nach der Bułgara überarbeiteten wem« 
«en Stücken läßt sich auf eine eigene besondere dal« 
Watische Version der ganzen Bibel noch kein Schluß 
machen. Cyrill selbst hat nur den Psalter, die Evan­
gelien, und etwa noch den Ävostel übersetzt; und daß 
im xniten. Säe., wo die Dalmatier sich eine eige­
ne slawische Liturgie nach dem römischen Missal schu­
fen, schon eine slawische Uibersetzung der ganzen Bi­
bel oder auch nur der Meissen Bücher des A. T. vor­
handen war , ist nichs zu erweisen.

Die französischen Verfasser des neuen Lehrge­
bäudes der Diplomatik verweisen uns §. 152. anstatt 
eines Beweises auf W alt 0 n und Angelus Rocha. 
Selbst aber wissen sie nichts von einer dalmatische» | 
Version. Matt vernehme sie und mich zugleich.

„Walton trägt in seinen Vorberichten (Proie* 
gomenis) in Bedenken, . daß der heil. Hierony« , 
nms die Bibel in die dalmatische Sstrache übersetzt, , 
sie mit einer Schrift geschrieben habe, die der alten ! 
griechischen ähnlich gewesrnMnd endlich, daß er diese t 
Schrift den dalmatischen Mlkern gelehret habe."

Wallon hätte billig Bedenken tragey sollen, ! 
ein so handgreifliches Mährchen andern nachzuerzäh- t 
len, meinten wohl die Verfasser der Diplomatik still- [ 
schweigend.selbst. Allein daß die Schrift, mit wel- j 
cher Hieronymus die dalmatische Bibel geschrieben ! 
haben soll, der griechischen ähnlich gewesen sey, da« ; 
von steht doch bey Walkon kein Dort, ; Er sagt 
(Prolog. V. 12) nichts anders als:

Hirne etiam feront, characteree Dalmati- 
eos invenisse, qui ab ipso Hieronymiani dicun- 
tur, et hodie (tm Jahre 1657.) in usu sunt per 
Lîbutiùam-, Iftnatn, Moraviam, Silefiam, Bo-

he-



hemiawi. Poloniam, Allerdings waren damé, 
wie sie e's 'noch sind, die glagolitischen Buchstabe» 
in Liburnien, JstrienMnd Dalmatien im Gebrauche, 
Nur Mähren, Schlesien, Böhmesi,H Pohlen hätte 
Walton nicht hinzüsetzen sollen. Dann will Waltons 
ferunt nichts mehr und weniger sagen als r man er. 
»äblt es, die glagolitischen Priesters inj Dalmatien rühmen sich dgmit? Dieß ist "tch^ so, bedenklich, als 

was Walton von der Hieronymischen Uibersetzung der 
SBibtffofltî his aonumerare licet Hieronynn ver- 
fionem in listgnaip Dalmaticam quod praeter 
alios teftatur ipfe Hieron. epist. ad Sophroniurii. 
Und Prolog. V. i.: łpk yero utrumque tetla- 
mentum transtulit ist Unguam palmaucam. 
Dieß ist wirklich zu arg, und er schrieb es wohl nur 
dem Sixtus Senensis nach. ’ Hieronymus versteht 
ja durch Leute von seiner Sprache d,r Lateiner. Sei­
ne Worte sind: Quorum (LXX) translationemdi' 
ligenti slime emendatarn olim stieap hoguae ho- 
minibusdederim. Der ganze Zusammenhang lehrt, 
daß hier von keiner andern Version die Rede sey» 
konnte,"als von der alten lateinischen aus der LXX 
gemachten, die Hieronymus verbessert hat. Mil 
Acht hat also D. I. August Dathe in semer Vorr - 
de rur neuen Ausgabe der WaltoNischen Prolegome­
na ^Làiq r777 8) S. XXXVIIl auch dieses an 
Walton gerügt. Wer die Stellen, wo Hieronymus 
von seiner Arsche spricht ,- mit einem Blicke über­
sehen will, der findet sie gesammelt in Frenzels Vor­
rede zumiten Buche de ongin.l. Sorabicae wo 
er luglcich versichert, haß die Phrase meae bnguae 
hommibus dedi beym Hieronymus «re anders ge­
braucht werde , als von den Lateinern, und haß man 
daherdengelehrten Mann zum Beweise einer von 
ihm hnrührenden dalmatischen Uibersetzung vergeblich 
anführe, wenn Frenzel gleich nnht leugnen will, 
daß des Hieronymus Muttersprache die dalmatische 

- svM wahrscheinlich, daß Hmo- 
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riymus die Bibel in dieselbe übersetzt habe, nur èd 
selbst bezeuge es in den angeführten , Stellen nicht. 
„Der. Verfasser der apostolischen Biblibthek im Vati­
can bemerket bey Gelegenheit des Jllyrischen oder 
sclayouischen Alphabets, daß die Sclavonier, Jlly, 
ner Md Halmatier die heil. Schrift, di« Messe und 
die übrigen gottesdienstlichen Gebete in dieser Spra­
che und Schr-ft- aufzuweisen haben; d -ß vie Dalma- 
tier, denen Papst Paul ll. den Gebrauch derselben 
verstattet , sie verstehen, und heiß sie insgesamt lie-,- 
ber den letzten Blutbtropfen vergießen, als dieselben 
entbehren würden."

Missale, Breviere haben die Glagoliten in Dal­
matien wähl aufzuweisen. Da nun im Missale und 
Brevrere viele aus her Bibel ent ehnte Stückest«:, 
riones) Vorkommen, fp sprechen auch manche von ei­
ner Bibelübersetzung, ohne recht zu wissen, was sie 
damit sagen wollen, Sp sagt auch Angelus R Pech» 
in seiner Bibliotheca vat;cana S, 320, indem 
er Die Schriftsprache (Scripturalis vel litera* - 
na Buchuiza genannt) von der gemeinen Rede­
sprache richtig unterschieden harte; In haue (in* 
guam aS Hieronymoscriptuj-amsacrant sciavo, 
ntcis Utens,.et. aS. CyriUp Seruianis estaracte, 
nous translatant fuisse credendum est. Dagegen 
über bemerkte schon Affemqn (Kalend slau. IV. p. 
ILh S ?eä) ^anz richtig ; Cdmmunis eit 
Angest Roccltae cum aliią Neotericis ęrrór de 
senptuns säens a 8 Hteronymo slavice trans- 
latis. Confundtt chąraęteres duos , aûorum 
unus Hieronymianus vocattr, alter Cynllïcus 
cum verhotiibus nt nnta» àî .u n yyiłiucus. turae ’ Pu,tat' du*!bus facrae fcrip-
Dalmatarum^Hf UDacHier<>"ymo sląyotpcis 
anis S veCritenS ^^»borata, altera Senti- 1 
anis, s ve Graęco * Mpschis a S. Cyrillo Sed 
temreUalibi’F «ripturarum slàîicarum in* 
lerpreie alibi sermo ęnt, N»d tani# ft.w.srflki

sahtt schon der-gelehrte Banduri, à gebor- 

nep
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h kh. ner Dalmatier, aber kein G-lagolîte, seine Meynung 
licht,- über das Hieronymische Alphabet und seine Bbeü- 
ifltiś; Übersetzung frey heraus : Quid vero ipse de 8» Hie- 
Qtet ronymi Alphabeta et vers.one Sacrae Sen ptu- 
?Ily, rae , ab ip-o, ut a junt, in Slavonicam lin- 
Uch guam facta, sentiam, libenterfatebor. l^ullibi
pra- in operibus Divi Hieronymi ne quidem vefi gi-
LntQ.' um rëperi linguae Slavonicae : quam qui dem si 
Iben calluisset, in explanandis Scripturis.etpluries 
lits! q'uum, de oomimbus Hebraicis, ea proeul du- 

Iben bin usus esset. Ubi vero divus Hieronymus pa- 
trium seimonem appelîat, aut nostralùm lin- 

östl» guam, id de lingua latina, quae tune per uni-
y-ji yersum Rpmanum orbem in usu erat, intelli-

gepdum esse, nemo eruditusignorât. Animad- 
WM vers, in Confiant. Porphyr, de Adminifi. Imp.
j pag. i > 7, Selbst der eifrigste Verfechter der slawischen
M Kirchensprache Caramân, Erzbischof von Zara, 
Mi. der in Dalmatien und zu Rom alles ausfpiirte, um 

sein M-ssal gegen die Angriffe feines Gegners, Step-- 
^a’ ' han Rosa, zu vertheidigen, wußte von glagolitischen!

Handschriften nebst den Missalen und Brevieren, 
lm< nebst dem alten Psalter von Nikolaus von Arbe, nichts
r0’ anders mehr anzuführen, als einen ^odex , der die
:te’ Evangelien für die Sonn - und Festtage enthielt,
W Und selbst dieser, wie ei aus der ganzen Einrichtung
P< desselben erhellt, ist nur eine mit glagolitischen Buch­
es staben geschriebene Copie aus einem cyrillischen
de Evangelistarium, das wie gewöhnlich mit demEvan-
is- gelium Johannis Kap. I. anfing. Was von dem
im Borgeben des N. von Arbe zuhalten ist, der den Setzer
is, glauben machen wollte, seine Abschrift des Psalters
ip- mit glagolitischen Buchstaben sey aus einem ältern,
;is ,.j auf Befehl des letzten Erzbischofs von Salona, Ohe»
ii- vdor, im 7ten Jahrh, geschriebenen Psalter ge-
•d nommen , kann man bey Affeman T. M p. 442 —
oh - 448- oder in meinen Glagoliticis S. 18— 24
■(4 Nachlesen. Doch, will Earaman wenigstens eine Spur
u von



von einer Bibel^ in dem Inventar einiger Mobilien, 
die im Jahre 1475 Fürst Johann Fra ogipani nach 
Veglia schickte, gefunden haben. S. Affeman T. 
IV. 424. wo es heißt r ex inventafio colligitur 
praeter Missalia Illyricä etiarn sacra Biblia ex. 
titisse.i| Wenn im Inventar etwa nur unbestimmt 
«inèr Bibel gedacht wird, so konnte wohl dort nur 
von einer lateinischen Bibel, oder', wenn sie doch 
Jllyrisch war, gewiß nur von einem Theile der sla­
wischen Bibel die Rede seyn. Denn es ist gar nicht 
wahrscheinlich, daß die Dalmatischen Glagokiten schon 
zu dieser Zeit, in der man nicht einmal ein ganzes 
Evängetienbuch nachweisen kann,, eine ganze Bibel 
sollten gehabt haben. Im iztrn Jahrhunderte we­
nigstens und eben so noch im izten ist doch nur von 
ihren Officiis in dem Missal, und Brevier, bereit 
Bestätigung sie unter Pabst Jnnoceaz IV. und Eu­
gen IV. erhielten, die Rede. -

Der Probst Lheseus Ambrosius, der er­
ste Ausländer, der sich mit Macevonischen und Dass 
matischen Buchstaben gedruckte slawische Bücher ver- 
schafte, und lesen lernte, der" erste, der die zwey 
slawischen Übersetzungen der Psalmen in seiner Intro- 
ductio in linguam Chaldaicam , Syriacam, at- 
que Armenicam (Papiae iZZy. 4.J, deren Druck 
schont im Julius 1537, angefangert war, an mehre­
ren Stellen verglich, führt auch Proben von der Dal­
matischen Uibersetzung aus andern Büchern des A. 
Test, an, z^ B. aus dem Buche der Richter, aus 
Esther, Tobias, Judith , Job , aus Salomons Bü­
chern, den Propheten, auS den beyden Büchern der 
Machabäer; Allein daraus auf ein« ganze Dalma­
tische Bibels zu schließen, wäre doch sehr voreilig, 
indem er alle diese einzelnen Bibeltexte wahrschein- 
tlch aus dem gedruckten Missale nahm. Man spricht 
oft von einer Bibel, wo man nut von einem kleinen 

derselben sprechen sollte. So schreibt Graf 
L>ommlk Teleki, der zufKarlowitz ein zu Lübin-
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gett 1563 ’ in kllynscher 'Sprache gedrücktes Reli'gl- 
onsbuch sah, in seinen Reifen durch Ungarn <S; 147. 
„Man versicherte Mich > daß auch die Bibel in illyri» 
rischer Sprache umchiese zeit herum in Tübingen, ge­
druckt worden sey." Und doch ist ganz gewiß keine 
ganze' Bibel, sondern nur das kroatische (illyrische) 
neue Testament daselbst gedruckt worden, wen« 
gleich noch Andere sogar von einer Türkischen Bi­
bel, die der Baron Hans U n gnad dort habe quf»< 
lege» lassen, Meldung machen.

Reu-
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Neue Dalmatische Uibersttzuttgeu 
nach der Vylgata. -

8)on einer krobatischen Bibel, die ein krobatischer 

Pcictrer aus dalmatien in der Handschrift nach Tü- 
b naen.vrüchte, spricht Trüber in seiner teutschen 
Borr ce zum Nen Theile des,,N, Testaments in < 
LroLischer Sprache.-' Dieser Priester, wie er vor-- 's 
«ab, sing 1547 äa, sie auS der Vulgata z« über» 
setzens stnd vollendete seine Arbeit 1554. Da man 
aber eben-anfangen wollte, diese mit glagolitischen 
Buchstoben geschriebene Bibel mit andern neuen Uiber- 
setzurrgcN (z. B. der Lutherischeii) zu vergleichen, 
tveigerlk er sich, ungeachtet ihm Bergerius l
bine Peiîiiün vvn roo Gulden zu verschaffen ver- l
spru^r länger zu bleiben , und zog mit seiner Bibel 1 
wieder nach Pängtien, da er nur 4 Lage bcyTru» | t 
be» und Kergerius geblieben war. S. Slavin 246. { «
Ver utblich wollte dieser Priester, der nur gekom- 1 t

jtf“ men war, um sein Werk drucken zu lasten, seine [ *
Uiversetzung nicht mustern lasten, .und war etwa auch ! 5 
ein zu treuer Anhänger seiner Kirche, als daß er ! 1
fick mit Bergerie und Trüber zu Beförderung der s *
lutherischen Grundsätze unter seinen Landsleuten hat- \ ? 

À te verbinden tonnen. Er erklärte sich ganz kurz, er i 
h fie schon einen Lrt, wo seine Bibel ohne ihren 
Auf-ca-.d gedruckt werden könye. Trüber vermuthe- 
He, baß die nach Tübingen gebrachte Bibel des dal- . k 

ma- , I

-à
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malischen Priesters diejenigen gewesen sey', welche 
<Ä* der alte krobatische Graf Bernhardin zu Grohnik 
St -- durch fünf Priester auf seine eigene Kosten verdoll-

metschen ließ. Von dieser habe er vor 36 Jahren, 
als er zu St. Veit art/Pflaum f* die Schule ging, 
oft^gehöret. , S. die Zluszüge aus Trubers Votrede 

’lt in Kopitar’5 Kraiiiischer Grammatik S. 406. Da 
Jnun Trüber dieß tpt 3. 155? schrieb, so müßte diese 

dalmatische Bibel, 'wenn anhers Trubers Vermu« 
» 'thung gegründet ist , schon im Jahre 15Ś1, wo nicht 
M eher, fertig geworden seyn, und der da.marischc Prie­

ster hätte eine fremde Arbeit, mit deren Abschrift, er 
.r, ;wohl einige Jahre zubringen mochte , für fein Merk 
'M ausgegeben Allein Niemand weiß uns Zu sagen/ wo 
** . diese im Jahre 1554 nach Tübingen gebrachleHanh- 

llchvix schrift nun zu suchen sey. Daher. frägt Hk. Kopi- 
s « tarr weiß Niemand etwas von dem weitern Schick- 
v°r- sale dieser dalmatischen Bibelübersetzung? und setzt 

üben hinzu: Herr Voltiggi oder P. Appendini wären 
mm wohl am Meisten im Stande., die Spur zu verfäl­

sche» --/
ibn- Im Jahre 1640 wünschte, der Jesuit Barth, 
che«, Cassius, seine Uibersetzung des neuen Testamentes 
•iu8 gedruckt zu sehen. In seinem Briefe an Pabst Urban 
vn- VIII, worin er ihm das illyrische Ritual vom Jahr 

Sibel 1640 zueigiiet, spricht er nur vom neuen Testamen/ 
LrlI- îe. Utinam aliquando , so druckt er seinen Wunsch 
«46. «Us, vtiam lucern adspiciat selecta a nie ex ari- 
foilp tjquis Codicibus versio illyrica novi Tefiamen- 
fdne El-. tuv imperio, Juisque perur^anis auspiciis. 
La S« den; Briete aber an hie Leser vom izten August' 
; Z 1636 nennt Cassius ausdrücklich das alte und nette 

der ' Testament. , Er lud zugleich die illyrische Geistlich- 
hätt - etn ' ^ch bey der Propaganda mit ihrer Bitte 
«"» zu verwenden , damit seine Uib-rfttzung gedruckt 
btt» sKvfi-e‘a WepL*în (T. I. p. iix.j setzt hinzu, seines 
L, Wissens sey diese Uibersetzung noch nicht «Ns Licht

getreten, sondern das Autographum des Cassius läge
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irgendwo in Dalmatien verborgen/ Car a man in 
feitien Considéras!ohi §. 53. will sogar wissen, 
daß der- Bischof von Zeng aus E:fer-Or hie Erhal­
tung der, Li keralsprache den Druck dieser «n die dal­
matische gemeine Redesprache übersetzten,Bibel ver­
hindert habe. S^bch Affeman T. IV. 439. die No.
U (a), wo aber die Worte: Anno vero 1641 edi- | 
dit, durch ein Äerseyen, in die Note geriethen, da 
sie sich lediglich aus d n Anfang des § X,V , nähm­
lich aus die Worte: Idèm P. Cassius epistolas et 
evangeli'cas lectiones literis latinis et fertnoae 
iUyrieo edidit Kornaei beziehen. , Es hatten auch : 
vor ihm.Ändere hie Episteln und Evangelien sn illh- | 
rischer Sprache heraüsgfgeben, als Fr. Bernardi» < 
von Spalatro, zu Venedig 1’495. Fr. I. Bandu- ' 
lovich aus Bosnien 1613. Aber noch immer ist in 
dtp Dalmatischen oder Bosnischen Sprache keine gän-j 
ze Bibel, kein neues Testament, nicht einmal ein 
ganzes Evangelium für die Katholiken,daselbst her­
aus gekommen... !

In einer Congrégation der Propaganda im , 
September »74» verordnete der Pabst Benedikt X1V 
die Errichtung eines Lehrstuhles für die slavische Li-i 
teratsprache im ürbanischen Collegium, um endlich^ 
eine slavische Uibersetzunz der Bibel in der Kirchemi 
spräche nach der Vulgata zu Stande zu bringen. S.t 
CaraMans Consideraziooi §. 75, Allein auch aun 
diesem schonen Entwürfe, die Uidersetzung betreffend, 
ward nichts. ,

Zuletzt versuchte es Stephanus Rosa, Prie-1 
ster Und Sacrifia an der Cathedralkirchè zu Ragusa, l 
eine Uibecsetzung in illyr-schrr Vulga. spräche zu verfer­
tigen, und ließ sie 1750 dem Pabst Benedikt XIV über-- 
reichen mit der Bitte, daß sie gedruckt werden mö­
ge. R 0 sa beging die Unkiugheit, seine Bemerkun» i 
gen über die slavische Version im neuesten Missal 1 
unter dem Titel: Annoiazioni in örtiine allai 
versions Slava del Missale Romano, beyjulegest I 

wo-
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worin fr Caramans glagolitisches Missal vont Fahre 
1741 sehr heftig tadelte, um die Nothwendigkeit ei­
ner neuen Uibersetzung darzuthun. Selbst in Zara, 
wohin er mit den Abgeordneten von Ragusa gekom­
men war, streute R . sa de» Inhalt seiner Kritik aus, 
das neue Mssal enthalte Irrthümer und Ketzereyen, 
und sdllte deshalb verbrennt werden» Noch th dem­
selben Jahre wurden dem Erzbischof Caraman, als 
er in Geschäften in Venedig war, die Annotaziom 
des Rosa nebst einem Briefs von der Propaganda 
mit de« Auftrage zugestellt, sie zweckmäßig zu be­
antworten. Dieß that er in fernen Cansidetazioni, 
die «r 1753 bem Pabste gewidmet hat. - Uiber bey­
de Schriften wurde das Gutachten gelehrter Män­
ner eingehohler. Dieß stellten Anton Tripkovich 
erwählter Bischof von Nona, und Basilius Bosko- 
wich der ruthenischen Congrégation Generalprocura- 
tor im Jahre 1754 .am aten Juli aus, das man 
bey Affeman (T. IV. 437 ) Nachlesen kanttL Dem 
Bischof von Nona Anton ward auch die- Rofische 
Uibersetzung des Neuen Testaments auf Befehl des 
Pabstes zur Revision übergeben, UM über den Dia­
lekt derselben sein Urtheil zu fälle». Zn seinem dar­
über ausgestellten Zeügniffe vom Zten Aug. sagt er r 
ich habe die Uibersetzung gelesen, geprüfet und be­
funden , daß si^in ganz gemeinem Jllyr-sch. Bosni­
schen oder Ragüsimschen, jederman geläufigen und 
allgemein gebräuchlichen Dialekte abgefaßt ist (Bara­
que prorsus Vulgari dialecto Illyrica Bosnensi 
seu Ragusiria omnibus per via et ustrali < onfec- 
tam reperi,) In dieser Hinsicht konnte also die Ro- 
fische Uibersetzung sich keine Approbation versprechen, 
die sie denn auch nicht erhielt, weil der große Eife­
rer und Verfechter der alten slavischen Kirch-nipra- 
che Caraman bey dieser Gelege« heit in seinen Con- 
siderazioni auch auf die' Nachtheile aufmerksam 
machre, die daraus entstünden, wenn die illyr sche 
ckklerisey, die man ohnedieß nur Mit Mühe dahin

E 2 )' brin»
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bringen Kàe - sich mit dem ueuett Missale zu - 

. à indem st- sich rer an die à hàn, »,
-em GebMMhe des gemeinen Dmlekks be^ der MG 
bestärkt würde. Er bemerkte zugldrch, daß d.e à 
nGm Priester nur wealgc Schntte von der ßjesichr 
entfernt wären, die OiterMrache bey der Messe W 
,u verlassen, indem man Hw und da schomVersuche 
gemacht härte , die Messe in der, ànfn âdà- | 
à vu lesen/ *) Auf diese Art vertheidigt« der Erzbi- I 
schüf Earàan sein verbessertes Missal gegen die Äü- ? 
griffe des Kritikers ,, und rettete, zugleich die Ehre 
à Propaganda , die es schon dem Pater Levakâch ; 
aufgetragen hatte, sich bey der Ausg. bd.des à । 
viers an die alt« slavische Kirchensprache zu dà , 
Dieß nun , so wie der angenommene Grundsatz, My । 
der Liturgie Weichsörmtgkeit, selbst m der Sprache ;
M beobachtens bewog den Pabst Benedikt/ m -er | 
Bulle vom rZten AugM A754 ernstlich zu.verbià l 
daß sich niemand von der illyrischMKlerisey des Sla- r 
Disch - Manischen Ritus die sträfliche Freyherr' heraus- 
nehme, an dem bey der Messe und den Höris eittge- 
MhrteN Sprachgebtsuch etwas zu verändern,; Ms 
auch keiner andern Missale Breviere, Cartontastà| 
zu bedienen, als welche bey der Propaganda gedrunt 

M-Hwer- 1

Dus alte Missak vont Jahre 1631 war dà dàlinâtî- s 
' scheu Priestern viel verständlicher, weil sich dir^Spra- k

chc darin ihrem Dinlekre näherte. Car^mast aber F 
vdn der irrigen Poraussetzung, nur in Russischen Kst- l 

chenbüchern sey die aNe slavische Sprache unverändert j 
erhalten worden, brachte in sein Missal so viel Rys-r 

. sisches, daß die illyrische Klerisey es nicht anders als- 
mit Widerwillen aufnchmen konnte. Die alten Ma- ' 
goliten hingegen trugen fein Bedenken ,, die alte Kirn 
chenMache ihrer Redefprache naher zu bringen, d. l' 
die veratteten unverständlichen Ausdrücke mit neurrli s 
verständlichern zu venauschrn. Caraman that gerade g 

fflll das Gegentheil. <
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werden. Sert 1754 Hat fur eine Jllyrifch - Dalmâti» 
!kUf sche Uîbersetzung der Bibel zum Gebrauche der à'., 
dâ-tholiten in Dalmatien, ^Bosnien,. und Slavonien 
àA noch niemand gesorgt. Don dem 1502 und 1563 zu 
LÄ Tübingen mit glagolitischen und cyrillischen Buchsta- 
Mâ bdà gedruckten-N. Testamente von und für. Nicht»

kotholiken sind Schnurrer, der Slavin und Ko- 
A prtar- nachzusehen. , Bey- letzterem findet man S./ 
vT 454 — 457 in seiner Nachschrift am Ende der Krai- 
. t nischen Grammatik zwey längere Stellen (Luk. X, 
'V 3°> ” 36 und Luk VIII, 4 — 9? als Probe, wo, 
a . raus zu ersehen ist, daß der Text in beyden Auss 
M gaben nicht völlig einerley setz,, sondern daß dergla- 
1 Hot , golitische Druck von dem cyrillischen in manchen Wor-

lern und Phrasen obweiche. Im glagolitischen gibt
«s,mehr' Jtalicismen, weil dieser für die dalmatischen 

" Wl Kroaten beffimt war, als im cyrillischen Drucke, der. 
erbiä tie Servier anging. Von einer ganz neuen Uibersetzung 
!èêN im kroatischen Dialekte, die, wie ich höre, Se. Ex- 
hem cellenz der Bischof von Agram veranstaltet, werde 
s chst ich Gelegenheit haben, ein andermal zu sprechen.
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Die ältesten Slawischen Benennungen 
der zwölf Monate.

<51 dem alten lsturglfchen Slawisch » Russischen Cs« ! 
dex, welchen Herr Hanke von Hankenstern in.May- » 
ren besaß> und dessen Refensioa (Ofen, X8°4 
Seiten in 4.) fr uns in dem ersten Hefte ferner bla- > 
venka gegeben bat , findet sich auch ein Synąxar k 
mit den gewöhnlichen aus dem Lateinischen entlehn- 
ton Namen beç Monate. Neben d-esen nun stehen 
auch dre alten slawischen Beuennnngen, nnd zwar
vom Geptentder anMantzen

Beym September Rjujen, Y. |
October • • Listopad* ro»
November v Gruden, » 11*
^December - - Studenyj* 12*
Januarius -i * Prosineti, L
Februarius • Sjecen, 
Martins • * Suribyj, 3,
Aprüis *l «r BerezozoL 4*
Me jus * • Tragen* 5«
Junius • - IzoŁ 6.
Julius - - Ćerwęn* 7.
Augustu^ Zarjcw^ Ç*

W
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E Dît Erklärung der meisten dieser Benennungen 
H ist gar nicht schwer, An einigen möchte man fast ver- 
K zweifeln.

Der »le ist der Bktt-Monat, vönxroskk; bit- 
Î ten, Auch die àoaseu nannten ihn so. Bey den 

h$ Böhmen ist proßmec der December,

Der qte ist der Hau - Monat, oder Fäll - Monat, 
von sjekati, t)au€tx Buch bey de r KraiNern se- 

h zhan, bey den Illyriern ssesaL- sicsan* Bey den 
V Polen ist stieren der Januar.

Der Zte ist der trockene Monat. Kroatisch 
szussecz^ Lrainisch susàez, lies susec.

°4-i Der 4te ist der Birken - Morzat von breza, 
'* S Russisch bereza, und dem unverständlichen zol^ das 
aa» abet mit zt?lie, Kraut, zel^n^/ grün / verglichen, 
tlfji etwa G r ü n bedeuten mag. Die Böhmen nennen 
stch îen März btez^en, wenn gleich noch keine Birken 

> ÿîi tu diesem Monate bey uns grünen. Sie geben aber
I doch schon ihren Saft.

I Der gte ist der Gras-Monat, von trawa, 
; Gras. Die Kroaten nennen den April travvo, (iùa- 
li traven,) die Krainer mali travy, den kleinen 

D Gras - Monat, dà May aber weliki travn/ den 
großen Gras - Monat. Die Illyrier (in Dalmatien, 

ç Slawonien) nennen den April travan » den May- 
: aber svidän.

Der 6te ist nicht erklärbar. Denn was be­
deutet Izok ? ^Ein Russe müßte uns darüber beleh- 

»j ten In dem Worterbuche der Russischen Akademie 
Rlist dieß êort nicht zu finden. Bey den Böhmen 

heißt dieser Monat êerwen.

Der 7te ist der Wurm-Monat/ von cérw, 
Wurm. Auch bey den Böhmen ehemals ierwn* 

)it Mw--
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roelikf êerwen; feit einigen hundert Jahren ab« 
ce^wenèc.

Der 8te ist der Brunft - Monat, ' .von- rjewu,. 
brüllen, schrfyen, von Hirschen. Die Präposition 
za bedeutet hier den Anfang der Brunft. Bey den 
Böhmen ist zckrj (ehedem zarig * zaruj) der Sep- 
Lemdcr. 6

Deryte ist der zweyte Brunst-Monat, wegen - 
bet àl!en Brunft, von rjuju, so viel als das von- | 
ge rjewu» Key den Zäyri rn rjań. Bey den j 
Böymen ist rjgLN- ehemals rügen (lies fijen, fü- 
Jen) der Dkttver.

Der Me ist der Blätterfall, von list* Blatt, 
und pad, gad. Diese Benennung hat sich nicht k 
nur in Slawonien und Dalryatien erhalten, sondern l 
auch bey den Böhmen; nut bezeichnen letztere den 
November damit, weil die Blätter bey uns später | 
abfaüen.

, Der ii^e, Gruden, ist schwer zu erklären.' 
Gruda heißt Erdscholle., Bey den Dalmatiern Kro- 
aren, K ainern wird mit diesem Namen der Decem/ 
der vezeichaet; Polnisch grudzień. Bey den Bohr I 
men aber ist hruden der Schalt-Monat, ehemals 
hWdnee, weil der Januar auch hruden hieß.

Der iste heißt der kalte Monat. Nach Boigk f 
nennen hie S^awoyier den Novembet studęny. '

.Man sieht also wohl/ daß sich noch hier und 
da diese oder ähnliche Benennungen erhalten habG 
wêiin fie gleich,, nach Verschiedenheit der Länder, 
zur Bezeichnung anderer Äonate angewendet rver-î 
den sind. Es würde schwer halten, das Land w 
Bolk anzugeben, wo sie zurrst aufgekömmen M 
Bermuthlich haben die Pannonischen Slawen dB s 
Kroatischen Stamme diese Namen erfunden, W

v ' wel-
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cn ł welchen sie'durch die Cyrillisch - liturgischen Bücher 
KM bis nach Rußland gekommen seyn mögen. Man hat 
rfew sich aber eben.nicht sehr an diese Namen gcbu^en,

ipM indem man von Zeit zu Zeit in andern Läodernwiedec 
mi andere ausgesonnen hak. So neunen die Polen den 
)et & September wrzesień, die Böhmen aber legten die« 

' sen Namen im inten Jahrh, dem Jüly und August 
bey. Andere Benennungen kann man in Alters 
Beytrag zur prakt. Diplomatik fül Slawen (Wien 

vastz l8ol- S 98 — no finden. Er hat zwar in 
dieser Schrift schon manches berichtigt und ergänzet, 

rn was M^t im Jahre 1777 in seiner Abhandl. ijber 
H den Kalender der Slawen und in den Zusätzen dazu, 

- M ' die in der Wiener Realzeitung desselben I. im Men 
-'Ei Stücke erschienen sind, darüber gefaxt hatte pes
sich «! bleibt aber doch noch einiges zu berichtigen übrig,
- M. indem der Gegenstand bey weitem noch nicht ganz 

erschöpft ist.
ns (p

In der Meder - Lausitzfichen Wendischen Gram- 
...  matik hat Hauptmann die alten Wendischen Na- 

kM« mcn St. 4«8 und 489 verzeichnet und gut erkläret, 
lewi Der Junius heißt bey ihnen auch Rożowi, d. t. 
c *!fl Rosen - Monat. Bey den Krainern Roshenzvit 
>en ». (fies rozencvit) Rosenblüthe. Die übrigen Venen-- 

eM nungen anderer Monate sind ganz öitzenthümlich.
eß. v Noch mehr weichen die Namen der Lüneburgischen
MM Wenden ab. Joh. Fried..Dfeffinger hat sie
î' unh im I. 1698 in seinkyi Vocabulario Venedi-

'•ny* co. das in Eccardi hist. stùd. etymol. Ling, germ.
6;« i S. 275 — 305 zu finden ist, aufbewahrt-. Ske sind,

en 6* größtentheils nur spätere Nachahmungen her Teut-
t W scheu Namen, wie Rüsatz, der Februar, Hornung,
L, ,, von rog, rüg, das Horn; Seninic, Heu- Monat,
p nd» von seno» Heu; oder ganz Teutsch, wie blaymön,
.»Ä womit sie den August bezeichnen, Veiniamôn*
«n » Wein- Monat; oder halb Wendisch, halb Teutsch;

Cheudemön, der März, d. i. der böse Monat r 
M lei*



leistentnôn, der May, der Blätter-Monat, von 
lift, Blatt; Seymemôa , der November, der Wm- 
ter-Monat^ von riwa, Kälte, Winter, oder d§r 
Saa'tmonat, von semie, Same; pregnia seinemön 
(liés prenja śejmemón) der September, der vor­
dere Winker-Monat, oder Saatmonat ; Trebe- 
XDon, Trübnemoh, der Dcpember, d. i. derWeih- 
nachten - Monat; denn »rede hieß bey diesen Wen­
den Weihnachten. Pansjuftemon, her Junias, d. i. 
Psingst - Moyat, fläherl ê mehr dem Lat. pen- 
tecofte. Den Januar benannten sie vom neuen 
Jahr Niva glutiify gl tft >te 1JÏ ja lesen, weil Pfrs- 

/ singer die Wörter mit französischer Orchopraphie 
schrieb. Den März nqimren sie Sürman (man für 
mön,) welchen Namen ich nicht sicher zu erklären 
weiß. , Bon surowy, roh, feucht, könnte er wohl 
der feuchte Mönat heißen« ■

Selbst der gemeine Mann, ungeachtet er die 
allgemein, angenommenen Benennungen in seinem 
Kalender liest, , hat in einigen Gegenden Schlesiens 
ganz besondere Rainen^ So schrieb mir vor einigen 
Jahren ein Freund aus Mähren, daß in dem Be­
zirke um Schlesisch - Freystadt nachstehende Benen- 
rmngen von einigen Monaten gebräuchüch sind»

ten ^ôàofnfk,von wânoce, Weihnach- 

messe?îà^MW"lk,. von hromnice, Licht- 

°d.r ÄÄU '$Ha w"'

; . von -Ipa.

September Kosen; von kositi, mähen.

» Lctlv
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tzà- Lrtober Sewtri; von fetîl'lîen«'

â November Odîilas; weil die Wälder das 

Laub verlieren.
re^ December Gruden; Poln. grudzień.

Beth
' Dürste man nicht ähnliche Beyträge auch 

, i.i «us andern Gegenden, besonders aus solchen , wo 
peu,'-, die cechische Mundart allmählich in die lrchische 

ne«, .. übergehet, erwarte»?
■ W <
'atz , Mł WHWâ ■' '
in i- IÄWUä
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Aus z ü g c, 

aus altem und neuern Schriften 

zur

Kenntniß der slawischen Völker und ihrer 
Sitten. 

Fast jeher Beobachter st ht durch feine Augenglä­
ser, gefärbt von Vorliebe und andern Leiden­
schaften, daher denn manches in den Nachrichten 
der R-if nden zu be ichtigeu ist. Wer ohne Bril­
len besser sieht , der thue es. Ihm steht die Ru­

brik ,>Berichtigungen" dazu offen.

-vfe ältesten SchilderungeU der Slawen sind die von 
Perykop; Äaiftr Mauritius und Leo. Bon Prokops 
griechlschem Texte gibt es zweverley lateinische iliber« 
fttzungen. Die ältere führetnochAndreas Stre- 
Lł?"l.u8. in seinen Originibus Czechorum (bett 
§°lbm «tMiscell. L II. Cap. XXIII. p. tzz.) an. 

ealhdi tanaen sive malefici minime sunt, 
sed in populando ac rapieudo Hunnicam servant 
consvetudipeni, Liest man in der neuern Uchersetzkrrg 
oes Claudii Makreli dem griechischen Drrginale

. . WW; an-
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angemessener r Ingenium ipsis necmàlignum, nec 
"V1 fraudulentum et cum simplicitate mores Hunni- 

cos in multis retinent. Bon populaniio ac ,ra- 
piendo steht doch hier und im Originale kein Wort. 

M Man sicht also, welche Freyheiten sich die Uibersetzrr 
manchmal erlaubten. Noch besser find diese Worte, 
so wie mehreres, in der teutschen Uibersetzung in 

* Schlvzers allgemeiner Nord. Geschichte Legeben, 
die wir im Slawin S. 196 — 200 ganz abdrucken 
ließe». Pie servische Uibersetzung des Archimandri­
tes Kai die wir aus seiner Geschichte von Serviert, 

.... wü sie stückweise zerstreuet ist, zusammen stellten,
w halt sich genau an die Maltretische lateinische. Die

russische Uibersetzung in Sêerbatow’? Ruff. Ge- 
; schichte ist der Französichen in Barrel hist. d’Alle­

magne nachgeblldet. In ftanzrsischer Sprache nach 
Cousin ist sie auch in des Grafen Johann Po- 

tätt 10 (ft fragments hiftoriqaes et géographiques 
? (Brunsvie, 1796. si.) im sten Bande S. 103, 
j .4oa vollständiger zu finden, die der gelehrte Wet- 
M süsser mit einigen Anmerkungen begleitet hat. Den 
Brili v ausführlichsten Commentar über Prokop's Befchrei, 
9|yi Lung gab uns der sel. Fortunat Durich in seiner

Bibliotheca Slavica S. 259—392, wo er sich oft 
ê irr so weitläustige Unterfuchungeu etnließ, daß man 
K fast «ürischen möchte, er hätt? sich kürzer gefaßt und 

sich keine Ausschweifung erlaubt. Hier lassen wir 
nun eine, teutsche Uibersetzung der aus Mauritii 

w« Strategikon im Slawin angeführten lateinischen 
M W 'rte in gehöriger Ordnung folgen. Sie ist aus
2 einer kleinen Schrift „Uiber Schlesiens älteste Ge-
M schichte und Bewohner" (Breslau, 1783- 8.) entleh- 
J net Sie verdient diesen Platz, weil sie genauer und 

(7 vollständiger ist, als die Fragmente in Gebhar- 
7 di's Geschichte des Reichs Hungarn.

ant ................
.ullß
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Beschreibung der Slawen 

aus Mauritii Strategie©. Lib. II. c. 5, 
und aus Leo's Taktik.

Slawen und Anten haben einerley Lebensart 
und Sitten, lieben die Freyheit, uub können aus 
keinerley Art zur Dieystbarbeit, »der zum Gehorsaix 
gebracht werden. Sie sind vorzüglich in ihrem eig­
nen Lande tapfer- Und können viel Beschwerlichkei­
ten ertragen: sie halten leicht Hitze und Kälte, Blö­
ße und Mängel ans-- Gegen Fremde sind sie gütig, 
sorgen für sie, geleiten sie sicher hon einem Orte zum 
andern, wo sie Verrichtungen haben, Und wenn ei­
ner, der einen solchen Fremdling beschützen sollte, 
durch seine Fahrlässigkeit ibm «in Unglück zustoßen 
läßt, so bekriegt ihn sein Rachbar, weil er es für 
eiste heilige Pflicht hält , den Fremden zu rächen. 
Ihre Gefangenen behalten sie nicht, wie andere Bol­
ter i beständig in der Knechtschaft, sondern nur auf 
gewisse Zeil; nach deren Ve fließung stellen sie es 
denselben frey, ob sie sich lvskaufen, und nach s ause 
gehen, oder bey ihnen frey und als Freunde bleiben 
wollen. Sie haben erste Menge Vieh von allerley 
Gattung und Feldfrüchte, di« sie auf einen Haufen 
zusammenschütten, vornehmlich Hirse und Brodkorn.



Ihre Weiber find den Männern außerordentlich treu ; 
viele erdrosseln sich freywillig bei ihrem Tode, um 

M. sie nicht zu überleben. Sie wohnen gern in Wäl­
dern, an Flüssen j Sümpfen und Seen, wozu man 
nicht leicht ksmigen kann. Sie bauen ihre Hauser 
mit verschiedenen Ausgängen, um sich ihrer im Noth- 

à' fall bedienen zu können. Ihre ■ besten Sachen ver­
graben sie in die Erde, und lassen nur die nothwen­
digen öffentlich sehen, tvie Räuber a). Sie sichten 

ê' gerne in engen und eingeschlossenen Gegenden» wo 
M sie viel Schlupfwiitkel, und Gelegenheit zu einem 
à Hinterhalt haben; ihre Einfalle sind schnell und li­

stig. Eine ihrer größten Künste ist die Art über 
einen Fluß zu setzen ; sie können länger und besser 
unter dem Wasser aushalten, als, andre Menschen; 
sie nehmen lange ausgehölte Röhre in den Münd» 

1 deren Ende bis an die Oberfläche des Wassers geht, 
M schöpfen ässf diese Art Luft, und bleiben in der Tie-
i «i fe, daß matt sie gar nicht vermuthet: sieht man et-
orfm wa die Röhre aus dem Wasser hervorràgen, so glaubt
ii ti, man, daß sie da gewachsen sind- Diejenigen aber,
M denen die Sache bekannt ist, und die sie an dem Roh«
M re erkennen,' verstopfen die oberste Oefnung oder
M reißen Has Rohr weg, wodurch dir Slawen ge-
L| nöthiget werden, aus dem Wasser hervorzMommen.
sl Jeder Hat zwey Wurfspieße ; einige haben auch Schil-
roto de, die zwar stark genug, aber auch schwer zu be-
2' wegen sindi Sie bedienen sich hölzerner Bogen,
i M uäd kleiner-Pfeile, die mit einem so starken Gifte

bestrichen sind, daß, wenn man nicht gleich Gegen- 
BA WDN?
rdiif  - 1

il li
«s (») Eine Sitte der alten Finnen, der rhemaligi-« und 
lito '«och jetzige» Nachbar» der Slawen,, die die Lappen 
ia(« 'wch Haben. Sie glauben das, was sie versteckt Ha­
nsel »en, m der andern Welt Nutze» i» können- .Gebr.

9 t Be,chx. der Nationen des Rnss. Reichs *. T 
w* S. 1 .
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gift, oder ändere Hülfsmittel der Arznèykunst nimmt, 
oder die Wunde ausschneidet, düs Gift sich durch 
den ganzen Körper ausbreitet.

Sie leiden kernen Beherrscher, und lassen sich 
unter einander; fechten arrch weder in Reih' und 
Gliedern, noch in ganzen Hausen vereint, noch auf 
freyen und offenen Ebenen.".

Don des weisen Leo Taktik kam mir die latel- 
nische Uibersetzunq unter dem'Titel: Leonis Im- 
pèratoris de bellico apparatu liber, è grâeco in 
iatinum conversus Joann, Chëco Cantàbrigiensi 
Interp. Basileae. 1595^ 12; in dre Ha che , aus 
der ich die Numeru, worin der Slawen gedacht wird, 
hier abdrucken lasse, wenn gleich X Franz K ollar 
in seinen AmoenitatibuS hiftoriae jurisque publi- 
ci Regni Ungariae (Vindobonae, 17^. 8,/ schon 
eine bessere Übersetzung davon mitgerhettth^t. Daß 
Leo Mauritri Strategikon vor sich hatte, ist sicht­
bar. ?

N. 79/ Nam et Sclaui quoque olim erant, quan- 
do trans Iftrum, quem Danutiium appella- 
BJiis., habitabant. Hos çxpugnabant Rouia- 
ni, cum paftorurn more vitam transegei unt, 
qui antequam Iftrum transirent, sub jugum 
Romanae ditionis colla s u bin i tt eb an u

N. 99., Scjauonica natio simili vjtae cultu et 
moribus ac Galti Vtebantur. Libertątis 

amans (*)

(*) aÇ OaUi ist wohl nur ein Zusatz des Uibersetzers, 
da inzwischen N. 80 dl«? Sitten dec Güllrcr beschrie­
ben werden. Richtiger bey Kollar so : Sla voruiri quo­
que g entes et vitae victusque Tatione et moribuś aliae 
aliis sunt persimiles.
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amans, subjici aut imperio parère noïuit, 
quando trans Danubium sua in regione habi» 
tauit: vnde hune in loèum traducta atque 

sen-L atiis vi seruire coacta, indigents suis et non 
h' M alienigenis obedire voluit : melius enimp^ta- 
vch à bant ab indigénissuis violari, qtiam Komanis 
Ś# Parere et §ub eorum legibus vivere Qui:au­

tem ex illis sacro- sancti baptismatisf fontem 
reCeperunt; ii quantum in illis est, ad anti- 

"quae libertatis formant enm conseruant»
eHv
iis y N. 100. Populosa nàtin est, omnium aerumha- 
tecoi Xym patiens, calores, frigora, pl^uuias, Uudi-* 
igięi( tatem, commeatus et reruln necessariarum 
e, § inopiąm facile perfert/,
)tw^' Mâ ' -v
i vlê -N* toi. Hanc nątionem noster dirina quadam 
put sorte Imperator Rómarius ęt pater meus Ba- 
./ft sjMus^ a reliqua gentium feritate tradux.it et
> Romano more pràefeçtos îllis constituons et 

î 5 baptismale sacro illos imbuens, a seruitate
1 , hbera uit, et contra Ronymorum h estes pug*

nare instituit: itaque studiose. iis in rebus • 
verSdtus est> ut Romanos haç re securps fa- 
ceret 5 qui saepe antea Sclauornm populatio- 
nîbus infestabantur et beRa multa ab illis

xoma jiiata sustinebanL 
es#
jagûiî; 102. Erant autem Scl^ui ir uescio quomodo 

' bospitibus hiimani, quam hospitalitatem ad- 
huc studiose retihent,

Itu à
rtalii N* 103 Peregrinis enim bcnrgni ac mites erant, 
ans et illôs lùbenter ac humaniter accipiebant, 

et a loco in locum comiter deducebant, et ab 
omni noxa ôffepsioneque inïegros et securos 
cbnseruabant Itaque si propter négligenti- 
am hosÿitis peregrinus laedatur, behum sta-

schert 
'M 
il quo- 
à AÜâr /tim
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tim contra eum mouet (vicinus)» Nam fidei 
magnam declarationem esse putat, si pere- 
grini vicem ulciącatur*

„ -N»jio^ Aliud praeterea non inhumanum hoc [ 
apud eQs yidebaturesse* Captiuos enim suos 
non ad infinitam seruitutem Obligabant, sed I 
ut captiuos poduś apud se retinebant et cer- 
tum qüöddam seruitutis tempus pfaescribe- 
bant, ut post hoc tempus expletum, cer­
ta quadąm mercede data a0 suos redire pos- 
sjnt, aut si mallent, apiud illos Liberi etami- j 
ci permanerent.

N- to5e Föeminae illorum praeter caeteras mo- I 
destae feruntur; Multa® enim yirorum sua- I 
rum mortem tani grauiter ferunt, ac si sua 
esset, et se ipsas suffocant : vitàpi enim vidu- 
am ac splitariam ferre non possunt. ;,

grfii , M. 106. Milio ad commeatum utebantur; tem- i 
perantiam in victu maxime colunt: reliquos | 
agnculturâe labores minus perferunt, quia | 
yitae liberaliorem ćultum magis diligunt, ne- I 

i que ądduci possunt ut magno cum la bore 1 
sumptuôsas epulas parent, atque eas postea | 

û vorent atque exsorbeant»

N. 107. Arryantur parais hastulis vel jaçulis | 
dùobus unusquisque vir : quidam ętiam scu- I 
tis magnis ) quos thyreos voyant» Arcubus | 
enim ligneis utuntur et sagjttas #habent ve- I 
nerio imbytas, quod effiçax admodum est : I 
niu enim .qui plagam accepit, vel theriaca m 
bibat. vet aliquod aliud salutare praesidium» | 
yel statim błagam omnem pràécidat» ne la- | 
tius serpat, Universum riecesse eft corpus pe* l 

- reaf..
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i p^' reat. Ad loca praeruptà et accessu difficilia 

eonfugere et ibi commorari gaudent.

lïl SUÇ;
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M. 108. Quemadmodum in illos Roùiani incur» 
siones impetusque faciebant, ante a nobis 
explicatum est, ubi de nec/ôpinatis iucursio* 
nibus egimus, ut tu Imperator quamvis non 
i?i illos nuhe, sediq similestarnen iljorum, aut 
in alios barbaroś incûrsionem fàciehs (si 
quidem id ûtile tibi videbitur,) habeas ad 
omnem usum in promptu, quasi exercitatum, 
quod fdetu opus erit, L
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Bulgarische Tracht der Frauen.

„Äubier muß ich der Bulgarisch,» Frauen-Klàr 
nicht verschweigen: Dann sie haben selten mehr als 
ihr Hemd oder Unter-Kleider an , welche von keiner 
feinern Leinwand ist, als dasjenige, Havon man bet 
uns Säcke machet ; allein es ist dieses ihr Unter- 
Kleid mit vielerley Stück W?rk und Farben ver- I 
zieret, sehr lächerlich, welches stegleichwohl vor sehr 

-schön halten: ja sie sagten, als sie unsere femeste 
Hembder von der besten Leinwand gemacht ansahen, | 

, daß sie sich sehr verwunderten über unsere Niedrig­
keit , infeen wir so einfältige, und ungeschilderte Hemd- ! 
der gebrauchten. Jngleichen kam uns nichts fremb# . 
ders vor, als ihre gethüxnete Köpffe und Hüte (so | 
man ihnen diesen Namen geben mag), welche eine 
ganz wunderbare Figur vorstelletèn. Diese Hüte sind | 
von Stroh , mit Leinwand eingeleget, vollkömmlich | 
aus eine Manier, die iu|l Centrax ist derjenigen, t 
wie sie unsere Bäuerinnen zu tragen pflegen, dann | 
solche hangen ihnen bis auf die Schultern herab, ■ 
und je weiter sie herab hangen, je breiter sind ste, i 
hingegen diese Bulgarischen Spitz - Hüte sind an ihrem I 
niedrigsten Theil sehr eng und machen über das Haupt r 
hinauf in der Höhe eine grosse Runde; so, daß ! 
mehr scheinen gemacht zu seyn, um die Sonne und , 
den Regen aufzufangen und zu behalten,, als bie ■ 
unserigen, sich vor solchem zu wehren. Zwischen s 
den beyden Enden dieser Spitz-Hüte hänge» viel r

Pftn-
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Pfennige und Geld « MLntzen, wie auch kleine Bil­
derchen, Glaß-Stucker von allerley Farben, und 
alles was nur glänzen mag und. um einen schlechten 
Preis schön ist; wiewol sie sehr scheinbar ins Gesicht 
fallen, und avenig kosten, so machen sie gleichwol, 

iâ daß die Frauen groß und lang von Leib zu seyn 
'W scheinen, auch ihnen ein treffliches Ansehen geben, 

so daß man sie. wol ansehen sollte vor eine Clytem- 
nestra oder Hecuba , die in ihrem größesten Glück 

M auf den Schau - Platz kamen. Bei etlichen Toch- 
dr tern, welche etwas mehrers als gemein zu seyn 
Klch scheinen,, fragte ich unterweilen, ob sie von einigem 
ehîe gusen Geschlecht wären; dann bekam ich-"zur Ant- 
t ftii; wort, daß sie von den vornehmsten Land - Richtern 
liäch und Pflegern,, ja öffters aus Königlichem Geblüte 

Hüte entsprossen wären, allein nun gegenwärtig an einem 
m v Ochsen oder Schaaf Hirten verlobet ; sogar lieget 
)orH der Adel bey den Türke» darnieder." 
feiif • - ,
itifojj (Aus Edward Brown’ä Reisen, Nürnberg 
AH 1711. 4. S. 100, woraus auch die Vorstellung der 
M Bulgarin entlehnt ist. Sie kommt auch m einem 
ftck Holzstiche in der Bildergeographie, Leipzig 1753. 
E 8- S. 870 vor., . 
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Bulgaren in Kleinaflen.

D* Salvatori traf auf seiner Reise von Konstan- 

tinopel nach Persien zwischen Nikomedien unh Ricea 
ein bulgarisches Dorf an, von dessen Einwohnem 
er in einem Briefe vom Jahre 1808 an D, Careno 
folgende Beschreibung macht.

„Una giornata pria di giungepaTVZ^ß per- 
pottamo in un villaggiö chiamato Kyz-Derrent^ 
popolato di soli Bulgari» Saran circa due se- 
colî, ehe sette famiglie Bulgare trovandosiper- 
seguitate per motivo di religione, abbando- 
narono i patrj Lari e vennero rifüggiarsi in 
questo sito, veramente alpestre e selväggio, 
mache non puo Finduftriaumana! Al%i d’og- 
gi contansi i go Familie, vivendo meno op­
presse ehe dovunque altrove ; räccolgono molto 
lino, seta e fruttą. Allo spuntar dell’ alba, 
viddi quantita di donne e figlie batter il lino 
sopra un ordigno simile a quello ch’ usasi in 
Italia, ilari in volto e salutando il sole coi lo* 
ro canti«lt "

Bul-
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Bulgarisches Dorf; Wohnungen/ 
Tracht/ Sprache der Bul-v 

garen.'dH ö
wG —
Cart k4^

} kanara est un village Bulgarer Ie premięr de 

'cea® cette nation où nous aions logé ; il ést compo- 
Demi ? sé d environ cenî maisons, dont on nous àssig- 
j na plusieurs : elles sont en général fort pau- 

vres dans tous les villages dé Bulgarie, les mu* 
h3 railles n’en sont composées que de boue et de 

B bois , unis ensemble; les meilleures ont une es- 
ars11 nèce de petit portique couvert d’où on entre 

\ dans une chambre fort étroite t et de celle —*,ci 
dt dans une autre, La première a dans un coin 

n0 **! : ■ une grande cheminée, dont le tuy^u est quarre 
DBI*/ et d’environ deux pieds de large. La pluye 
l’ A y tombe aisément par ce tuyau, c’est pourquoi" 
•illirx ils font le feu en mettant dę longs morceaux 
isasi» bois appuïés Verticalement sur le mur dans 
coi à l’angle, ces morceaux de bois s’abaissent par 

leurs poids à mesure qp’ils brillent par le bas, 
pour l’ordinaire,ces maisqqs n’ont point de re­
net res , mais deux portes, l’une qui donne sur 
le portique à et l’autre à côté ; c’ est par-la et 
pat la cheminée que la ptemiérê chambre re- 
3oit un pęu de clarté, et la seconde, dont 1» 

» >/ porte donne dans la première, en a une autre

U1
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qui sort dehors, elle est encore plus obscure. 
Les portes spnljba*ses et étroites, et les chambres 
ainsi que les portiques sont si basses que je ne 
pouvois pas me renir debout ailleurs,, que dans 
léa intervalles d’une poutre du plancher à l’au­
tre, Le toit et le plancher sont tout noircis 
par la fumée, le mur est d’une couleur jaunâ­
tre qui «vient de la même. cause/ Ils ornent 
leurs maisons de toiles très grossières, qu’ils 
attachent en quise de bordure le long des pou­
tres , et sur les murs., y en ayant à dęu/c et trois 
rangs l’un derrière l'autre à quelque distarv 
ce. Leurs meubles consistent en quelques nat­
tes étendues par terre avec de petits matelats 
fort minces, tine couverture, et un peu d’ustfn- 
cités dą cuisine. Dans quelques unes on trou­
ve une estrade élevée d’un ou deux pieds de 
terré, et large de deux à trois pieds qui tourne 
autour de la chambre le long du mur. Les 
femmes portent pour parure des monoyes tur­
que/, qui pour Li plupart sont des paras (va­
lant un peu plus d’un sól de France, çu d’un 
bąjoc d' Italię,) qu’ elles attachent au colj à 
leur coëffe, ou entremêlédans les tresses de 
leurs cheveux qui descendent1 par derrière jus­
qu’ au milieu des Jambes : en général elles sont 
sans chaussure.

La langue du pays est un dialecte de la 
langue esclavonne, et comme c’est aussi celle 
de Raguse, ma patrie, je pus me faire enten­
dre a un certain point, et. comprendre partie 
de ce qu’ils dispient Leur religion est le chri­
stianisme; leurs prêtres dépendent d’Evêque8 
qui reconnoissent le Patriarche de Constaiiti- 
nopłef Le prêtre prend pour ainsi dire la pa­
roisse en ferme de son Evêque. Celui de Ca* 
nara étoit un jeune homme de SH ans, il étoit 

ma- 
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marié, et avoit déjà des enfans, il étoit^né 
dans ce village^ et avoit é-é ordonné à Ce qT?il 
me parut à Con taptinople, mais il étoit vêtu 
comme les autres paysans. Il avoit pfis enco­
re deux autres villages voisins outre celui là, 
du Vladiko ou Archevêque de Corßtantinople, 
moyennant soixante piastres. Il se faisoit pa­
yer par les paysans une piastre par mort , dix 
paras pour chaque baptême j quinze pour cha­
que mariage. Il avoit aussi différens casuels : 
il disoit sa liturgie en grec 5 mais son ignorance 
et celle de ses paroissiens etoit incroyable t il$ 
ne savent pas autre chose de leur religion que 
les jours de jeune, et les fêtes; ils font le si­
gne de la croix, révèrent quelques images par» 
mi lesquelles il s'ên trouve d’horribles, et pren­
nent le nom de chrétiens, autant que je pus 
découvrir pendant le peu de tems que je sé? 
journai chez eüx, en parlant ma langue, et les 
faisant aussi interroger en Turc, qu’ils enten­
dent eommunément:\ ils ne saveqt ni le patér, 
ni le credo, et ne connoissent point les princi­
paux mystères de la religion : ils me dirent que 
leur prêtre ne fait jamais aucune instruction au 
peuple ni aux enfans, parce que chaque père 
est charge de l’instruction des ^iens : ils me pa­
rurent d’ailleurs fort bonnes gens.

(Aus Boscowich’ê Journal d’un voyage de 
Constantinople en Pologne fait en-176'8, AJL#au« 
saune, 1772, z» & LL — 62.)

Be-
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südwest t und östlichem Slawen aus 
Hacquet verkürzt.

il
Der Krainep und die Kramerm.

(Foltftßung des im Slawin S. 305 abgebroche­
nen Auszuges.)

<5n ihren Spinnsiuben, wo sich ost 10, auch mehre- i 
re Spinnerinnen versammeln, brennt ein Span von 1 
Fichtenholz, oder ein Licht. . Hier finden sich auch I 
»ft eben so viele Liebhaber ein. So-, wird die halbe ’ 
Nackt bey allerley Erzählungen und Scherzen zugee ' 
bracht. Flachs , Hanf, auch der Abzug von Bren- | 
nesseln (uitica dioica) wird hier zu Garn Ze- | 
spönnen. ,

. An vielen Orten ist noch der Gebrauch, wenn 
®ie Kramer heurathen, einen Werber (snubazh) zu 
»cm Mädchen zu senden. - Erhält der Bräutigam j 
(shenen) die Zusage, so begiebt er sich zur Braut 1

- we-
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wegen der Aussteuer. Ist man darüber einig, so 
werden kleine Geschenke gewechselt; Nach der Ver­
lobung werden die Gäste ('svatje) durch den Braut­
führer (drug), und von der andern Seite durch die 
Braut und Brautführerin (drushiza) eingeladen. 
Am Tage der Hochzeit erscheint ein alter Mann oder 
Anführer (starashina) in dem Hause des Bräuti- 
aams, welcher die Geladenen mit Musik und Pisto- 
lenschüffen zur Wohnung der Braut (uevesta) hin- 
frihrk. Die Braut erscheint im vollen Kopfputzè, 
d. i. mit Blumen und Rosmarin geziert, dje Haare 
iw Zöpfen mit vielerlcy Bändern geflochten. Beym 
Gastmahl sitzt ber ^starashina vor, neben ihm der 
Bräutigam, die Braut und die Brautmutter (tera), 
dann der Brautführer und die Braulführerin. Er- 

- ftercr ordnet alles an. ßs wird auch oft während 
des ersten Gastmahls aufgestanden und getanzt, wo­
bey der Fiedler den Gauckler macht. Gegen das 
Ende des Gastmahls wird bey einigen ein großes 
Brod (pogazha) oder kolazh herumgetragenjetzt 
aber wird gewöhnlich eine große Schüssel voll geroll­
ter Mehlspeise (strukli) mit Butter übergossen, rn 
die Stube gebracht. Diese trägt einer, der den Koch 
vorstellt, vor welchem andere mit Lftngabeln und 
andern Gerathen versehen unter großem Lärmen her- 
aehen , um ihm den Zugang zu den Gasten zu ver­
wehren. DerKoch bringt endlich nach diesem Strer- 
te seine Speise auf den Tisch, lebet Gast rumrnr 
eine solche Struckel auf seinen Teller, wofür em 
kleines Geldstück für den Koch auf einen andern Tel­
ler aeleal wird. Hierauf kommt ein Musikant mit 
seinem Teller » worauf ein Glas Wein mit Rosma­
rin geziert- steht, dieß geht am Tische herum;
der Gast trinkt , wobey ein Tusch gegeigt wird , und 
jeder legt etwas auf den Teller. Nach dem Schmau­
se wird die Braut stach Hause geführt, von da geht 
der Zug weiter, fn das Haus der Brautmut er, 
u. f. w. Heyrathet eine Wittwe , so w,rd ihr, wenn 



fie zur Kirche vorbey geht, gleichsam zum Schimpft, \ 

mil Pfannrn, Zangen, Ofengabeln eine unausstehliche > 
Musik gemacht. Bey Beerdigung einer Leiche (wer- i; 
îîzh) haben sie nichts besonders mehr; nur wird ih | 
einigen Gegenden nach.der,Trauerwoche ein Gaß- f 
mahl (sedmina> gegeben.

Dix Viehzucht ist bey diösem Volke der Natur I 
überlassen, wenigstens was die. Reinigung betriff, 
so wie bey allen Slawen.

Die Bienenzucht ist bey dechKrainern im be­
sten Flor. Gebricht es den Bienen in einer Ge- k 
gend an Nahrung , ,so übertragen oder führen sie I 
die Stöcke weiter, wozu sie eigene Wägen Mil l 
Hängestangen haben. Sfe bemahlen ihre Stöcke, | 
die aus sechs Brettchen zusammengesetzt sind , auf s 
der schmalen Vorderseite mit Figuren eines Hel- | 
ligen. Der Ackerbau wird von den Oberkrai- | 
nerki (gorenzi) auf das fleißigste betrieben. Die | 
Beelen sind meistens schmal, die Furchen tief. Daö I 

' Getxaide wird auf Harpfen {kosotz) getrocknet. | 
Handwerke und Künste werden noch meistens von f 
Teutschen betrieben ; doch fehlt es der Nation nicht s» i 
an Fähigkeit, als, an Fleiß, Wo sie unter der Di- I 
scipsia stehen, übertreffen sie an Gewandtheit und f 
Fleiß den Teutschen ganz gewiß. Der Knappe ist | 
zu Jdria Zimme, mann, Mäurer ü. s. w. und verrich' [ 

;tet seine Berga.beiien auf das Beste. .Zum klei»«» | 
Handel , ist der Krainer so ziemlich geschickt. Dn s 
Kramer hat wenig Fluchwörter, uyd die, welche er f 
hat, sind von fremden Nationen entlehnte FalM l 
heil und List sind Gebrechen ihres Schicksals, nicht | 
der ' Nation, sagt Linhard. Raubfucht (kradem) I 
'st ihre Sache nicht. Unter sich haben sie - in jedem 
Lande einen esprit de corps. Kommen sie zuftm- | 
En, so grüßen sie sich durch Reichung .der Ha^ [ 
nut bep Sßorteji : bog te primi, Golt empfange | 

< d'ch- ärhre Betheurungen beym Kauf find der Hand- l 
? . t •; schlag



schlag auf den Pelz (na kosmatu daru) ; wenig­
stens ist dieser Gebrauch noch im Unterland. • Da 
der Krainer zu Laibachs nicht im, besten Rufe steht, 
so verläugnet er sein Vaterland und giebt sich gern 
für einen Illyrier aus.

Zu Ostern fvelika nozh) backen sie ein run­
des Brod aus àm mit Honig und Nüssen gemeng­
ten Teige. Dieß Nennen sie (kolazk) , zu Weihnacht- 
ten (boskizh) machen sie biepotiza; diese hat die 
Form einer Krone.

Der Mann trägt die Haare kurz abgeschnitten. 
Die Farbe her Haare ist bey beyden Geschlechtern 
braunschwarz, so auch die Augen. Auf dem Kopfe 
fragen die MännerFflzhüte (kłobuk), im Sommer 
Strohhöte, die sie selbst sehr geschickt verfertigen, 
auch außer Land verkaufen. Das gefärbte Hutband 
hängt hinten herab. Um den Hals trägt man nichts ; 
auf dem Leibe ein langes Hemd (srajza), welches 
am Hasse ausgenähet, doch ohne Kragen,' mit ei­
nem Knopf und einer Ringnadel (kiepesnza) Ver­
sehen-ist. Ein Leibchen ohne Ermel, meistens von 
rother Farbe, mit kleinen metallenen Knöpfen, dann 
einen braunen Rock (sukna) ohne Knöpfe, mit ei­
nigen Heften. . Die Röcke sind vorn herunter roth 
gefüttert , ohne Laschen, und reichen bis unter die 
Kaie. Ihre kurzen Beinkleider (lilazire) von Me- 
sulan sind schwarz. Spiele tragen einen Hosenträger 
(hlazhar) ; Den Leib gürten sie mit einer blauen 
wollenen Binde (pas).. Im Winter nehmen sie wohl 
auch einen .Schafpelz über ihre Kleidung. An den 
Füßen weiße rvollene Strümpfe, und das ganze Jahr 

, nichts als Stiefeln (skornze). Uiber der Schulter 
hängt an einem Riemen ihr Tornister.- Sie tragen 
keine Mäntel und nennen einen Landstreiches plap 
zkar, d i. Mantelträger. Die Hirten im Gebirge 
tragen eine Art Stelzschuhe (sabot) von Holz, der

l WM



scharfen Felsen wegen. Man hat auch auf den Alpen 
eine Art Mantel von Schilf.' ;

Die Mädchen lassen ihre zwey Haarzöpfe, mit 
einem rothen Bändchen verziert, herabhängen, «der 
die Zopfe werden um einen metallenen Kranz, an 
dem vorn eine schwarzfammetne schmale Stirnbinde 
(shapel) befestigt ist , umwickelt. Die Weiber tra­
gen leinene Hauben mit breiten Spitzen«, Queer 
über die Spitze geht eine goldene Börde, oder ein 
Band. Uiber der Haube tragen die Weiber ein Kopf- 

II , ruch sperka),fauch die Mädchen bey üblem Wetter 
und Sonnenschein. Der Hals bleibt frey; auf dem 
Leibe ein lqttgeS Hemd, ohne Ermel, von starker 
Leinwand; wenn es von Wolle ist , heißt es kostiu- 
la. Das kürze Oberhemd ist mit Ermeln und diese 
mit Manschetten, ost von groben Spitzen, versehen. 
Es wird am Halse mit einem gefärbten Hemdèknopf 

, zugemacht, auf der Brust aber mit einer verzierten 
Hakennadel geschloffen.- Das kurze Corset ist auf allen 
Mthen mit Borden oder seidenen Bändern besetzt, 
vorn mit feinem rosenfarbenen Band zugefchniirt. 
Der schwarze oder braune Rock ist? an diesem Corset 
angenäht , der untere Rand mit einem ' blàuseideneü 
Band eingefaßt Die Schürze ohne Latz ist schwarz 
und mit einem zwey Finger breiten Bande besetzt. 

MW - Der lederne, eine» halbenZoll breiteGürtel um den Leib 
ist mit metallenen Stiften beschlagen, woran, ein 
Messer hängt. Die roth wollenen Strümpfe sind in 
viele Fällen gelegt. Die Krämerin trügt selten Sti­
ftln , meistens Schuhe. Das schwarze Oberklcid, 
auf allen Räthen mit Bändern besetzt, schützt sie vor 
der Kälte. Im Sömmer ist ihre ganze Kleidung 
von Leinwand, und besteht aus einem groben Unter» 
Hemd bis an die Waden, einem feinern Oberhemd 
bis an den Magen, einer kleinen Schürze und einem 
weißen Kopstuche.

III.
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uw Der Jstrianer ünd die IstrianeriN/ 
4 . Taf. V. VI.
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' • ' 'S
ihu- -<vie mehresten Landleute in Istrien sind bloß Sla-
rieft ! wen. Si>e sprechen den Äalmatinischen Dialekt, fslg-
he«. lich mehr illhrisch, als Kräinerischi àr berühmte
wps, Naturforscher Scvpoli traute sich der Räuber wegen'
rten nie, dieß Land zu bereifen, so groß auch seine Liebe
,!Ien zur Naturgeschichte^ war. Die tägliche Kost drrJst-
c§t, lier ist meistens polenta ■, der Wein ihr Trank,
ürf' Den Einwohnern an der Seeküste fehlt es nicht» an
ixsu • guten Fischen. Die Häuser find von Stein gebaut,
iRGj-!!. j und die Wohnungen darin sind etwas geräumiger als
M v" bey andern Slawen. ' Dcfen sind äußerst selten; sie
■J:|' pHniigcn sich näch italienischer Art mit Kaminen,
r/ib Ihre Geistlichen sind arm und müssen sich vom Feld-
' und Weinbau erhalten. Der Bischof vom Petina
See,, kochte sich (1774) bey einem auf der Erde gemach-
»' ten Feuer fitzend sein frugales Mittagsmahl. Bie­

le Priester auf dem Lande sprechen kein Wort Latein ;
0 ' i sie halten ihren Gottesdienst (die Messe) in der Lan­

dessprache, (die aber in ihren Meßbüchern viel rei­
ner und von der gemeinen Sprache sehr merklich

W verschieden ist.) ■ v

lCin s Der Jstrier ist gut gebaut, von mittlerer Grö­
ße , etwas brauner Gesichtsfarbe, schwarzem Haare, 

und 
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und fast ganz von italienischem Schlage.! Seiir- 
Chakakter ist ein Gemisch vom Slawischen und 3fe, 
Iienischen. Er ist aufbrausend und beherzt. Die 
Noth treibt ihn zum Rauben, auch wohl zum Mor­
den, wenigstens in den gebirgigen Gegeliden. Das 
Weib ist fleißig, ziemlich angenehm, besonders die 
Dolinerin. Die Beherrscher , des, flachen Landes 
sind fröhlicher als das Gebirgsvolk.

Die Tänze der Jstrier- scheinen eine Nachah­
mung der Griechischen zu seyn , wie ich sie auf den 
Inseln sah, wo Mann und Weib sich jederzeit mit rei­
nen Schupftüchern zusammen halten. Im Gebirge 
wird paarèise getanzt, aber im flächern Lande 
tanzt man im Ärdfe (kolo). Bey dien armem be­
stehl die ganze Musik in einer Doppelpfeife (Uida- 
lizé), bey den übrigen aber in Lcyer, Dudelsack, | 
Geige u. dergl.

Die Hochzeitgebrä'uche bey diesem armen Vol- I 
ke hatten ehemals viel sonderbares, wie sie Valva- 
sor beschrieben hat.

Der Mann trägt -eine Filzkappe auf dem Kop­
fe ; auf dem Leibe ein schmales Hemd mit einem 
schmalen Halskragen , , darüber eine kurze Zacke 
(hala), von weißwollendm groben Tuche mit, Er« 
indn.; im Winter noch einen Üiberrock von schwarz» | 
braunem Tuche. Die Beinkleider find schwarz oder I 
hrautt und weit, mit Schnüren unter dem Knie ge­
bunden, vorn mit einem"Beutel' zu allerley Klei- 
nigketten versehen. Die Strümpfe' von weißer 
Wolle, oder von Zwirn; die Bindschuhe /bpanke) 
»on «nauêgmbdtetem ßeber. Die gewöhnlichen 
Waffen ver âmner sind eine Art Hacke oder Beil 
(bradvîza, dalla.) ohne welche er nicht weit aus | 
dem Hause geht, oder eine Flinte , ein Säbel, u. 
dergl. l-men kleinen hölzernen, oder geflochtenen

l Korb



97

W i Korb trägt er à der Hand, um Früchte nach Hau« 
Siè ; st zu bringen.

LOt‘ > Das Weib ist Winter und Sommer in meiste 

y er Leinwand gekleidet, 'nut manchmal im Winter trägt 
es noch einen schwarztuchenen Uiberrock. Das eine 

I Ende von dem türkischen Bunde, womit sie ihr Haupt 
bedecken, hängt zur linken Schulter herab. Uiber 

jS dem Hemde tragen sie ein weites leinenes Kleid ohne 
M ' Ermel, oder auch mit Ermeln, welche aber aufge- 

schlitzt stnd und hinten in die Binde gesteckt weiden.
E- Nie geht ein Weib ohne ihren gehörnten Spinn- 
irge rocken, der in der Binde steckt. Die Weiber an den' 
à Seeküsten bringen alles auf Packeseln, singend Und 
bl-. spinnend, zu Markte.

da-
ack, j ~ 5

Gebornen Kramern und Kennern ihrer Sprache 
t stel der lächerliche Misgriff Hacguets auf, indem er

' (Slavin S. 300) den Wams, das Leibchen (Leibel). 
hlebz nennet. Hieb ist der Laib (Brod) und trieb? 
das Diminutiv ist das Laibes, libo parvus, nicht 

f aber der Wams oder das Leibchen.
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Die Wenden um Muffau. !

-
(Aus N. G. Leske's Reise durch Sachse» f‘

Leipzig, 1785. 4- S. 134 — L38) ! pl
âJ <r

_ ; . m 

J '/ ; ih
„Diese Einwohner, (der Herrschaft Muskauin der k j* 
Lausitz), deren Verfassung ich bisher, in RüksiMder [ . 
Landwirthschaft angezeigt habe, sind insgesamt Mm r 
den, hie Bürger der Stakt Muskau allein ausgt- f fe. 
Hemmen, Aber auch die Stadt ist ehedem wahr- #r 
scheinlicher Weise mit Wenden bewohnt gewesen, , 
welches ihr Name fwendisch Muschakvw,) zu bewei- ; : 
srn scheinet, Diesen Namen soll die Stabs von der 1 j 
Tapferkeit ihrer Männer, (wendisch Muscha) die >m r 
Husitenkriege den Husiten tapfern Widerstand leiste' l 
ten, erhalten haben. Sie zeichnen sich von den um t 
1er ihnen wohnenden Teutschen durch ihre Lebensart, l 
Tracht und die Verschiedenheit ihrer Gebraucht werb j 1er 
lich aus. Schon war ich willens all ihr Besonder l 
res sorgfältig aufzuzeichnen und bekannt zu machen, 
als mich mein Freund der Hr. Superintendent Lm l 
gel versicherte, es sey dieses bereits vom H^rrn Hor^ 1 —. 
Mansky in den Provinzialblättern, welche die £>'cr- 
lausizische Gesellschaft der Wissenschaften herausge'l , 
geben hat, geschehen. Da ich nun mit meiner 3(l* j 
sehr zu Rathe gehen muste, so unterließ ich dar>t» l z

I
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an &tt und Stelle Bemerkungen ni'ederzufchreiben, 
«nd »erweise sie nun auf ebengedachte Blätter. *)

Aus diesen wohkgeschriebenen Aufsätzen werben 
sie ersehen, daß die Wenden, wenn nicht Mangel 
der. Erziehung und des Unterrichts, besonders aber 
der fklawische Druck harter Frondienste, die Entwik- 
relung ihrer Seelenkräfte verhindert, eben sowohl 
Recht haben, auf ihre Talente stolz zu seyn, als an. 
dere Nationen. Die Wenden sind, wie Herr Hortz- 
fchansky beweist, dem ich, der ich unter ihnen er­
wachsen bin, beistimme-, zwar ohne wortreiche Kom­
plimente, aber nichts weniger als unhöflich. Sie 
trinken wie die Teutschen, sind nicht tükifch, wie 
man ihnen Schuld giebt, — e§ wäre denn, daß man 
ihre gerechte Empfindlichkeit bei den Beleidigungen 

, èer Teutschen dafür ansehen wollte, —- vielmer mutig, 
herzhaft, treu besonders gegen einander, arbeit­
sam und zu den grösten Strapazen aufgelegt. An 
Reinlichkeit übertreffen sie fast den Teutschen, üben 
die Gastfreiheit, sind von immer vergnügtem Gemüthe 
und religiös: hier mus ich noch hinzufügen, ost sehr 
abergläubisch. Bon ihrer Geburt an, bis ins Grab 
haben sie bei jedem merklichen Borfal ihres Lebens 
besondere Gebräuche, die Herr Hvrtzschansky in mehr 
gedachten Provinzialblättern Seit. 127. u. f. aus­
führlich beschreibt.

Zur Erklärung einiger hier beiliegenden Kup 
ierf' 'ser , mus ich noch folgendes hinzufügen.

la

to

à 
)à.
Ig»
B

Die siebente Kupfertafel stellet dir Trauung 
eines wendischen Brautpaares vor, welche bei mei-

<- ■ ner

*> Provinzialblätter, ober Samlungea zur Geschichte 
Naturkunde/ Moral, und andern Wissenschaften, her» 
au-gegeben von der oberlanßzischen Gesellschaft der 
Wissenschaften, i. Band. -78-. Seite i»g. 149.373.
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net Anwesenheit », Muskau geschah, und vom Herrn 
Riebter aus der Stà gezeichnet wurde. Vorzüglich 
Zeichnen sich Braut und Braut,gam aus. Letztem 
bat allezeit einen Degen umhangen, den er aber t« , 
?.. Kà ehe er zum Altar tritt, ablegt, und um 
den K°Ps «'»en aus verschiedenen Blumen, Blättern 
und Bändern geflochtenen Kranz. Das übrige sei- j 
SÄ ift sch- «ins«*, und w«MW. * 
de« ihm steht der Brautwerber, der ein langesdox- 
veltes, unten mit Franzen beseztes Handtuchs me | 
eim Binde über die Arme hecunterhangen laßt. Hm- 
ler^diesem, stehen die stbrigeniHochzrchaste, Mb [ 

föSSÄi*»**» s*»"» i 
"und ihre beide Züchtjlmgftrn, welche gleich hm- ! 
1er ihr stehen, tragen erne schwarzsanttne, gegen ob «, 
etwas zugespitze Mütze auf dem Kopfe dre à 
offen ist, und hinten einen runden^Absatz hat- M k ®Ä» à v**; *>•*$"“ M 

iw«i Querfknqer breit gegen d,e «spitze zu, woran 
oft Flintern oder Sternchen von Messmg hänM

' Oben auf der Spitze der Sammetmuze steht VerK«« 
von grüner und rother Seide, oder auch grun all s 
rusammengewunden. Das Haar wird fest und gl--! 
rusammewzetnacht und hinten , wo dre BraulmWf 
zu sitzen kömmt , in zwey Zöpfe geflochten , so 
es wenn es mit einem seidenen Bande fest umwu".l 
den wird, scheinet, !als wenn, ein ganzes Stt»! 
Bandrund zusammengewunden wäre Der Hals», 
entblöst. Die Weiber, welche hinter den ßiidit]ung. 
fern stehen , haben um die Haube ein weiffes^Mi 
gebunden, bedekken den Hals mit Tüchern und u s 
gen ein großes zusammxngewikkeltes weisleinwand 1 
ms Tuch, so zur Zierde unttzr dem Arm, wie temu i 
Damey ihren Fächer oder Rege,-schirm. Ganz S ,
letzi steht die Magd der Braut, die cher keinen seyn» c 
zen M'k, sondern nur ein Kittelchen von wem. » 
Leinwand an hat,'welches vorne bis unter dre»^ 
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und an den Armen bis unter die Ellenbogen reichet. 
Neben den Frauen zur rechten, stehet der Hochzeit- 
bitter mit feinem Skaabe unter dem Arm, undttwas 
weiter vorwärts der Schulmeister, der wärend der 
Trauung die Gesänge anstimmk. Der Prediger, wel­
cher die Trauung verrichtete, bedarf keiner Schilderung, 
Dieses Brautpaar gehörte übrigens zu der ärmeren 
Klasse der Einwohner^ denn die Reichen haben nichts 
nur mehrîochzeitgà'ste, sondern zeichnen sich auch 
durch reichern Anpuz aus; doch bleibt das Kàtakte- 
ristische arkch bei diesen unverändert.

Die Kleidung der Wenden 'männlichen Ge­
schlechts überhaupt ist von der teutschen Landtracht 
wenig unterschieden; da hingegen die des weiblichen 
Geschlechts nicht nur ; von teutscher Tracht,' sondern 
auch an mehreren Orten von der in der Dberlaufiz 
gewöhnlichen abweicht. '

Die vierte Kupfertafel stellet zwey Muskauer 
Wendinnen in ihrer Arbeitstracht vor, deren eine 
Milch und andere Waaren nach der Stadt trägt, 
die andere aber aus Dem Felde- wo sie mit her Grä­
serei beschäftigt gewesen, zurückkehrt. Um deüKopf 
hat jede, wie durchgehends grwönlich ist , ein Tuch 
gebunden, und der-Rok ist mit einer'Menge Falten 
versehen, der jedoch in der Muskauer Gegend etwas 
länger und auch weniger gefaltet ist, als in denübri? 
gen wendischen Orlen der Oberlausiz. Die eine hat 
Strümpfe an den Füssen und-ihre Schuhe mit Bän­
dern gebunden , die gndere aber an bloßen Füssen 
nur schlechte Schuhe.

Auf der fünften Kupfertafel ist ein wendisches 
Mädchen in ihrem sontäalichen Puze abgeöildet. '^yr 
Kopftuch ist unter dem Kinne mit einem Knoten zu­
sammengebunden: an andern Orten stekken es die 
Wendinnen mit einer Nadel zusdmmrn; das kuxze 
schgrze Korfet ist vorne zugeheftet, und die Räie
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sind hinten mit blauen oder andern gefärbten Ban« I 
Lern besezt. Die Mode mit ausserordentlich hohen 
Schultern wird an diesen Korsetten für eine besondre 
Schönheit gehalten. Der faltige Unterrok gehet bis 
an die Waden, und ist, wie das Bild zeiget, mit 
blauen oder gefärbten Bändern garnirt. Die Strümp- j 
ft find entweder ganz von roter Wolle, oder wie ! 
hier im Bilde unten weis und oben rot. Auf ihren I 
Schuhen haben sie statt der Schnallen rotjuchtene 
Klappen, unter denen die Schuhe gebunden sind: I 
diese sind übrigens weit natürlicher gefertiget, als 
jene mit hohen Absäzen der teutschen Damen; wes« I 
halb auch kein wendisches Mädchen über Hünerau« 
-en (Leichdorne) klagt. ,

Nicht ist einfacher und auch wohl nichts der | 
Natur der Sache gemäßer , als die Trauer der Wen- | 
dinnen. Sie hüllen sich ganz und gar in ein weisser 
leinenes Luch, so wie die siechste Kupfertafel zeiget. I 
Dft verhüllen sie das ganze Gesicht, daß man nichts 
als Augen und Nase gewar wird; der übrig« Anzug I 
bleibt unter diesem Tuche der gewönliche.

Vielleicht hab« ich in dem Verfolg meiner Rei» I 
f« noch Gelegenheit mehreres, was in den Provin- I 
zialblättern von den Wenden etwan unbemerkt ge- [ 
blieben, nachzutragen."

Es erschienen auch einzeln: Wendische Trachten | 
ans Veranstaltung des Herrn Professer Nathanael j 
Gottfried Leske in Kupftr gestochen und nach 
Aberlischer Manier ausgemahlt. Leipzig, 1757. in 
Luerquart. Der Inhalt ist:

r> Wendin um Muskau: Arbeitstracht.
3. Desgleichen: Kirchentracht» l

4«
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z. Desgleichen: in der Trauer.
4. Wendische Trauung.
5. Trauertracht um Rengersdsrf.
6. Kirchentracht um Rrngersdorf.
7. Trachten um KönigShaim.
8. Kirchentracht tim Weigsdorf.
y. Lrauertracht um WeigLdorf.
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Rußniaken in der Marmarosch.

(Aus -en vaterländ. Bl. Jül, IZIS. N. 37.)

-rt durch eknm großen Theil vott Ober-Un- 
r Sarn • îînd Galizien, bis in die Moldau hinein , ver« I 
^"ete Ration, bewohnt auch den größten Theil 
rreses (Marmarofther) Komrtates. Sie hat den weff- 
Irchen und nördlichen Theil ganz allein inne und ist 
Mch m den übrigen / jedoch in minderer Anzahl vor-

E)er Hußther, Beschoviner und Szigether 
DtstcrkL desselben ist saft ausschließend von ihnen be-I

Sre find slawischen Stammes, am nächste« 
mlt dfn Russen verwandt, mit deren Sprache auch 
d e lhnge am meisten Aehnlichkeit hat. Sie. sind 
T*!' E 'hre Nachbarn in Galizien, der Grie- 
ZJff” Religion zugethan und halten de» 
Gottesdienst in Athenischer *) Sprache. ES ist 
S!l,laà"?E" Walachen ganz , auffallend verschiedener 
so »roi BOttra^en^m>n? Jte ^ud von Körperbau nicht 1 
dien iFn'h die Walachen, aber stärker von Kno-! 
chen und breiter ,m Ganzen ; ihre GesichtSziige find 

bey

- Aktfläwomsche. Ju dieser
«ikik u rtom6 * Uo îlr ganz Rußland, in ganz Ser« 
w"» u. s. ». die Liturgie àbgehàr. D.
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bey beyden Geschlechtern vollkommen slawisch, doch 
findet man unter den jungen Weibern doch manche 
mit angenehmen regelmäßigen Gesichtszügen. *)  
Auch hier glaubt man bloß Glieder einer Familie zu 
sehen , so sehr sind sie in den Zügen einander ähn­
lich. **)  Im Ganzen sind sie doch stärker, besser 
gebaut und sind reinlicher als ihre Nachbarn die Ga­
lizischen Rußniaken.

*) Was waren nun vollkommen slawische Ge- 
sichtsîngè anders als das Gegentheil von angenehmen 
rcgelmDigen? Rohrer beschreibt die slawischen, Ge-

' sichtet ganz anders. D. > ■,
*’) Dieft Achnlichkcit in Zügen fiel mir auch in Ruß­

land auf. D.
*•’) Also eine Fußbekleidung aus rohen Hauten, wel­

che durch einen Riemen an den Fuß fest gemacht wer^ 
de». D. ■'WC

Ihre Tracht ist wirklich, besonders jene der 
Männer, ghnz eigen. Sie haben dunkelblaue oder 
rothbraune lange Beinkleider von Luch, welche un­
ten eben so weit sind als, oben. Das Hemd /. wel­
ches bis an die Km« reicht, hängt über dieselben he­
rab,^ dann haben sie einen braunen Rock von Tuch 
mit langen Ermel» darüber, über welchen , aber auch 
manchmal unter demselben , sie einen Schafpelz ohne 
Ermèln mit der Haut auswendig tragen, welcher 
mit weißer und schwarzer Wolle am Rande verbrämet 
,st. Aus dem Köpft haben fie eine hohe Mütze von 
Lammfellen; an den Füssen Botskor ***)  wie die 
Wallachen^ Diese plumpe Tracht giebt ihnen ein 
äußerst schwerfälliges Ansehen, und hindert sie in allen 
Bewegungen. Die Tracht der Weiber und Mäd­
chen ist ganz jener der Walachinnen gleich, nur ist 
alles weniger rein und Vieh mehr Mit Verzierungen 
überladen, als bey jenen. Auch haben die Mädchen 

im 
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im Sommer ihre Haare mit Blumenkränzen durch« 
flochten, welches artig aussieht.

Der Charakter der Rußniaken kommt mit btm 
aller Slawen *) üherein, nur drückt er sich bey 
ihrer großen Rohheit und Verwahrlosung bey ihnen 
Piel stärker, als bey ihren übrigen Mitbrüdern in 
Europa aus. Mißtrauisch, fatsch, hinterlistig, voll 
Verstellung ohne das mindeste Gefühl von Sittlich­
keit, ohne Religion , unfolgsam gegen die Behörden, 
dabey äußerst stupid und -roh ; dem Trünke 
und den Ausschweifungen des Geschlechtstriebes sind 
sie auf das äußerste ergeben, wobey niemand ge­
schont wird. *•) In der Ehe sind sie einander häu­
fig ungetreu, und kennen darin keine Schranken, 
daher es auch kommen mag, daß die Venusseuche 
immer so stark unter ihnen herrscht. ***) Eben so 
sind sie vorzüglich dem Branntweintrunke ergeben, 
mit welchem sie sich oft bis zur Sinnlosigkeit betrin­
ken. Doch kann man mit Wahrheit sagen, daß sie 
noch nicht ganz so verdorben sind als ihre Nachbarn 
in Galizien , und wenn sie unter einer guten Auf­
sicht und Leitung stehen, so bringen sie es bald zu 
einem hohen Grad von Geschicklichkeit' und Arbeit­
samkeit, sie übertreffen auch überhaupt die Wala« 
chen an Fleiß«, da sie bey weitem nicht so genüg- 
sam sind , als diese, welche ihnen aber dagegen an 
Güte des Charakters und Lebhaftigkeit vorgehen, 
und überhaupt bessere Menschen zu seyn scheinen. 
Auch hier arbeitet das Weib im Ganzen mehr als 

der

e)VA'““'«n gratter aller Slawen scheint 
doch der Herr Verfasser nicht zu kennen. D.

Schilderung nicht auch äußerst üdertric-

fàhmt doch an den schmutzige» Wen­
den ferner Zett dir eheliche Treue. D.
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der Mann, jedoch sind sie bey weitem nicht so be« 
triebsam und reinlich als diè Werber der Walachen.

Ihre Gebräuche entsprechen ihrer äußersten 
Rohheit ganz; bey allen Gelegenheiten gibt es gro­
ße Schmause, wo der Tokan, ein Gericht aus 
Maismehl , und Schafkäse ’) die Hauptspeise ist, 
und wo tiichtig Branntwein getrunken wird. Ihr 
Tanz ist ein bloßes Herumdrehen, wobey mit den 
Füßen nach dem Takte getreten wird,/ ein wahrer 
WäreNtanz, der ihnen, wie man es tq ihren Mienen 
liest, außerordentlich viel Vergnügen macht. *) **)  
Zhre Musik ist äußerst eintönig , in dem der Geiger 
blos nach dem Takte, ohne die Geige anders als auf 
den halben Leib anzusetzen, mir dem Bogen 
zugleich über alle vier Saiten fährt, welches eine ei­
gene Melodie hervokbringl; und ihre Gesänge sind 
ein fürchterlich einförmiges Gebrülle. ***)  Über­
haupt glaubt man hier noch'mehr, als bey den Wa­
lachen, unter Hottentotten zu seyn« wenn man Zeu­
ge ihrer Belustigungen ist- Eben so find sie voll des 
abgeschmackteste Aberglaubens und ganz unwissend 
in allem, was Religion betrifft. Sie stehen daher 
im Ganzen, einige Wenige ausgenommen, noch auf 
einer gleich niedrigen Stufe der Civilisation mit den 
Walachen."

*) Vermuthlich Brynxa, wie man ihn in Mahren 
nennt. D. ' ; ' Q

•♦> Daß die Rußniaken den russischen Tanz ganz der, 
lernet haben sollte», ist kaum wahrscheinlich. D.

•**) Bon russischen Gesängen kann man dieß nicht sa­
gen. D.

Dis herrschende Religion ist in diesem Länd­
chen die katholische deS griechischen Ritus. Sietheilt 
sich hier nach der Sprache, in welcher der Gottes- 

- dienst 



io8

dienst verrichtet wird, in den Walachischen und in 
den Ruthenischen (flawonrschen) Ritus. Dem ersten 
hängen alle Walachen an, dem zweyten alle Ruß. 
niaken. Beyde stehen unter dem Bischöfe von singh- k 
var. Man findet , unter den Rußniaken doch hier 
und da einen Geistlichen, /der im bischöflichen Semi­
narium studirte und der im Stande ist, seine Pfarr- 
kinder zu unterrichten. In den zchnArchidiakonate» 
waren im I. igio unter 135 Pfarrern züi rutheini- 
sche, ßy Walachische. Stelen r 11207. - Daß die 
Rußniaken die größere Anzahl ausmachen, läßt sich | 
nus der'größer» Zahl ihrer Pfarrer schließen. Wie f 
viele mögen wohl unter dem gemeinen Volke lesen 
können? Sollte man m ihren Häusern nicht die sla- 
wonischen Evangelien, oder wenigstens den Psalter 
und einen Bukwar hier und da finden? Wer gibt 
uns einst Proben von ihrer Redesprache?

Zu dieser letzten Frage ward ich durch eine Aeu­
ßerung veranlaßt« die in den vqterländ. Bl. Jun. s 
1813, Nro. 45 zu lesen ist. „Obschon das Gebirg 
(des Jasloer Kreises in Galizien) meistens mitRus- 
sen bevölkert ist, welche die slawische Sprache | 
im ungarisch - slawischen Dialekte, spre­
chen, so herrscht doch im untern Lande größten Theils I 
die reinpohlnische Sprache." Wenn die Sprache j 
der Rußniaken in der Marmarosch mit der ruffi- 
schen am meisten Aehnlichkcit hat; wie können die | 
Aussen in Galizien den ungarisch - slawischen Dia- ! 
lekt sprechen? Das erste behauptet Hr. E- R., das i 
tro^te Hr. r C. in Lemberg. Wer hat nun von 
beyden Recht? Ungrisch-slawisch, d. i. slowakisch 
kann doch die Sprache der Rußniaken nicht seyn, da I 
r« reine Slowaken, sondern wirkliche, wenn gleich 
hnß9fi»rtCter^u^en Doch ist nicht zu leugnen, i

' tcfonberS ^e unter und nehm den "Slo- 
waken wohneiiden Rußniaken, manche Wörter von I 
een Slowaken aufgenokrmen, und sonst auch in an­

dern

à
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feern Stücken sich der slowakischen Mundart genähert 
haben. Werden wohl diese zwey Herren mit dieser 
Auflösung zufrieden seyn, oder wollen sie ferner im 
geraden Widersprüche verharren ?

Aus dem politisch-arithmetischen Versuche von 
« Rohrer (in den Vaterland. Wl. Dctob igtr, 
Rro 88 ) ergibt es sich, daß die Anzahl der Ruß- 
niak'en in der Bukowina (dem ezernowitzer Kreise) 
Unter den 226,48’) Einheimischen (vom I. 1811) 
nur gering seyn kann. Denn „unter den Trauungen, 
welche in der Bukowina während des Jahres igu 
vorfielen, wurden. »21 von Katholiken,, ZA von 
Protestanten unk 1203 von orientalischen Christen 
(den Gläubigen des nicht unirkenRitus) geschlossen. 
— Im Jahre igro verehlichten sich 231 katholi­
sche Î Paare (zu welcher Religion sich die meisten 
deutschen Beamten und die griechisch. unirten Ruß- 
niaken bekennen); LZ protestantische, endlich 2039 ; 
dem orientalischen (nicht unirten) Christenthume Er­
gebene, wohin alle Einwohner moldauischer oder 
mxnn man wsll, walachischer Nation gehören, wel­
che in dieser Landschaft die bey weitem größte Mehr- 
Ml behaupten, und den größten Theil des Adels 
nicht minder als der Bauerschaft bilden. Unter 
den gebornen des I.,18" waren 816 katholischer. 
05 protestantischer, 8<$53 orientalisch • christlicher, 
67 jüdischer Religion. — Von dem im fJahre >8" .» 
ist det Buköwinä Verstorbenen faisden sich 567 M la- ' 
îeinisch. katholischen oder griechisch - unirten Ritus, 
38 protestantische und 6055 orientalisch » christlichen t 
Glaubensbekenntnisses, endlich 27 talmudisch -- he»^ 
bräischen Glaubens." , , T

Irr

1
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In der kirchlichen Uibersicht der Zipfer Diö- t 
cefe in Utigarti vom Jahre iZu (s. Baterländ. ! 
Wl. May 1312, Nr. 40.) sind unter den 17943g 
Katholiken, der Hauptsumme der 3 Archidiakona- ' 
te, *) auch die unirten Rußniaken in der Zipsn 
Gcspannschaft mitbegri'ffen. Wie mag sich ihre An­
zahl zu den Katholiken des lateinischen, Ritus ver- 
haltêM^ - :

In den Beobachtungen über die politischen f 
Fortschritte der Provinz Ostgakizien (s. -Vaterland. 
Wl. Octob. iZi2. Nro. 82.) bemerket Hr. Kri«. 
bel, daß „der Landmann in der Gegend des-ehe­
maligen Masovien, nähmlich im Myslenicer , Boch- 
nier, Tarnower und Rzeszower Kreise auffallend or­
dentlicher lebt und wohlhabender ist, 'als die Land- 
leute in der Gegend der ehemaligen Terra Russia, 
das ist, im Przemysier, Lemberger, Stryer, Sam- 
borer, Zloczower, und Stanislawower Kreise, wo sie 
der r u th en i sch e n Religion*') zugethan sind über­
haupt roher, unwissender und folglich dem Trünke 
Mehr ergebe« find."
: «if»

*); ®te aber fehlerhaft seyn muß. Den« wenn .ma» 
die Zahlen der drey Archidiakonate, desZipser 8-8a». 
des Arver 74781, des Lipraucr 36363 furoniirt, so 
kommt die Summe 197343 heraus.

**) à ^àbarer Ausdruck für christliche Religion 
M nach griechisch-flawonischem Ritus, weil ihre Prie­

ster die Liturgie der griechischen Kirche in fiarooni. 
ö" Sprache verrichten. Der Nation nach find sie 
Russen oder Rnßniaken, die von Bielen aus bloßer 

t S'fri’frP IM Latein Rutheni genannt werden. Der 
^-.Religion nach sind sie katholische Christen deS orien- 
* E?l'sch"k Ritus,, seit Jahrhunderte« mit der abend­

ländischen Kirche vereinigt. Zu Lemberg besteht noch 
fur die geistliche,, Zöglinge des griechisch - »innen Ri. 
Ins ein 00m Kaiser Joseph ll. gestiftetes Gencralsemi- 
iwiHtn«
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Sitten der Einwohner des Karl^ 
stadter Generalats.

(Aus von Engels Geschichte des Angrischen 
Reichs. Th. a. S. Z08 — srr.)

l5()re Nahrungsmittel bestehen in Brod, Mehlspeise 
und Milch. ‘ Brod wird überhaupt hier mehr ver­
zehrt , als bei irgend einer andern Nation. Täglich 
wird hier das Brod , um es frisch zu haben , in der 
Asche gebacken. Am meisten wird das Hirse - und 
Mischlingbrod7 m Hessen Mangel auch Haberbrod 
gegessen; Sauerkraut wird auch genossen, jedoch 
nicht in erklekender Menge angebaut; noch weniger 
wird an das Pflanzen von Obst gedacht; Fleisch 
wird nur an besondern Tagen, wo man sich was zu 
gute thun will, gespeist, weil man in Ermangelung 
von Fleischbänken sein eignes Bieh schlachten muß. 
JnS Weinlrinken sollen sie sehr verliebt seyn , wo­
durch viel Geld nach Dalmatien, besonders für ve- 
netianischen Wein, geführt wird. Als noch keine 
Wirthshäst^s und Schenken im Lande «raren, be­
fanden siêdie Einwohner viel wohlhabender und 
glücklicher, statt daß sie jetzt alles, waS sie erwer­
ben, auch bald »ertrinken.

Uibrr 
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yiber ihre Sitten, die wegen Ähnlichkeit mit 
- andern Slawischen / besonders KosskiflHen Sitten, 

Aufmerksamkeit verdienen , wiL ich mich der eign « 
characteristischen Worte des vortrefflichen Domherren 
Vukassovi'ch bedienens „Es war auch vorhin in 
diesem Lande ein besonderer Gebrauch in Ehesa­
chen, nämlich wenn einer hat heirathen wollen, s, 
mußte er von den Eltern der Braut ihre Tochter 
mit Geld erkaufen, und sodann seiner Braut ent­
weder einen frischen Apfel, oder nur einen Siebzeh­
ner an Geld zum Zeichen der Verlöbniß einhändi­
gen ; hat dieses die Braut angenommen,' so war auch 
die Verlöbniß fertig. War aber- bei einer solchen 
Heirathssache nur der mindeste Anstand oder Wider­
spruch zu befürchten, so war fast allgemein der Ge­
brauchs-eine solche Braut, wider den Willen der El­
tern , in die nächste Waldung mit Gewalt zu ent­
führen, um sodann durch, einen gütlichen Vergleich 
sie heirathen zu können. Ein welches Urbel aber 
dermalen ganz ausgekvltet, und nur bei den Orien­
talischgläubigen manchmal zu bemerken ist, welche 
aber jederzeit dessentwegen kri mina lisch gestraft 
werden.*' Die Weiber in diesem Lande werden von 
ihren Mannern in dem Hause sehr verächtlich, ange­
sehen. Sie müssen ihre Männer in allem bedienen,, 
sie auszichen, und ihnen, besonders, wenn sie von 
einer Reise kommen , die Füße «faschen, auch vor 

, wenigen Jahren haben sie Mituhren eigenen Män­
nern nicht einmal zu Tische Men und essen dürfen, 
soydern wurden dazu verhalten, hinter ihnen auf-

MM. zuwarten fund das Licht zu halten. . Dessentwegen
auch heutzutage, wenn jemand.etzvas von seinem 
Weibe erzählen will, so pflegt er jederzeit-zu sagen: 
mit Respect zu reden mein Weib Hat es ge­
sagt', oder gethan rc. Sie sind aber dermalen/ 
leider (setzt Herr von Vukassbvrch hinzu) in 
viel größere Vertraulichkeit gerathen; ein welches 

selbst
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selbst dem Landman» öfter zum Nachtheil und zur
Schande gereicht."

„Die S p r a ch e in diesem Lande ist durchaus 
Jl lyrisch, jedoch im Ottochaner, besonders aber 
im Likan e r Regiment wird mit einer.viel bessern 
Aussprache und reineren Worten/ als im Oguli- 
»er und Siu in er Regiment gesprochen, derma­
len aber verstehen auch die meisten die deutsche Spra­
che und viel« reden gut Deutsch?'

„Seltene Eigenschaften hat auch diese 
Nation. Sie ist vorzüglich zum Gewehr gę­
bo hren; ein jedweder auch kleiner Biehhirt ist ge­
wohnt, mit dem Gewehr umzugehen und vorhin ist 
keiner fast nur io Schritte aus dem Hause gegangen, 
»hne ein Gewehr mitzunehmen, oder ein langes Mes­
ser oder Pistolen beständig an seiner Seite zu tra­
gen, ein welches sie zu rechtschaffenen Soldaten ge­
bildet hat: ja sogar in einem Feyertage, wenn sie 
zu der Kirche gegangen sind, niemals ohne O ber- 
und tln.ter-Gewehr gegangen; ein welches sie 
zu der Zeit, da die Andacht gedauert, außer der 
Kirche vor der Lhiir in schöner Ordnung angesetzter 
gelassen,'und nach Endigung der Andacht ergriff je­
der sein Gewehr,, und mit solchem an der Seite fin­
gen sie unweit der Kirche den Landesgewöhnlichen 
Kolotanz an, wo mehrere und unterschiedliche 
Heldenlieder nach der Nazionalart abgesünaen 
wurden."

„Ansonst ist allhker auch diese Eigenschaft, daß 
einer dem andern die H ü l f« gern leistet , und das 
nöthige vorstrecket Sieprätendiren ciuch, daß ihnen 
jedweder trauen solle, sie selbst trauen aber be­
sonders einem Ausländer so leicht nicht. ' Wenn ihnen 
etwas versprochen wird, so mosten sie es erfüllet se­
hen; wenn sie einmal betrogen werden, so vergessen 
sie es niemals, und fürchten sich beständig, daß man 
mit Betrüge umgehen wolle."

H „Die-
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Diese Nation hat auch die allerbesten Talen« j 

ta Sie werden dessentwegen auch ohne alle Kehre > 
und Mühe zu allem geschickt, auch m untersch.edli. 
«den Künstm berühmt; lernen von stch selbsten dar ; 
Men und Schreiben; wer aber das Gluck, Vermö- i 
«en und Gelegenheit von jemanden unterrichtet z« 
werden, hat, dieser lernt mehr m einem Monath, 
â viel übrige Rationen in längerer Zeit.

Sie bezeigen auch viel Abhärtung in 
ihrer Natur, zumalen sie in der kältesten ^ahres- 
»eit bey dem größten Winde, Schnee und Ne^^ 

(worauf viele Eiszapfen zu hangen pflegen- und auch 
baarfüßig gehen können, ohne dadurch im mindesten 
ihrer Gesundheit zu schaden-, und dies meistens aus 
dieser Ursache, weil sie annoch qls ganz kleine 
Kinder ganz nackend, ja gar ohne Hemd ,m,größ­
ten Winter um das Feuer im Hause umlaufen lernen 
und in allerley Elend erzogen werden. Denn eben 
auch die Mut ter geb ähr en oft ihre Kinder 
in den Bergen bey der Heerde, ober im Fe­
de bey der Arbeit , ohne die mindeste Menschenhul- L 
fe Sie wickeln ihre Kinder in das frische Krailt | 
oder Baumäste, so daß dieselben abgehärtet wer­
den. Sie tragen sodann selbsten ihre neugebohrnen 
Kinder nicht nur nach Haus t sondern auch öfters \ 
bis in die Kirche, um das Kind taufen zu lasten, | 
daß man wirklich nicht im mindesten wahrnehmen | 
kann, daß es die Mutter des getauften Kindes seyn \ 
solle. Mie besorgen auch .zu ihrem Kindelbette nicht» I 
lieber? und nichts nöthigers, als nur lediglich à | 
ge Maaß Wein und Brandwein, mit welchen Ms- .

- teln sie sich auch zum geschwindesten erholen. S'« 
pflegen auch ihre neugebohrnen Kinder öfters W 
Brandw ein zu waschen, um die Nerven zu stare i 
ken ; und bey allem diesen sind wenig Länder in Eu­
ropa , wo ein schönerer Wachsthum der gesundesten
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Menschen, als in Kroatien produelrt würde. Sie 
können viel essest, wenn sie es nur woher bekom­
men können, wo hingegen in dem Mangel der Nah- 
rung sie einen unbeschreiblichen H u n g e r e r d u l- 
den, auch viele Lage mit einem Stückel Brod 
ausdauern können."

„Unter andern besondern. Eigenschaften diefet 
Landmanns ist aüch die folgende i weil er lediglich 
zum Militärstand gebühre» ist, so zeigt er sich trag 
und faul zu aller Arbeit undFabrikation; besonders 
zu jenen, wo er nicht für sich, sondern für andere 
zu arbeiten angestrengt wird; mit einem Wörter 
zu Bauèrsschuldigkeiten begiebter sich nicht 
gerne."

„Die Art dieses Landmanns ist sonst ergiebig, 
freundlich und ziemlich vertraulich. Die Gast» 
freundlich kett gegen jedweden ist fast unbe­
schreiblich. Er wurde sich- zur größten Schande 
rechnen, einen Nothleidenden von seiner Thüre weg­
zuweisen, oder einen Reisenden nicht zu beherbergen. 
Er giebt gerne , so länge er was hat und vermögend 
ist, jedekman zu essen, und dient Mit Freuden, 'wo 
er nur zu trauen weiß. Sonsten ist diese Nation 
auch fthr aufmerksam aufalles und empfindlich; mer­
ken sie, daß man ihnen zugethan ist, so thun sie auS 
Gegenliebe alles."

H« Skie-



Briefe 
über Polen.

Erster Brief.

Wie haben Recht, daß Sie behaupten, Polen sey 
in Deutschland, ungeachtet der mancherley Beschrei­
bungen und Nachrichten, die von diesem Lande 
bereits^ erschienen sind, noch gar wenig bekannt; 
Sie können kühn hinzufiigrn, daß wir Deutsche in 
keiner unserer Nachbarprovinzen so fremd als in 
Polen seien. Ich billige mithin auch Ihren Vor» 
saz, dem deutschen Publikum Beiträge zur genau­
eren Bekanntschaft mit seinem Nachbar, dem Polni­
schen Publikum, vorzulegen, und werde Sie auch mit 
Vergnügen in dieser Hinficht, so weit ich es im Stan­
de bin, unterstüzen. Da ich durch meinen viel­
jährigen Umgang mit der Polnischen Nation sie 
in ihren vaterländischen Sitten und in mancher 
andern RLkficht besser als jene Reisebeschreiber 
zu kennen glaube, die ein Land zu durchstreichen ge­
wohnt find, und blos in einer oder in etlichen Haupte 
städten sich aufzuhalten pflegen, so kann ich auch host 
fen, daß manche meiner Bemerkungen nicht ohne 
Interesse werden gelesen werden. Nur erwarten

Sie
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Sie von mir nichts Ganzes J ich mqche mich blos 
zu einzelnen , mancherley verschiedene Gegenstände 
betreffenden, Bruchstücken verbindlich. Damit ich 
aber desto freimüthiger der Wahrheit mein Opfer zu 
bringen im Stande bi», so nennen Sie meinen 
Namen nicht öffentlich, bis die Zeit kömmt, wo ich 
es etwa selbst thunlich finde. Hier ist etwas.—

Zuerst also meine Gedanken über de» karakte- 
ristischen Nationalzug der Polnischen Nation. ■— 
Wenn ich das unterscheidende Merkmal aufsuche/ 
welches dieser Ratio» in der Naturgeschichte deS 
Menschengeschlechts als nota charactenstica bet* 
gelegt werden muß, so rede ich nur von Polen tote 
es in unsern Tage» ist, ohne zu behaupten daß 
eben dieses Unterscheidungszeichen auch.in altern 
Zeiten schon karakteristisch in dieser Beziehung ge-- 
wesen sey, den» auch Nationen ändern sich vom 
Grund aus , besonders solche, die so große und hau- 
fige Revolutionen wie Polen aufzuweisen hat, erlitten 
habe». Auch bin ich nicht besorgt, ob irgend lemanv 
vor mir diese oder eine andre differentiam specihcant 
für die Polnische Nation angegeben habe, denn mW 
leitet bey meinen Wahrnehmungen Autopsie es mußte 
also beynahe das Zeugniß meiner gesunden Smne tmq> 
trügen, wenn ich irren sollte , und dies »st wir eben 
nicht wahrscheinlich. Wer anders gesehen hat, schlug 
seine Sternwarte in der Hauptstadt auf, und dann 
sieht man allemal unrecht und überhaupt W » #» 
denn von Jahr zu Jahr werden st^..unsere Haupt­
städte immer gleicher, eben so verhalt essichmit 
dem Zirkel der feinen Welt. In unsern Tagen ist 
»wischen Paris und London und W l e n und 
Warschau kaum noch so viel Unterschied 
den, als vor einem Jahrhunderte zwischen Pari 
und einer der eleganten großen ProvmziaUadtei m 
Frankreich war. Ein Elegant aus reder Polnische» 
Provinz, wenn er sich deutsch kleidet, em



«us einem Desterreichischen oder Preußischen Stad, j 
chen, sann itzt mit ferner Garderebe spornstreichsin 
jeden Zirkel -zu Paris treten , ohne daß er auffallend 
wirb. Selbst ein geschmackvoller Fürst durfte dies I 
vor einigen Dekaden noch nicht wagen. Dieß allem \ 
beweist schön sehr deütlich, daß die Hauptstädte und ; 
Ire illüstren Zirkel qm wenigsten geschikt sind zu Be- > 
obachtungen über irgend einen Nationalkarakter. ;

Das karakteristische Merkmal, wodurch sich I 
Polen von jeder andern Europäischen Völkerschaft | 
im Einzelnen und im Ganzen unterscheidet, ist Son« [ 
traft: Allenthalben giebt es hier Licht und Schat­
ten, allenthalben Größe und Kleinheit , allenthal- [ 
ben Karrikatur, So wie aber Nachäfferei nicht nm r 
beim Deutschen, gelbsüchtiger Spleen nicht nur beim I 
Engländer, feines überlistendes Betragen nicht nm 
beim Franzosen, steife Grandezza nicht nur beim 
Spanier, hinterlistige Rachsucht nicht nur beim Ich- i 
trener Statt findet; eben so wie bey diesen Ratio­
nen ihre Eigenheiten nur auf eine hervorstechende 
Art sich äuffern und eigentlich nur durch dieses Her- 
vvrstechen karakterististh werden, eben so steht es ! 
auch um den Kontrast der itzigen Plasten. Nir« t 
gends giebt es so hohes Licht neben so dunkeln 
Schatten. Ehe ich die Data hierüber erzähle, | 
muß ich vorher die Erinnerung machen, daß man 
sehr unrecht thäte, der polnischen Nation darum | 
einen Vorwurf zu machen, daß ihr Unterscheid ! 
dendes sie sehr oft mehr int nachtheiligen als vor- | 
theilhaften Lichte darstellt. Es ist dies das Loos i 
der meisten Nationen, haß sie bey dieser Unters»- । 
chung, wenn man der Wahrheit nichts vergiebt, I 
selten eine gute Figur machen. Jedes Hohngeläch« | 
ter wäre also hier um so mehr am unrechten Orte, | 
da das angegebene Merkmal, wenn/ es auch diese । 
Aralion ost von einer lächerlichen Seite darstellt, ast t 
sich selbst noch lange nicht so nachtheilig für ste ' 
aussällt, als manche karakteristische Züge im Bilde |
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anbetet Nationen fist diese auszufallen Pflegen. 
Schon die Stadt Watschau führt reden fremden 
auf die IdeeFeà Kontrasts. Ohnmöglich kann et 
auf der einen Seite von den Branickischen, Jablo» 
nowskischen, Czartoryskischen, Lappcrichm und hun­
dert andern Pallasten, von den herrlichen Gebäuden 
des Staats , von den zum Theil sehr vorkeflichen 
Kirchen, Straßen Garten, Statuen, Marställen, 
in Erstaunen gesezt werden, ohne in Zweifel zu ge­
rathen , ob er seinen Augen trauen dürfe, wenn et 
so nahe an dieser königlichen Magnifizenz elende 
Hütten, ungepflasterte Straßen , Und so manches, 
dessen man sich in einer sehr mittelmäßigen Stadt 
schämen würde, zu Augen bekömmt. Zwar tjt 
Warschau unter der jezigen Regierung ungemem 
verschönert und in ein weit größeres Ebenmaß mit 
seinem Splendeur gesetzt worden, allein noch gegen- 
wärtiq bietet sich der auffallende Kontrast dem Beo­
bachter aus den ersten Blick dar. Es ist gbernoch 
unerwarteter für den Reifenden, wenn er in Posen, 
in jener Stadt , die unter den großen Polnischen 
Städten am wenigsten Polnisch ist , gleich dey Er« 
blikunq der Posenschen Hauptzierde wieder au diese 
<^dee erinnert wird. Man wird ost in ganzen Lan­
dern nicht einen Thurm finden, der sein Hauptem 
so eleganter griechischer Zeichnung emporhebt, als 
der neuhergestellte Posensche Rathsthurm. Der rer- 
sendeDeutsche, welcher seinen Weg uberTrebnrz 
sein berühmtes Nonnenstift m Schlesien, wo man 
auch einen prachtvollen Thurm erst fett kurzem auf- 
aeführt hat) nach Breslau nimmt, muß Uiiwll« 
Ua werden/ daß der Geist Griechenlands »n dresem 
Kalle sich auf so eine überwiegende.Ars von feine» 
Landsleuten zu den Sarmaten hinüber geneigt ha­
be. Dieses Griechische Haupt steht Wr aus einem 
ßuHusrtJn Rumvse. Dies mochte sein, denn nut ® Ä S «S Thmm« I« mu

»S -cm w «* "W- °°" tz-D-



fränkischen Dekoration genommen. Man denke sich 
eine Schönt, deren Haupt sich mit griechischer Si«, 
plicität des Kopfpuzes auszeichnet, und deren übri­
ger Körper in ein Gewand von gothischem Mach­
werk verstekt ist — wer wird sie erbliktn, ohne aus, 
zukufen: Welch ein Kontrast! In diesem Falle trist 
sich wahrlich auch jeder Kenner, dem Poseur 
Prachtsäule zu Augen kömmt. Nur in Polen, wo 
das Auge so sehr an mancherley Kontrast gewohnt 
ist, kann man so etwas dulden. Der Fremde, dem 
die Geschichte des Neuaufbauens des obern Theiles 
unbekannt ist, wird auf den ersten Anblik von ei­
nem Gemisch der sonderbarsten Empfindungen über­
strömt.

Der Luxus der polnischen Nation in Equipagen 
und Bedienten ist so groß, daß die Warschauer Cour e§ 
hierin den meisten europäischen Königsstädten zuvor- 
thut, Daher findet man kaum irgendwo elegantere 
Miethequfpagen als in W a r s ch a u, ja die Fiaker zm 
hen schon die Aufmerksamkeit der Fremden auf sich. 
Es ist auch sehr begreisiich, daß sich der polnische Hof 
dstrch Equipagen - und Brdientenpracht auszeilhnet, 

, denn es ist fast durchaus polnische Sitte, daß der 
Edelmann in größer,» Staate auf seinen Reife«, 
als m seiner häuslichen Heimat erscheine. Man er­
staunt daher, wenn matt in Polen nichts als elc-- 
gante Equipagep und verhältnißmäßig sehr selten 
J?“' « Eande ; ein mittelmäßiges Wohnhaus zu
sehen bekömmt. Man erstaunt aber noch mehr, 
wenn man in die Wohnungen des Edelmanns tritt, 
?" 'U einer sechsspännigen lakirten Kutsche vom 
ichonste» Geschmack und von drey bis vier Bedien- 

D ecket, daher rollt. Diese Wohnung, wo» 
!" .ï Mann mit gräflicher Equipage hauset, ist 
in mit Le,m ausgeflochtenes Parterregebäude, web 

vier und auch mehreren Stuben be­
steht. Es rst schön viel, wenn außer der Eß-, Kin- 

der» 



der - und Schlafstube , für die Dame und für die 
Gesellschaft noch irgend eine übrig ist. Das Amen- , 
blement macht eine russische Papiertapete für we­
nige Thaler und eine Reihe schlechter Stühle; hie 
und da findet man auch noch Schemmel. Ist noch 
eine Kommode vorhanden, auf der eine modische 
Stokuhr stèht, so gehört eine solche Stube schon 
zu den besseren. Es ist aber eben auch keine Selt­
samkeit bey einem Manne, der zwanzig und mehr 
tausende Dukaten kommandirt, die Fenster mit Pa­
pier zugekleiht, die Thür aus drey Brettern zu. 
sammengeschlagen, und sie statt des Schlosses mit 
einer Klinke versehen zu sindey. *)  Dann ist der 
Fußboden gerade so , wie man ihn in einem deut­
schen Kruge (kleinen Wirthshause) anzutreffen ge­
wohnt ist; doch auch hier giebt es neben dem vie­
len Schatten wieder ein Helles Licht/ In der pol­
nischen Einrichtung ist das Bette das hervorstechend­
ste Ameublement. Man sieht sehr oft in den aller- 
schechtesten Stuben die prächtigsten Betten untev 
Langen , von der Decke der Stube geschmakvoll hèr- 
abhangenden, damastnen , nicht selten stark mit gold- 
nett Treffen besezten, Gardinen, die eine elegante 
Form haben, und selbst der arme, in Diensten ste­
hende Edelmann, der oft in einer elenden Hütte 
wohnt, besizt dieses unêntbehrliche Meuplevon Zitz 
mit zitznen Borden eingefaßt, 3îdch mehr! der Po­

le 

*) Anmerkung. Die Ursache -er so sehr schlechten 
Wohnungen und häuslichen Einrichtungen in Polen 
scheint diese zu seyn, daß der Pols immer mit Ver­
pachten seiner eigenen Güter und eigener ArendiruüK 
fremder, größerer, oder ihm, besser gelegener Gü^ 
ter beschäftiget ist; um so Mehr , da diese Mie- 
thungen meist nur auf ein oder hrei Jahre geschloffen 
sind.. Es wird darum nicht zur Sitte bey der 
bleffe^, gute Gebäude zu hauen und sich güt einzu- 
eichten.
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ïè reifet nicht einmal zu stimm Freunde ohne M 
Bette und seine seidnen taftnen Gardinen mit sich 
zu führen. Ich überzeuge mich, daß man , so ver. 
schieden auch die Lebensart der Europäer ist, nichts 
auffallenderes in unserm Weltthcil sehen kann als 
«ine solche eingeschränkte Wohnung und häusliche 
Einrichtung eines Mannes, der zehn bis fünfzig, 
laufend Reichsthaler kommandirt, der außer stimm 
Haust in einer gräflichen Equipage, und wenn er 
jung ist und deutsche Kleidung trägt, angezvgrn wie 
«in Elegant von Paris, erscheint. Run bedenke 
man noch, welch einen Eindruk das fürstliche Bette 
auf den machen muß, der es zum erstenmale bey sol­
chen abstechenden Hausgeräthe antrift. , Ich brau­
che es nicht zu erinnern, daß auch weniger wohlha­
bende Edelleute bessere Häuser, bessere Einrichtun­
gen hie und da besitzen,. denn hier ist nur die Rede 
vom Allgemeinen.

Man fqnn auch nichts abstechenberS erbliken 
als in Polen Vater und Sohn zu sein pflegen. Je­
ner geht im Polnischen Talar mit abgeschornem Ko­
pfe einher, ist fromm bis zur krassesten Bigotterie, 
spricht außer seiner Muttersprache Latein, oft auch 
etwas deutsch ; er verachtet die Thorheiten des Jahr­
hunderts und hängt leidenschaftlich am starken Ungcr- 
wein, von dem er ein dutzend Boutellen und mehr 
in einem Nachmittage auf sich nimmt. 'Das Söhn­
chen hergegen kleidet sich nach der: neuesten Gfschma- 
ke in deutscher Manier, ist übrigens ganz Franzps, 
selbst bis auf den Leichtsinn in Religion und Sitten, 
bis auf die Frivolitäten des Luxus, der Spielsucht, 
der Lesewuth, der Koketterie und aller dieser Al­
fanzereien; «r spricht wenig Latein, aber besser fran­
zösisch als der deutsche Edelmann, er huldiget allen 
Modekastern des Jahrhunderts, und ist ohne ver­
gleich mäßiger als fein Vater im Weintrinken. Der 
Vater steht in eben dem Grade an feiner Lebensart 
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hinter dem Deutschen ölten Edelmann«, in welchem 
der Sohn den.deutschen Landadel in dieser Rücksicht 
hinter sich zurück« läßt. Der junge Pole kopirt und 
zwar bis zur Täuschung d«n Gallier, dies gelingt 
ihm sehr oft bey der größer« Bvlubilität seiner Zun­
ge / bey seinen beständigen Reisen nach Deutschland, 
Frankreich und nach den berühmteste» Bädern auf ' 
eine bewundernswürdige Art, er geht selbst so weit, 
daß er dem deutschen Adel Steifheit schuld giebt, 
und im Gefühl des UibergewicktS nicht selten auf ihn 
in dieser Hinsicht stolz herabblikt. Was von Dater 
und Söhn gesagt worden, gilt nicht ganz von Mut­
ier und Tochter, denn da die Mutter gleiche Klei­
dung mit der Tochter trägt/ so ist sie schon von die­
ser Serie angestekt; die Tochter steht aber mürben ' 
dem Verhältnisse zur deutschen Dame, wie der Sohn 
zum deutschen Ritter.

Stdlz — Keine Nation nähert sich irr Europa 
vielleicht mehr dem Spanier als die Sarmatische, 
und man muß sagen, wenn der Pole groß thut, sa 
geschieht es mit einem ungezwungenen Anstande, und 
keine Natron verbeugt sich wieder so tief als er/ der 
hei jeder Verbeugung nach dem Knie seines Freun­
des hingreift, welches auch selbst den Damen noch 
anhängt, keine Nation ist kriechender, besonders im 
Ausland«, wenn sie etwas nachsucht. Jeder Edel­
mann fühlt in seinen Wern königliches Blut und geht 
hoch, wenn er durch seine Lage dazu genöthiget wird,  
ohne eben dabey (wie es scheint) viel zu leiden, in 
die Dienste feines Bruders. *)  Sie nennen sich, so 

ost 

•) Anmerkung b«S Herausgebers. Es ist ei« wirk, 
liches, mir genau bekanntes Faktum, baß kin polni- 
scher Edelmann, der in einer aagränzenden Provinz 
bey einem deutschen Edelmann in Diensten als Reit« 
knecht stand, bey erfolgter Landbotenwahl zur letzten 
Königswahl sich so wichtig ansahe, seinen Dienst ans.
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ost fie mit einander sprechen, vom Fürsten bis ails 
den adelichrn Amtmann, Herr Bruder.

So wie nun überhaupt dieses unterscheidende 
Merkmal bey jenem, der noch ganz Pole ist, der 
noch am wenigsten in fremden Ländern sich natura- 
li sirt hat, am deutlichsten sich veroffenbaren muß, 
wenn es wirklich karakteristisch ist; so fällt dieser Zug 
auch bey den ältern Polen ganz besonders in die Au­
gen. Selten wird ein Deutscher mit so viel natür­
licher Grandezza über eine Straße einhergehen, all 
ein Pole in seinem, ihm gleichsam ein ehrfurchtsvol­
les Ansehen gebenden Talar. Daher geht seltenm 
alter Pole krumm, und eben dieser, mit einer Art 
von Bewußtsein königlicher Ansprüche, einherschrei­
tende Mann wird bey dem ersten Worte, was er 
mit seinem Freunde spricht, obgleich er noch so alt 
ist, zum gelenksamen, tief sich verbeugenden, ehr­
furchtsvollen Hofmann, der in den schmeichelhaft«« 
sten Versicherungen um die Gnade seines Souveraiui 
zu buhlen scheint. Hiebey ist ein gewisses avec, 
welches man dem Polen so wenig nachthun kann, 
als man im Stande ist (wie man es zur Badezeit 
alle Tage in den Bädern sehen kann) eine Polonaise 
mit einer ihm gleichkommenden majestätischen Grazi« 
ihm nachzutanzen.

In meinem künftigen Schreiben werde ich dies« 
Ideen von einigen andern Seiten noch durchführen.

Ihr
Piastophil.

gebe» und nach Pole«« reifen zu müssen, um sei«« 
^L^^?^unehmerr. Ein Faktum, worüber freist# 
selbst lebet Pole aus ganzer Seele lacht; allein au- 
orese überspannte Derirrung der menschlichen Seele 

öie schwache Seite, auf welche fie sich Wt* 
zrigllch hinneigt.



Mfi
H ---------- i—

M
it

W
eA Zweiter Brief.

M -........

M ' Religion — wenn von irgend einer Seite der Kon« 
'îkui irast als karakteristrsches Nationalmèrkmal dem Beob- 
1{t« achter der Polnischen Nation gleichsam in die Au- 
!rp8 gen springt; so ist es gewiß von Seiten ihrer Relis 
W giosirät. Hier rede ich aber nur vom katholischen 

f»l Theil der Nation, denn der diffidentische, den ich 
r, ß habe kennen gelernt, ist mehr Deutsch als Polnisch; 
rlhtz er bestand auch größtentheils aus solchen Familien, 
VW die sich noch nicht so sehr naturalisirt hatten, als 

an daß hier von ihnen die Rede seyn könnte ; sie waren 
i fc Deutsche, die in Polen leben, und nur so viel von 
iadP Polnischer Sitte angenommen hatten, um ungestör- 
W len Weges neben den Polnischposen, fort wandel» 
W zu können. Ich darf hier nicht Unterlasten, ein paar 
W Anmerkungen voranzuschicken. In Polen heißt äs, 
.was diffidentisch oder «katholisch ist, Deutsch, und 
*N alles was katholisch ist, heißt Polnisch. Ein Deut- 
M scher ist ein Diffident, «in Polnischer ein Katholik, 
W di« deutsche Kirche, der deutsche Markt ist disstden- 

lisch, die Polnische Kirche, der Polnische Markt ist 
™ katholisch ; so auch der Deutsche und Polnisch« Geist- 

, f liche. Nirgend erscheint der Katholik in einemgrö- 
ist ßern Abstich von dem Protestanten, als unter der 
»Ä Polnischen Bürgerschaft in den Schlesischen Gränz- 
> d städchen Polnischer Leits; dort ist jener von diesem 
6» nach Manieren, Lebensart, Kultur u. s. f. wenig- 
W stens um em Jahrhundert zurück. Um jemand ge» 

gen
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■i qen die katholische Religion einzunehmen, müßte man

ihn an diesem Flecke de? Erdbodens mit ihr bekannt 
machen. Man braucht übrigens nicht sehr scharffe- 
hend zu seyn, um zu bemerken, daß die Ursache nicht 
auf Seiten der Religion, sondern auf Seiten der 
Rationalen der Familien liege. Diese dissidentischen 
Würger sind alle deutschen Ursprungs, mithin hängen 
ihnen noch die Sitten des Vaterlandes an, denn auch 
der erste Enthusiast für Pole« kann es nicht laug- 
nen, daß bei allen Vorzügen, die der Polnische Adel 
in mancher Hinsicht über den Deutschen behauptet, 
dke polnische Bürgerschaft auch sehr weit hinter der 
Deutschen zurückstehe.

Schon im ersten Briefe habe ich'bemerkt, welch 
à Kontrast in religiöser Rüksicht zwischen dem alte» 
und jungen Polen statt finde. Ich sprach vor kür« 
zem mit einem Männe, der Jahre lang sich in Po« 
len aUshäkt und vorher ganz Europa durchreiset ist, 
über diesen Punkt, und er gab mir auf die Frage, 
warum doch der iMge Polnische Adel in einem, so ho­
hen Grade Freidenker ist? zur Antwort : D copie 
le François et chaque copié est inferieure de 
son original. Itzt will ich meine Bemerkungen 
vielmehr auf den religiösen Kontrast, in wie fern 
er in dem nehmlichen Subjekte sich darbietet, ein­
schränkend Man sehe den Polen im Polnischen Ha» 
bit in der Kirche, (jtne, die von der Gallomanie 
angestekt sind, kleiden sich deutsch , oder ftanzöfisch, 

gjrT wie sie es neunem *)

. Hingegossen spricht jede feine Bewegung die 
innigste Andacht, Nicht selten betet er auf allen Vie»

Wyk ren

*) Anmerkung bes ^kraustzeherik. DerPose nennt 
jedrtt Deutschgeklechrtett einen Franzosen; ft wie 
>rr Turke jeden Christen einen Kranken nennt.
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rett liegend, oder mit auêgestràn Armen und halb­
lauter Stimme, *) zu seinem Schöpfer , oder vor 
einem Heiligenbilde. Er schlägt sich mit einer Ge­
walt ari die Brust, mit der es ein Deutscher kaum 
wagen dürfte, und küßt bald ein Bild, bald seine 
Bank. Dabey stüzter seinen Kopf wieder auf feine 
beiden Arme, ja er bedekt mit einet Wintermütze, 
auf eine für feinen kahlen Kops zwar sehr zuträgli­
che, aber für den Ausländer doch immer sehr auffal­
lende Art fein Haupt. Kaum wird er sich es ver­
geben, -er Messe auch außer dem Sonntage nicht 
beyzuwotznen , oder einen nahen Ablaß, oder eine 
andre Andacht zu versäumen; überhaupt hängt er 
mit einer auffallenden Strenge an allem dem , was 
jeder aufgeklärte Katholik für außermcfentlich er­
kennt; allein das Wesentliche — Nächstenliebe; un­
bestechbare Rechtschaffenheit und Gerechtigkeit — 
Zähmung der Lieblingsleidenschaften — ich will nicht 
faden, daß man sie nicht auch in Polen im hohen 
Grade fände- allein ihre Seltenheit kontrafiirt doch 
ist einem sehr hohen Maaße mit der so sehr über- 
spannten Beobachtung des^ vielen Außerwesentlichen 
der römischen Konfession« Niemand wird Mir hie­
rin widersprechen, der die oft unmenschliche Härte 
-à alten Satmatett kennt, die es sich leichter ver. 
»eben einen Unterthan durch Züchtigungen nach 
geringen «erbrechen um seine Gesundheit aus die 
Zeit seines Lebens zu bringen, als ein angewohntes, 
vielleicht nur wortreiches Gebet zu unterlassen , ja

♦) Anmerkung des Herausgebers. Kieses halh- 
laute Beten welche» eine Art von Gemurmel macht, 
ist selbst für den deutschen Katholiken sehr auffallend 
und andachtstörend. Zu den Sonderbarkeiten in der 
polnischen Liturgie gehört auch diese, daß nach geen­
digter Messe der Priester den Vornehmsten sich nä­
hert und ihnen die Patene zu küßen giebt.
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die izt nur durch die strengern Gefeze abgehalter, 
werden, daS Lebeir eines Menschen, wie es vorhin 
so oft geschah/, um ein Geringes aufzuopfern. Nie­
mand wird mir widersprechen, der es weiß , daß es 
in Polen notorisch ist, welchen ganz unbedingten 
Einfluß Geld, Verwandschaft u. s. f. bey Prozessen 
und Kommissionen haben; der es weiß, daß es rein 
Land in unserm Welttheile giebt, wo es dem Nie­
dern, dem Aermern noch so schwer wird, seine Ge­
rechtsame gegen die Magnaten durchzusezen, der es 
-ferner weiß > daß man sich nie irgendwo weniger als 
in Polen auf Zusagen und Versicherungen zu verlas­
sen gewohnt ist. Niemand wird mir vorwerfen, daß 
ich der Nation, die ich in andern Ruksichten so sehr 
schaze, welches mich aber nicht von dem Pfade der 
Wahrheit wegleiken darf,' zu nahe getreten; der es 
weiß, wie leicht es sich der ältere Pole vergiebt, 
einen Theil seines Lebens unter dem Despotismus 
deS Thyrsus in einer betäubenden Verschwenduuz 
hinzubringen und dadurch sich und seine Freuüde al­
lem dem Mißbrauche dieses Szepters auf eine sla­
wische Art Preis zu geben.

Ich breche ab, damit dieser Brief nicht wieder 
so lang , wie der vorige, werde. Im künftigen führe 
,ch Sie zu dem Gastniale der Polen. >

Ihr

Piast o phi!»

Mit-
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erlös. *V8t sich aus den Zeitungen erinnert, wie sehr 
, u der gastfreie Radz ivil beym vorlezten RejchS- 
r2 tage alle berühmten Dejeuneur und selbst die Staats? 

t diener der Engländer übertrift; wer es weiß, daß
erstf seine offene Tafel zu Warschau mehr als man<> 
.({u; ches königliche Hoflager verzehrte ; wem es bekannt 
smm ist, daß itzt noch in Polen alle Kommiffionen und 
dWî gerichtlichen Handlungen nicht ohne die kostspieligste« 

Gelage vollbracht werden können, her muß sich ge- 
*ä »iß eine große Idee vondiesem Artikel des polni- 

Mt» Luxus machen. Es iffauch nicht zu läugnen, 
/daß der Umstand, daß ohne Gelage nichts gerichtlich 

. . abgethan werden könne, selbst äuf denjenigen Adel 
einen merklichen Einfluß habe, indem doch nicht 
wenige unter demselben in dieser Riiksicht den Franz- 

Ml mann verläugnen und an dem väterlichekr Lieblings, 
,3. gölte mit »»gallischer Leidenschaft hängen ; auch kann 

dies nicht' leicht anders sein, denn ihre Geschäfte 
à® bringen dies nach der Landsitte so mit sich. Es ist 
ylb keine kleine Kommission von ein paar Tagen, wo 
M nicht hundert und mehrern Boutellen der Hals ge­

brochen wird; bey großem Komiffionea laust dieser 
3K Artikel gar bald in die Tausende, eS mag darum 
A auch nirgends theurer Prozeß zu führen seyn , als rn 

Polen. Man kann, leicht denken, dàst dieses jrdech 
.her auch den Wein nicht liebt, nöthiget , siineRatur 
Kgran zu gewöhnen. Es ist unglaublich, wie viel

ÎXtiX I ein
W
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à Pole auf sich zu nehmen im Stande ist. Dar­
um essen die Polen aber im Ganzen weniger, als 
man von ihrer robusten Konstitution erwarten stil­
le. Mit dieser unbedingten Freigebigkeit koNtrastirt

«ber sehr im Auge des Ausländers, wenn ersieht, 
-aß die ganze Gesellschaft *)  aus einem einzigen 
Glase trinkt. Der Wirth trinkt das korpulente 
Glas zuerst aus und dann bietet er es neuangefiillt 
dem vornehmsten Gaste an; dieser bringt es dem 
zweiten, der dem dritten und der letzte bringt <8 
tem Wirth vom Hause zurück , und so geht es un» । 
unterbrochen fort. Ein anderer Kontrast mit beut, 
scher Sitte ist dieser, daß in einem Hause, wo ost l 
Bouteille» zu vielen Duzenden, ja zu Hunderten aus- i 
grleeret werden, und wo der Ausländer glaubt, daß 
die Verschwendung einheimisch dort Hansen muffe, 
wochenlang, wenn keine Fremde da sind, kaum ei« ; 
Glas getrunken werde. Der wohllebende, Deutsche 
trinkt täglich seine festgesetzte Portion Wein, allein 
auch in sehr guten polnischen Häusern wird nur dann 
getrunken, wenn Fremde da sind, y dann stießt aber 
auch der stärkste Ungarwein stromweise; sonst behülft 
man sich und exzedirt allenfalls nur mit Bier und i 
mit Liqueurs. Einige Quart starken Brandwein, 
ja auch zwei bis drei Quart Arak nimmt mancher 
Edelmann gern auf sich. . Doch alles dies gehört 
nicht so für meinen gegenwärtigen Gesichtspunkt alt l 
die polnische Tafel; darum werde ich auch hier mehr 
von ihrem Mitkeldiper als von ihren großen Gelage» 
sprechen.. Der Tisch ist rejnlich servirt, alles speiset | 
auf Steingut ; und silbernes Schüßekgeräthe nach 1 
der neuesten Fasson ist nichts seltenes. An Schiit 
sein, dieß kann man mit Grunde behaupten, zählt 

der 

*) Anmerkung des Herausgebers. In den Ha«' 
fern de« jungen Adels ist diese Sitte itzt ,allenthalben 
«-gekommen. V . . ■



der Pole Noch einmal so viel als der Deutsche, wenn 
ich etwa die berüchtigten Gvurmänds der großen Kai- 
serßadt ausnehme. Sechs bis zwölf Schüsseln find 
also das gewöhnliche. Keine Schüssel ist aber kark 
angerichtet, und Sallate, Saucen und was sonst 
auf Assietten in Deutschland servkrt wird, macht 
hier eine Schüssel. Auch giebt der polnische Koch 
gern das nämliche unter mehrerlei Gestalten, damit 
die Schüffelzahl voll werde, und zu eben diesem 
Ende erscheint nicht nur bey ihnen gewöhnlich eine 
Schüssel Grütze, die man freilich nicht gern ander­
wärts dulden würde. So geht es dann auch mit dem 
vielen Knoblauch, der hier von den Vätern her sich 
noch immer in zu starkem Kredit erhalt. Wan spei­
set im Ganzen bey den großen Polen beynahe besser 
alZ in Deutschland, denn diese find in allen Fächern 
des Luxus unübertrefbar, aber bey dem kleinern Adel 
ist ein volles Duzend Schüsseln kaum ein halbes in 
Deutschland werth. Den größten Schatten auf dir 
Schüsselzahl wirft aber eigentlich der Koch, die Kü­
che und die Wäscherei des Services in Hinsicht auf 
Reinlichkeit *) Es kommens also leicht mehr Ursa­
chen zusammen , daß man bey einem Diner von zwölf 
Schüsseln hungrigen Magens aufstehen kann; um s» 

mehr ,
I 2 <

Anmerkung des Herausgebers. Die drei größ­
ten Delikatessen io Polen find das Brod, drx Kaffee 
und der Weilt; daS Brod wird mit geronnener Milch 
eingewirkt und hat etwas ungemein nahrhaftes und 
wohlfchmekendeS; der Kaffee, der io dem fyda-nti» 
scheu England so elend ist, scheint Nirgend so delikat 
als in Polen zu sein; der beste deutsche, der zwar 
besser, als der englische ist, kömmt ihm bei weiten 
nicht gleich; und in Polest ist der Wein weit besser 
als in Ungarn, wo der beste, den man in Edenbukg 
hat,-sich mildem beste« jn einem polnischen Stäbchen 
selten messen bars.
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„à, wmn.es Fasttag ist, wo man in Polen sich 
tes Oels statt der Butter zur Bereitung der Spei­
sen bedient, welches nicht selten nichts weniger al$ 
frisch ist.

Nicht wahr, diese Data zeigen, daß bey dieser 
Nation, die Männer von solchen Talenten aufzuzej- 
aett im Stande ist, welche sich mil den größten^ 
me's -es Erdhodens zu messen berechtiget find, durch­
aus ein gewisses Ebenmaß mangle? Ich glaube als» 
mit Recht.den Kontrast,, der hier so allgemein herr­
schend ist, als ihr Unterscheidungsmerkmal in bet 
Klassifikation der europäischen Völkerschaften angege­
ben zu haben. In meinem künftigen Schreiben wer­
den sie zum Beschluß dieser Materie noch einigeNach- 
Iräge erhalten ; und ich hoffe , Sie sehen cs jedem 
Federstrich dieser Bemerkungen an, daß nichts alt 
Wahrheit meine Feder führt, und daß niemand mehr, 
Wie ich, dieser ehrwürdigen Nation Gerechtigkeit m- 
Verfahren zu lassen geneigt ist. Ich bin

Piastophil

Bier-
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g«te 9e Nachträge über den Kontras als karakteMischen 
es jch äug der polnischen Nation versprochen, hier sind sie. 
chlà { Ich hoffe, sie werden sich dàrch noch mehr über« 
nd iitz, zeugen, daß bier allenthalben hohes Licht und dunkle 
a seih Schatten, Große und Kleinheit, der höchste Dis­

kant und tiefe Basttöten nebeneinander zu stehen 
kommen. Mehr als Symbol dieses kàrakteristischett 

M Merkmals sind die beiden unzertrennbaren Gefährten 
' M vornehmen Polen, die in irgend einer Stadt, 

■ y ' (besonders im Auslande) nie von seiner Seite wei­
chen. Der Eine sein Probst oder Vikar, *)  der 

»■ ändere der Israelit. In der That, «ine sehr gleiche 
Gesellschaft ! —- Auch braucht der vornehme Pole sie 

<< beyde in gleicher Absicht/ denn seine Geschäfte be­
sorgt entweder der Geistliche, der ein« Art von 
Haushofmeister macht , oder der Jude. Cs ist be­
kannt, daß die letztem di« meisten Profesiiönen in 
Polen treiben, am meisten aber fällt es auf , sie mit 
dem Aderlaßzeuge in der Hand den Chirurgüs ma­

•) Anmerkung des Herausgebers. Probst ist in
Polen , was in Deutschland ei« Pfarrer ist; Vikar, 

‘m roa5 r**i N Kaplan heißt; Dechant, was man Erz» 
(" Priester nennt.

chen
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chen zu sehen. . Man wird vielleicht keine Stadt 
finden, wo nicht Juden ex professe Chirurgie trei- 
ben. Wenn es wahr ist, daß die jüdischen Aerzte im 
Durchschnitt den christlichen überlegen find, so ist 
es nicht weniger wahr/ daß die jüdischen Wund­
ärzte in Polen der Abfaum der Chirurgie sind. Und 
doch heißen sie Doktores; den« im Polen pflegt man 
fast jeden Chrrurgus so zu nennen, und jeder Char­
latan, der einen ganzen Rök an'hat, pflegt sich auch 
dort für einen vrdenlichen Arzt quszugeben. In hit- 
Ihaucn ist dies noch arger; es verdienen sich dort va- 
aabunde Charlatans oft binnen kurzer Zeit große 
Summen. ' Dort hängt der Edelmann auch noch 
mehr an dem Vorurtheil, von dem er inGroß- und 
Kleinpolen schon sehr zurükgekommen ist, daß näm­
lich alljährig eine Maikur dazu erforderlich sei, um 
zwölf Monate gesund hinzubringen. Bei vielen geht 
dieses Vorurtheil so weit, daß sie, wenn sie nicht 
ganz gefährlich sind, ihre Wiederherstellung und alle 
Kuranstalten im Winter, wo möglich, bis auf de« 
Mai verschieben. Doch dies gehört nicht eigentlich 
hieher; desto mehr aber, -, daß es kein Land giebt, 
wo sonst stupende reiche Magnaten neben einer sol­
chen Menge bettelarmer Edelleute , so überfeine, in 

' jedem Geschmak und in jeder Kultur ausgebildete, 
adeliche Genies neben so vielen der krassesten, bi­
gottesten,, bis ins barbarische geschmaklosen reichen 
adel.ichen Brüdern existiren, als in Polen, Esik 
ausgemacht, daß es kein Land giebt, wo der Adel 
so sehr durch die rohesten , ungesitetsten Mitglieder 
entehret wird, und es ist eben so gewiß, daß Polen 
E einzige Land aus diesem Erdenrund ist , wo der 

^^ehrsamkeit, Geschmak und Kenntnisse» 
"äch Extension urtd Jntension dem Mittelstände den 
*°r^er. abgejagt hat. Das größte Licht ist bey die­
ser Kation offenbar in der ersten, Region. Man 
zeige nur Eine, wo es unter den Chefs der Geistlich« 
reit im Verhältniß zu der Zahl der Schriftsteller im
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Hlerus so Ville berühmte Autoren gäbe, als Polen 
unter seinen Bischöffen in unsern Tagen aufzuweisen 
im Stande ist. Und nun wieder — welch ein Kon­
trast zwischen dem Ermeländischen Juvenal, nebst 
dem berühmten Bischof Narußewich und zwischen der 
Menge von Pröbsten, die weder in ihrer Sprache, 
noch weniger in einer andern , sich einigermaßen ver­
ständlich (van-Korrektheit iß hier nicht die Rede) 
auszudrüken im Stande sind, die kaum ihre Messe 
verstehn , da doch Larein das einzige ist, wodurch 
sie sich vom Bauer Hinterm Pfluge zu unterscheiden 
im Stande sind ! Welch ein Kontrast, zwischen jenen 
Bischöffen und-der Legion von Drdensgeistlichen , *) 
die in keiner Kultur sich einem mittelmäßigen deut­
schen Bürger an die Seite stellen dürfen! Mangel 
an Muße nöthiget mich, diesenBrief schon zu fchlir- 
ßen.

3H r
Piastophrl.

(Aus dem lieft Bändchen der periodischen Schrift beti­
telt : Wal-rheit und Freimüchigkeit in schwesterlicher 
Umarmung, deren Herausgeber D- Kausch, l* 

x Preu ß. Kreisphysikus, war^ Nürnbergs 17*9- 8 )

Bi-

F) Anmerkun g des Herausgebers. Diesen ^orwurs 
scheinen die polnischen Piaristen nicht — oder doch 
uicht mehr als deutsche Klostergeißliche zu ver- 
dieneNtz
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Bib el-Uib er setzungen 
in

awrschen Mundarten.

y 8. F r i s ch wußte im Jahre 1730 nur vier Svra- 
chen zu nennen , in welchen ganze Bibeln vorhanden 
waren, die man in einer slawonischen Polyglotte 
zusammen stellen/könnte Ihm war damals die Aus»

,®fr~ rv^dischen Bibel vom Jahre 17«8 im 
Lberlauittzischen Dialekt noch nicht bekannt, die er 
«oer im 6ten Programm nachgetragen hat. Da 

dem Jahre l'yà, auch in derNieder- 
au sitz er Mundart das Alte Testament gedruckt wor- 

'iî-. so ließe sich in sechs verschiedenen slawoni- 
mäw-ä * e‘ne Polyglotte zueStande bringen, 
s,9"“ * m böhmischer, polnischer, altslawenischer, 
aÎ fef, ^berlausitzer und Niederlausitzer Spra-

,,le man nur Neue Testamente zusammen 
à'e-r,'» ^àn noch zwey Mundarten , die iUyt 
bifA#ifiî»8iv û™. kroatische) und eine besondere win-- 
roottentJ»* à Ungarn, hinzu, Dießmal 
»oJ«n wir nur ganze Bibeln aufzählen.

Böh-
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Böhmische Bibeln.

S$or der ganzen Bibel in böhmischer Sprache , d.
i. vor 1488, sind nur zwey Stücke gedruckt worden:

a) Das ganze Neue Testament 1475, Fol. ohne 
Druckort.,

b) Der Psalter, Prag 1487. 4‘

Ganze Bibeln erschienen folgende:
i. Prag , 1488. Fol.
5. Auttenberg , 1^89. Fol. mit Holzschnitten.
Z. Venedig, 1^06. Fol. mit Holzschnitten,
4. Prag, 1529. Fol. mit Holzschnitten.

' 5. Prag, 1537. Fol. mit zierlichen Figuren.
6. Nürnberg- 1540. Fol. mit kleinen Holzstichen. '
7. Prag, 1549. Fol. mit schönen Holzschnitten. 

In dieser Bibel kommt das dritte Buch der 
Maccabäer das erste Mal vor.

g. Prag, 1556 — F°l, mit denselben Holz­
schnitten. Die Ausgabe Prag, 1561. Fol. ist 
von dieser nicht unterschieden ; denn es sind 
nur die ersten zehn Blätter, das letzte Blatt 
nach der Offenbarung und der ganze Index 
überdruckt worden, um etwa beseel gewordene 
Exemplare zu ergänzen.

0. Prag, 1570. Fok. mit Figuren., Der Buch­
drucker Georg Melantrych nennt diese Ausgabe 
seine dritte. Die von 154h wär seine erste.

10.



10. Prag, IZ77- Fol. mit Figuren. Ast die vierte 
Melantrychische Austage.

ii. Ohne Druckott, 1579' — 93, in 4. oder gr. z. 
VI. Theile. Sie ward zu Kralitz in Mähren 
zum Gebrauche der Mährischen Brüder gedruckt. 
Sie ist aus dem Originaltexte, nicht wie die 
vorigen- aus der Vulgata, übersetzt. '

ir. Ohne Druckort, 1596 in 8. Von den Mähri. 
schen Brüden besorgt.

iz. Ohne Druckort, 1613. Fol. Von den Mähri­
schen Brüden besorgt.

14. Prag, 1613. Fol. mit Figuren, bey Samuel 
Adàm von Weleflawin^ für die Utraquisten.

15. Prag, N. Test. 1677, A. Test. 1712, 1715. 
Fol- mit Figuren, für Katholiken. Man mach­
te den Anfang mit dèm Iî. Testamente oder mit 

' dem zweyten Theile.
16. ... 17-2 , gr. g. (Halle). Von und für 

Protestanten in Ungarn besorgt.
i7. '<vy 1745, gr. 8. (Halle). Auf Kosten Sa­

muel Trautmanns (Buchhändlers) zu Brieg.

*8» ♦ ♦ ♦ 1766, gr. 8- (Halle). Für Protestanten. 
»9. Prag, 1769 — 71. Fol. 3 Bände, wie Nro.iL. 
=°- W ' 1778 ~ 89. gr. 8. Für Katholiken. 

,Mtt dem -ten Theile ward der Anfang gemacht.
Li. Preßburg, 1786 — 87. gr. 8. Für Protestan­

ten nèu abgedruckt nach Nrö. 13.
M. Prag, 1804. gr; 8. Nach der Vulgata mit 

kürzen Erklärungen von Franz Prochazkq. I. TH. 
*335 Setten, Vorrede XXV. Auszug der Glau. 
Lenslehre 5 Seiten, II. Theil (die Propheten — 
Neues Testament) igg6 Seiten, Vorrede VIII. 
Register 14 Blatt. Die Worte auf dem Titel: 
opet s «bjwlässtnj pilnostj pkehlàute - pona- 

pra-
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praweni, wyswêtlenê, b. i. wiederum mit de- ; 
sonderm Fleiße durchgesehen , verbessert und er- 
klqret, rechtfertiget der,vieljährige Fleiß, den 
der gelehrte und ausharrende Herausgeber dar­
auf verwendete. Bon den gemachten Verbes- 
serunaen unterrichtet er uns in, der lesenswer- 
then Vorrede. Möchte doch auch Druck und 
Papier den Vorzügen, die diese Ausgabe ' vor 
der sogenannten Wenzesläinischen (Älro, .15.) 
bat, entsprechen! , - ,...

sz. Berlin , 1807: gr. 8» Bon der biblischen Ge­
sellschaft nach der Hallischen vom Jahre 1766, 
jedoch mit gar vielen Veränderungen, besorgt. 
Uiber den Werth und Unwerth dieser Bibel ist 
des Herrn .Franz NowotnH . ausführliche Be. > 
schreibung davon in seiner Bibliothek böhm. 
Bibeln nachzulesen. Unverzeihlich ist es, daß 
am Ende der alten Borrede , worin 18 Bibel- 
ausgaben inr Jahre 1766 angegeben, wurden, 
nichts anders stehet , als, daß diese Bibel vom 
Jahre 1807 die iyte Ausgabe sey. So wenig 
hatte map sich darum bekümmert, das Verzeich- 
niß vollständiger zu machen. Dazu hätte Un­
aars allgemeine Böhmische Bibliothek (Prag, 
1786.) dienen sollen, worin die spätern Aus- 
aqben bis 1737 beschrieben worden sind. Es 
wurden 3000 Eremplare gedruckt, wofür chan 
demBuchdpücker über 3000 Lhl. zahlte. Man lö- 
sete des sehr geringen Preises wegen nicht viel 
über 1600 Thl. für die Verkauften. v

24. Preßburg, 1808* gr. 8. Diese Ausgabe ward 
von dem Institute der slawischen Literatur in 
Ungern schon im Jahre 1805 angekündlgt. 
Sie zeichnet sich durch viele Vorzüge von an­
dern Ausgaben für Protestanten aus. Am En­
de ('S. 343 — 391) steht ein Verzeichniß der­
jenigen Wörter, bte1 den Slowaken üyd zum 
Lhelle auch den Böhüiesi unverständlich sind, 
und hier kurz erkläret werdens <

Vf

il
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S. Biblioteka kęskach Biblj az bo leta igro se. 
brancl a wyda aa od F- antisska Nowotne'ho zLuze 
F. L. Er schickte fie seiner Uibersetzung des N. 
Testaments, wovon' im Jahre igiö die vier 
Evangelien gedruckt wurden, voran. Gro- 
ßentheils benuKe Hr^ NowotnH bey den An» 
zeigen Derer Ausgaben Ungars allg. böhm. 
Bibliothek. Der fei. Bibliothekar Ungar hat- 

1 le die Exemplare von allen Ausgaben ganzer 
Bibeln selbst eingesehen, da fie alle auf der 
öffentlichen ^Bibliothek zu finden sind. Un­
gar mußte ka^er seinen Vorgänger Jyh. Theophil 

, Elsner, der den „Versuch einer böhmischen 
Bibel t Geschichte^ entwarf und zu Halle 1765 
drucken ließ, weit übertreffen. / Von diesem 
Senior der Brüderunität ward auch die Vorrede 
zur Hallischen Ausgabe vom Jahre 1766, wo« 
rà von deck Ausgaben der ganzen böhmische» 
Bibel und dem Neuen Testamente gehandelt wird, 
geschrieben. Auf beyde , den Versuch in'teüt» 
scher Sprache und die böhmische Vorrede , bezieht 
er sich auch in der kleinen lateinischen Schrift be­
titelt: Periculum historicö - ecclesiasticum, 
quo succincta diversorüm Verbi divini Co- 
dicum Bohemicorum delineatio exhibetur. 
Berolini, 176z. 36 Seiten in ir. Aus Els- 
"fss Vorrede zog auch Fortunat Dur ich fast 
alles, was er in feiner Niss. de Slavo - bohe- 
Inica sacri Codicis versione, Pia&ae 1777* 

Vibeln anführet. Vor Elsnern 
gab schon D a n i e l K r m a n n eine kurze Nach­
richt davon in der Hallischen Bibel vom Jahre 
172-, und zwey Jahre früher We n z e l Kl ey ch 
rn feiner historischen Vorrede zum N. Test. 
Zittau, 1720 fn i2. Aus allen diesen muß das- 
jenlge, was in le Long’s Eibliotheca sacra 
k^^^îschen Bibeln gesagt wird, vielfältig 
jberrchtrgt und ergänzet werden.
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P ol N ische Bibel N.

2-ör der ersten ganzen Bibel würden gedruckt a) der 
Matthäus 1551. b) das Neue Testament von Joh. 
SeclutiaN aus dem Griechischen übersetzt, in - Thei­
len, Königsberg 1551 — 1552 in 4- Zweyte Auslage 
1554, Ate 1555. Evangelisch -Lutherisch, c) Neues 
Testament aus der Vulgata, 155^* 4. Katholisch.

1, 1561. Biblia, ,t."i. Ksietgi starego ! nowego 
zakobu ic. aus der Vulgata. Krakau, Fol. 
bey den Gebrüdern Scharfenberger/ Dem K. 
Sigismund August zugeeignet. Woher sie ihre 
Handschrift hergenommen, ist unbekannt. Jo­
hann Leopo li t a war nur Revisor, nicht 
erster Uibersetzer. Die böhmische Bibel vom I. 
1556 soll dabey gebraucht worden seyn., 2te 
Auflage 15,75 , Zte Aufl. 1577;

. 2. là Biblia Swieja, t. jest rc. Brzesc in 
Lithauen, Fol. Aus dem Hebräischen, Grie­
chischen, Lateinischen. Für Reformirte. Fürst 
Niklas Radziwil hat zvoo Dukaten darauf 
verwendet. Bis 1632 war sie bey allen Prote­
stanten in Gebrauche. Neue-Ausgaben blos 
vom N. Lest, sind Thorn »585« 4- Wilna 

4. Nürnberg 1599- M. in Hutters 
Polvalotte. Lesenswerty MdKarl David K le­
se l' s , evangelischen Predigers zu Thoru, Nach­
richten von der großen Polnischen Bibel> wel­
che zu Brzesk im Groß - Herzogthum Litauen 
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iz6Z heraus gegeben worden, die er in dein 
Allg. Lit. Anzeiger (1797. N. XLI. und XLII.) 
einrücken ließ.

3. 1572. 4. Biblia, t. j. księgi starego i nowe, 
go przymierza rc. aus dem Hebr. Griech. La­
teinischen von Simon Budny, einem Antitrini- 
larier. Zastaw in Lithauen. Das N. Test, 
abermal 1574. Das N. Lest, von Martin 
Czechowicz , kam 1577. 4. zu Rakau heraus. 
Klesel hat es in der Poln. Bibliothek 1787 
Heft III. und IV. weitläuftig beschrieben.

4. 1575- Fol. dem K. Heinrich zugeeignet.
5« ł577- Fel. îdem K. Stephan gewidmet. Beyde 

sind wiederholte Auflagen von der Bibel N. 1.
6, 1599- Fet. Krakau. Biblia t. j. księgi stare­

go i powego Testamenta, rc. Aus der 
Bulgata vondemJesuiten Jakob Wuiek. Das 
Neue Test, von ihm erschien zu Krakau 1593. 
4. Der Psalter 1594. 4* Das Neue Lest. 
1594. 8. Neue Auflagen vom N. Lest. Kra­
kau 1617. 1647. g.

Bor der Danziger Bibel kamen zwey socim'ani- 
sche N. Test, zu Ra^au 1606. 8. und 1620. i», 
heraus. Beyde Ausgaben sind ganz gleich und 
nicht einerley Mit Czechowicz . Uibersetzuna. 
Sie werden dem Valentino Smalcio zugeschrie­
ben. Neue Auflage zu Amsterdam 1636 bey 
Johann Grell, < ’ 3

ferner ein Neues Test. i6o6 zu , Danzig in 4. 3 
Alphayete stark. Nicht ganj yach der Bresciek 
Bibel. Wird sehr gelobt von Ringeltaube.

7« 163«. Biblia Gdańska . in 8. Aus dem He- 
braischen und Griechischen.Paulus Paliurus, 
ein geborner Mähre, reformirter Senior in 
Großpolen, ist der Herausgeber, davon. Er 
starb rüzr, den 27 Nov. re Tage nachdem

die
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Lie Bibel fertig wär. Seme besten Mktàrbei- 
^11) 1er Ware» Thomas Wengiersciùs, der das

Meiste dabey gethan, und Daniel Mikolaie- 
»we. '• wius. Mit dieser Uiberfetzung waren jedoch
.8», besonders in Likhauen viele resormirte Gemeitt-
rinj, de» nicht zufrieden, und diese sind beyder BreS-
Teß, cier Bibel .geblieben, die aber immer seltner
artiii geworden ist. Sonst ist wohl diese neue Uiber-
•au§. . fetzung allgemein von den Protestanten angenom»
'78? men worden. DieLutheraner bedienenstch ihrer

auch sowohl in Polen als Schlesien und Preu» 
fen bis auf den heutigen Tag. Diese Bibel ist, 
wie alle neue Auflagen derselben, mit schwaba- 

leyde cher Schrift gedruckt. Merkwürdig ist der
Fehler Matth. IV, i. je by byl do diabla 

are.- kuszony, anstatt od diabla.
ber 8. 1660. 8. Amsterdam nach der Danziger, so wie 

Da§ N. y, ii."
593* 9. 1726. gr. 8. Halle. >

’ 10. 1738. 8. Königsberg. Das A. Test, ist unver- 
, ändert, das N. Test, nach der Leipziger Aus« 

i gäbe 17-7.
11. 176g. 8. Krieg von Paul Twardy veranstal-

‘ tet, Wort für Wort , Blatt für Blatt nach der
E Hallischen.

i2. 1779. gr. 8. Königsberg, ganz nach N. io.
bw ,* 13. >8'0. gr« 8- Berlin, von der biblischen Ge­

sellschaft besorgt nach bei Königsberger von 
. â 1738 für protestantische Gemeinden. Es wurde»
r. ' gooo Exemplare und 4000 N. Test. (2000

mir den Psalmen, 2000 ohne Psalmen) ab­
gedruckt. Man zahlte dem Buchdrucker 3098 

• Thaler.
us, 
i». ' ,...................

Er
'N Bo»;
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Von der polnischen Bibel - Übersetzung ffa, 
del man Nachricht in Lilkenthäl's Preuß. Zehenten 
Mheil 2. Z. unh m S. Wilh. R'ngeltaube's gründ, 
sicher Nachricht von Polnischen Bibeln. Äanzig, 
2714, 8. Das Buch unter dem Titel: Beyträge 
zur Polnischen weltlichen, Kirchen - und Gelehr­
ten-Geschichte. Danzig, 1764, 8. enthält, ohne 
die Verfasser zu nennen,.Ringeltaübe's Nach­
richt und E p h r. O l 0 s' s Polnische Lieder - Ge­
schichte. Die meisten der hier mitgetheilten Noti­
zen verdanke ich einem Freunde in Krakau.

Wendische Bibeln.,

vn der Dberlausitz - wendischen Mundart gab «6 
vor den Evangelisten Matthäus und Markus, die 
Michael F r e uz e l, Pastor in Postwitz, ; übersetzte 
und zu Budiffin 1670 in 4. drucken ließ, nichts vott. 
biblischen Büchern, als die Sonn -, und Festtags 
Evangelien in mehrer» Handschriften und die sieben 
Bußpsalmen teutsch und wendisch Budiffin 1627, 
von Gregor Martini, Pfarrer zu Burschwitz 
übersetzt. Das Neue Testament, von Mich. Fr en- 
zet, kam erst im I. 1706 zu Zittau in gr. z. her­
aus Vom Alten Testamente ward der Psalter 
170,3. 8. tinb Jesus Sirach von Georg Matthäi, 
1710- 8- M.Budiffin , abermal ein JesusSirach von 
Georg Dumischen übersetzt 1719. g. zu Löbau, fer­
ner die Sprüche, der Prediger und das hohe Lied 
Salomons, nebst dem Jesus Sirach, von Christian

Leon-
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Leonhard übersetzt, »719. S. zu Löbau gedruckt S. 
Christian Knauthens der Oberlausttzet Sorberwen- 
denKirchengeschichte (Görlitz, 1767.) S.Zy4-à 
Die Uibersetzung der ganzen Bibel kam zwar jchon 
durch M. Abraham Fre n zel im i/ten Jahrhun­
dert zu Stande, "die ober nicht gedruckt wurde. 
Auch von dem Domherrn Augustin Swotlik ist 
eine katholische Uibersetzung im Archive des Domka­
pitels zu Budissin in der Handschrift vorhanden.

Ganz e B i b e I n.

i. Biblia, d. r. die ganze heilige Schrift. Budisstn, 
,?2y in 4. Für Eyangrllschluthrrische Gemeinden. 
Die Uibersetzer davon waren Johann Lange Pfar­
rer zu Milkel, Matthäus Jokisch, Pfarrer inGe- 
beltzig, Johann Böhmer, Pfarrer in Postwitz, 
und Johann Mauer/ Pfarrer zu Hohkirch. Der 
Anfang ward laut der Vorrede mit dem llibersetze» 
den 14. April 1716 gemacht und die ganze Arbeit 
den,7. September 1727 geendigt. Siehatteii auch die 
böhmische, polnische und flavonische (Krainisch, win- 
dische) Bibel nebst andern Hülfsmitteln dazu gebraucht.

». Biblia, to je, zyle ßivjate Pißmo. Bu- 
dissin, 1742. 8- Diese Handbibel hat Joh. Gott­
fried Kühn, Pastot in Klüx, besorgt.

Z. Budiffin, »797. 4.

In der Nicdcrlausitz - wendischen Mundart hat­
te man nur seit 1709 das Neue Testament m s. 

K von
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von Gottlieb Fahr i k i U s, Predigern zu^Kàn, ; 
übersetzt. Der wendische Text steht »eben dem teuf. ! 
schen, 1728 ward es neuerdings aufgelegt. Erst j 
jm Jahre 1796 hat I. Fried. Fritze, Pastor z« [ 
Kolkwitz, die Uibersetzung des. Alten Testamem 
glücklich vollendet, flnter dem Titel :

Lo Boze Pißmo starego Testaments, kotareZ i 
do teje ßerßkeje rêzi — jo pschestawil a dal schisch. 
czasch Johann Friedrich Frizo. - Choschobusu (d. t, 
zu Kotbus) 1796. 1079 Seiten in 4. |

Die Niederlausitzer haben also jetzt zwar die 
ganze Bibel, doch nicht in einem Bande, und in um ' 
gleichem Format. ,

Slowenische Uibersetzung.

^er ersten ganzen Bibel, welche 1531 zu Dstrtz 

in Wolynien erschien, gingen nur einzelne Theile d-ê 
'Neuen Testaments und der Psalter voran. Die 41 
Evangelien waren schon dreymal gedruckt

a) in Folio ohne Druckort und Jahrzahl, voit | 
Hans Biehyer von Kronstadt, zu Endedei 
XVten Jahrhunderts. ©. Fortun. JOuriek Bi* 
blioth. Slavica p. 124, 124. Die bischöfliche Bi- I 
bliothek zu Munkatsch besitzt ein Exemplar davon. I

jfe M’W 4. in der Walachey gedruckt, im Jährt
*5la* In der Bibliothek der Typographie zu Mo­
st«" fth «ch «in Exemplar.

0
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e) kn Fok. zu Wilna 1575 In der grast,e) kn Fok. zu W-lna 1575. In der grast.
S Nostitzischen Majoratsbibliolhek zu Prag befindet 

aW sich ein schönes Exemplar davon. ■
N® Der Apostel (Apostoł), d. i. die Apostelge­

schichte und die Briefe der Apostel, 1525 zu Wilna, 
imt) 1564 i» Fol. zu Moskau.,kiitz 

[ W Der Psalter erschien mit dem Typikon, nach, 
einer serwischen Handschrift, 1561 <n 4. zu Vene­
dig. Ferner nach Lrediakowskij zu Wilna 1575.

I jni Bon der russischen Bibel, die Franz Gkorkna 
von Polotzk, der Arzneykunde Doctor, aus der la- 

,, teinischen Vulgata übersetzte , und zu Prag in Böh, 
E men in den Jahren 1517 — 1519 drucken ließ, 

—sind üux einzelne Bände zu finden. Hier Host nur 
von ganzen Bibeln und zwar von solchen, die die 
altslawonische allgemein angenommene Kirchenverst- 

M» > vn enthalten, gehandelt werden.

iM

Ganze Bibeln.

ajM- 0 . ' • ;Wj
'•li i. 5>u Kstrog, 1581. Fol. Fürst Konstantin vo» 
licket Ostróg, der die Kosten dieser Ausgabe trug, er- 
WM hielt endlich, nach langem vergeblichen Herumschi- 
OT6". cken und Nachsuchen, um eine ganze Bi^el aufzu- 
«à treiben, aus Moskau ein geschriebenes Exemplar, 
» ^ar*n ö®e Bücher Alten und Neuen Testaments 

enthalten waren. Nur das zte Buch der Macca»
•MV K « bäer
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Läer fehlte darin, wovon jetzt erst eine neue Ui'ber. 
fetzung aus dem Griechischen verfertigt werden muß. 
te. S. am> Ende dieses Bilches die Schlußformel, 
worin bemerket wird, daß das dritte Buch in an­
dern Bibeln nicht gefunden werdet weder in dieser 
slowenischen, aus der man die Ausgabe veranstaltete, 
noch in der lateinischen, noch in der lechischeN, d. l. 
Polnischen. K o h l verstand das Adjectiv w liât- 
skich unrecht, und wachte aus der polnischen eine 
lettische Bibel, in welcher Sprache damals noch kei­
ne Uibersetzung vorhanden war. Beym Nestor kommt 
liackij gar oft vor und ist von liach, ein Leche, 
d. i. Pole, ' àbzuleiten. Auch sonnte dem Fürste« 
Konstantin« der sich mehrere Bibeln in verschiede­
nen Sprachen zu verschaffen wußte) die Polnische, 
zu Hrreeo jm I. 1563 gedruckte, nicht unbekannt 
seyni Daß die Herausgeber keine Neigung hatte», 
an dem vorgefundenen Texte viel zu ändern, bewei­
sen alle dir fehlerhaften SteÜen, die sie leicht hät­
ten verbessern können, wenn sie selbe auch Nur flüch­
tig mit dem Originale hätten' vergleichen wolle», 
wozu man ihnen vermuthlich keine Zeit ließ. S» 
stehen im Buche Job. Kap. 9, (im yten Vers) die 
ganz unverständlichen Worte: ' narek tu, raj jur 
nałożą, bloß durch stumpfe Abschreiber sy entstellt, 
woran der erste Uibersetzer keine Schuld hat. Den» 
er schrieb ganz gewiß, dem Grichischen xai xgxrr 

xtti T'ap.Ei» vom gemäß, i arktura i jużna 
loża. Die vorhergehenden zwey Gestirne 
x«i scrTreęou übersetzte er wlasożelca (nicht kia- 
sożelca, das wohl nur eich Schreib - oder Druck­
fehler ist,) i prochodniu. ,Jch hob diese Stelle ab- 
stchklich heraus , weil sie der Aufmerksamkeit derMo- 
skau-r Herausgeber, die den alten Text auch noch 
unverändert abzudrucken angewiesen waren, nicht 
entging, indem sie am Rande anmerkten:, Griechisch

' pli-
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çM ' pliądu î eepcfa î ^arktùra i sokrowisca jur- 

rfi Moskau, 1663. Foi. Auf Befehl deS Troß-
il, â fürsten Alexis Michailowic, nach der vorigen UN« 
l,à.S verändert, die Orthographie und eine Stelle im N. 
„ a Test, ausgenommen ", abgcdruckt. Prewodu biblii 

yf ostrożskija typografii heißt: nach der Übersetzung 
l,lÏ der Bibel der Ostroger Druckerey, und nicht litetis 
noth!' ostr°g*c*s . wie Frisch die Worte falsch übersetzte^ 

* Man hat sich ganz anderer , neu gegossener Schrift
„ een bey dieser Ausgabe bedient.
" lir ' ' v
Siiti' 3- Moskau, 1751. Fol. Enthält den nach der 

rschà neuen sorgfältigen Vergleichung verbesserten, an vie» 
loinij een Stellen des A. Testaments ganz überarbeiteten 
,bà Text, wornach alle folgenden Ausgaben sich richten.
I ha» 4. Moskau, 1756. Fol. <
: ta 5. Moskau, »757. Fol. •
ltW 6. Kiew , 1755. Fol.
SB, 7. Moskau,1759. 8* «'n 3 Bänden. ; Auf dem 

Titel stehen die Worte: cetveçtym po isprawle- 
nii tisnenijem, d. i. durch, den vierten Dryck nach 
der Verbesserung.

MitjÄi 8. Moskau , 176». Fol. Dieser Ausgabe ge« 
$11 denkt zwar der russ. kaisi Hofrath Poljeti|ta bey 

(Einleit, in das R. Test. tz. gg.) nicht, 
sie steht aber im geschriebene» Katalog der akade- 

j* mischen Bibliothek zu Petersburg , und Matthäi ge« 
brauchte sie bey Vergleichung der Apokalypsis.

Hk 9. Moskau, 1766. Fol. Nach dem Exemplar, 
D»« das ich in München sah, ist es die jte Ausgabe nach 
ilt * der Bibelverbeffetung.

10. Moskau, 1778. 8- in 5 Bändchen.
M u. Moskau, 1784. F°l.

M 12. Kiew, 1788.8. in 5 Bänden.
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’ iZ. Moskau, 1790. Fol. Don spätern Ausgabe« 
in Rußland konnte ich nichts erfahren; bitte daher 
toh gefällige B lehrung.

i4. Ofen in Ungern, 1804. 8- in 5 Bänden 
Nach der Kiewer N. 11,

Die Bibel von 1743 zu Supraśl in Polens 
klein Folio die bey Michaelis Poletika aus lano, 
cki aufuhret, ist wahrscheinlich nur ein Neues'Ti sta- 
ment. Denn zwischen 1663 und 1751 kam keine sia> 
wenische Bib'el heräuS. In Alters Mistel!. S. 33 
wird ebenfalls durch ein Versehen da- N. Test, vsni 
2- 1783 in 42. eine Bibel genannt. Vergleiche 
Mistest, tz. 66.

Zu Srutgard in der bekannte» Bibelsammlung 
find N. i. 2. -. und 8 , welche auch die 4te vcrbest 
ferte , so'wie N. 7, genannt wird. Was man hier 
und ha von einer ruMschen auf Befehl Peter I. zu 
Amsterdam gedruckten Bibel liest, ist Mißverstand. 
So sagt Denis in seiner Einleitung-in die M- 
che-künde Th. 1. S. 183 von der Leydner Biblio­
thek: Unter ihren Seltenheiten zählt ste eine tuffW 
auf Peters des großen Veranstaltung zu Amsterdam 
gedruckte Bibel, von her fast alle'Exemplare auf 
einem Schiffe verunglücket sind, und bezieht ßch auf 
das Diction. Encycl. d’ Yverdon. Astrin schau 
Kohl hat in seiner Introductio in hist. Slavo- 
rum S. 167 — 169 gezeigt, daß diese in Holland 
gedruckte Bibel nur den holländischen Text auf ei< 
ner Kolumne enthalte. Die slawische Uibersctzvng 
sollte in Rußland erst aus der zweyten Kolumne ab­
gedruckt werden, 'rott es denn auch mit dem Neue» 
Testamente geschehen ist, wovon sich, 2 Exemplare 
zu Stutgard in der Bibelsammlung befinden, ia 
welchen aber auch manche Blätter nur den Hollands 
fit en Text enthalten. Wenn nun Kohl S. »69 >Ä

Not« (hj von Hörensagen berichtet, daß dre- 
«xemplare von dieser Bibel aus dem kaiserlichen Av»
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ch kV fti die Bibliothek Her Akademie übertragen wor» 
Ń^[, dewwären, deren eines den stawonischen' undyollSndi» 
Ä scheu Text, rin anderes bloß den slaw o n i sch en (es 

sollte wohl hier heilen Hölandica anstatt Slavoni- 
W; ca) enthalten hätte, so ist sein Bericht nur vom 
MU 91 Test, zu verstehen. Wo man also immer ein 
,' > ganzes Exemplar von dieser Bibel, dse in den Iah« 
M »en 1717 —1721 zu Amsterdam lund Haag gedruckt 
M worden ist, finden mag, wird man die ersten 4

Bände nur in holländischer, den zten aber entweder 
•®q in holländischer und slawonischer, oder auch nur in 
freu holländischer Sprache antreffen. , So ist auch da» 
rglch vollständige Exemplar zu Stutgard beschaffen, wel- 

E ches der Rath von Meminingen dem Herzog Kark 
à im I. 1788 verehrte. Nach Memmingen hatte es 
vch der Staatsratb Jakob von Stählin im J. V85 *>*> 

an ü ' ehret, und mit folgender merkwürdigen Uibexschrift 
àM begleitet r Insigne ac rarissimum hoc V* Tomi»

comprebensum Bibliorum sacf, opus cura et 
i,® impensis Petri M. Russ. Imperatoris impres- 
mji sum, cujus vix tria in ipso Rusśorum impeno 
sa integra exemplaria , quae singularibus hujus 
i* libri fatis et Russicae ecclesiae antistitum

post mortem Petri M. negligentiae et nova- 
«j rum rerum odio superstitere, existant, pu- 
W blicae bibliothecae patriae dono dat Jacobus 
” ' a Staehlin Aug. Rossiarum Imperatnci a Con-
% siliis status, Petropolitanae aliarumque plu* 
M rjum jn Europa academiarym ac bocietâtum

scientiarum socius , civis Memminganus Pe* 
S tropoli A. MDCCLXXXV. Darunter steht noch 
ne « vie mote: Vnieum, quod praeter hoc praesen» 
W ęxtra Ruszam extare novimus exempter hu- 
<$' iûs operis illud est, quod medic. doctor Clerc, 
le!, oui per piurimos annos artem salutarem Mo* 
B scoviae exercuerat, fortuitoque exemplar ob- 
69 f tinuerat, redux in patria Bibholhecae regiae 
I* Lutetiis. ubi iater alia rarissima asseruatur, 
>41 do*
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do na vît. Vid. ejus histoire ancienne et «n. 
derne de F empire de Russie, IL Tomi j04 
1783. mit dem Beysatzr kort peu approuvée en 
Russie. Das Erem pi ar zu Lèyden wäre also das 
dritte außerhalb Rußland. Daß nur tth N. Sest. 
die leer^ gelassene Eolumne mit dein siawenisà 
Kext in einigen Exemplaren versehen worden jA 
und nicht auch im 2t. Testament, davon mag wohl 
dieß die Ursache seyn, weil man es-nicht rathsam 
fand, den äußerst fehlerhaften vorhandenen Text, 
ohne ihn eher zu verbessern, abzudrucken. Auch wäre 
es fast unmöglich gerxesen, da die holländische Uibet. 
tttzung dem Hebräischen, die stmvvnische über dem 
Griechischen Texte angemessen ist, beyde so neben 
einander zu stellen, daß die holländischen Berse den 
flawontschen genau entsprochen hätten.

An-
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Anhang
von der

Skorinischen Bibel - Uibersttzung.

rZ n toten Bande der Russischen Bibliothek S. 
Z2<>, Z7k werden nebst den zwey Bäüden, deren 
einen Vie Akademie der Wissenschaften in St. Pe­
tersburg , den andern das Archiv ches CollègiumS 
auswärtiger Angelegenheiten in Moskau besitzt, noch 
einige Stücke nahmhaft gemacht, die im I. 1786 
zum Verkauf von Buchhändlern ausgeboten wurden, 
nämlich die 2 Biicher Somuelis und die » Bücher 
der Könige für 150 Rubel; drey von jenen 4 Bü­
chern, der Prediger SalomvnS, daS Buch Jesus 
Sirach, daS hohe Lied, das Buch der Weisheit, 
das Buch Hiob und ein Stück des Psalmbuchs für 
sZo Rudel. Der Herausgeber fetzt« hinzu : „Alle 
diese zerstreuten Baude zusammen machen noch bey 
weiten nicht die ganze Bibel aus. Findet sich nirgends 
.Nachricht von einem ganz vollständigen Exemplars 
Oder ist etwa die Ausgabe.nicht günz zu Stand« 
gekommen? In Litthauen möchte man es wohl wrf- 
sen; denn der Apostoł ist zu Wilna gedruckt. Daß 
die übrigen Bücher in Böhmen und zwar zu Prag 
gedruckt sevn, das läßt sich bezweifeln."

Ich

l
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Ich kann nur noch einen Band nennen, tet 
sich in der bischöflichen Bibliothek zu Munkacs j« 
Ungern befindet. Er enthalt das Buch Josue st der 
Richter , Ruth, Judith, Esther. Die drey letzten 
sind apch nebst den 4 Büchern der Könige, dem Bu« 
che Job und dem Propheten Daniel in dem Bande 
des fais. Archivs zu Moskau enthalten. DaSkori- 
na die biblischen Bucher einzeln und nicht in der ge­
wöhnlichen Ordnung Abdrucken ließ, so wird kaum 
rin Exemplar zu finden seyn , in dem sie ordentlich 
auf einander folgten. Das Buch Job kam im I. 
1517 heraus; die Bücher der Könige im I. 151g, 
die fünf Bücher Möyfts, Judith und Esther im I. 
1519. Ich zweifle auch sehr, daß er alle Bücher 
des A. Lest, ohne Ausnahme übersetzt habe. Aus 
seinen Vorreden läßt sich zwar schließen, daß er nech 
andere Bücher, als die genannten, namentlich die 
Propheten übersetzt habe; und doch kennt man sei. 
jten andern als denDaniel, der gedrucktworden wä­
re. P eter Paul Berg erius hat um daS I. 
1556 eine Ruthe ni s che Bibel in Litthauen gese­
hen. Er konnte Wohl keine andere als diese Skorini« 
sche gesehen haben. Aus seinen Worten : biblia 
nunc versa sunt et excusa jam a quibusdam an- 
nis in lingua Ruthena. Illa Vilnae in Lithuania 
conspexi» darf man doch noch nicht auf ein ganz 
vollständiges Exemplar schließen, Wenn aber Kohl 
in seiner Introd. oder hist. cod. sacri S. 164, No­
te (e) dieß gänzlich bezweifeln will, so wird sein fri- 
tisches Großthun gar lächerlich. Me itaque, sagt 
er, feliciorem fuisse fateor Vergerium, cui nun- 
quam (credo nee aliis) vidisse licuit. Was 
Kohl nicht sah, konnte doch Vergerius sehen. 
Aber wie, wenn'Kohl etwa selbst die Skörknische 
Bibel (versteht sich einige Theile) wirklich gesthen 
hätte? Er schreibt ja 170, Note (1) folgendes r 
Praeter duas supra laudatas Bibliorum Slavo* 
nicotum editionee, Osttoviensem seil, et Mos« 

cu*
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cueniem in folio, habetur quoque ■editio in 
octavo, nescio quo loco, characteribus satis 
nitidis Impressa, quam Petropoli olim inter 
caeteros Kutheoe scriptos libros apud Claris* 
simum Dornin. Prefessorem Grossium me eon- 
spexisse memini. SBentl also nid)t ctu?a 
ttn N. Test, für eine Bibel hielt, so kann er_vom 
A. Lest, keine andern Bucher im kleinern Format 
gesehen haben , als die vom Doctor Skorina über« 
setzten. Auch schon vor dem Bergerius ist im Be­
sitze eines Theils dieser Bibel der berühmte Sprach­
kenner Theseus Ambrosius (ex Comitibus 
Albonesü» J. V. Doctor Papien. canonicus re- 
gularis lateranensis, ac sancti Petri in Coelo 
aureo Papiae Praepositus) gewesen, der in seinem 
äußerst selten gewordenen Buche betitelt : Introdu- 
ctio in Chaldaicam linguam, Syriacam, atque 
Artnenicam , et decem alias linguas. Paptae 
1539. 4. S. 53 aus dem rzten Kap. des sten 
Buches der Könige die letzten 16 Berse vom 24. bis 
zy, in russischer Sprache mit lateinischen Lettern als 
Probe ausühret, um an dem gewählten Stücke zu 
zeigen s wie die russischen Buchstaben ausgesprochen 
werden sollen. Die drsten sechs Wörter schreibt er 
foi Azüel Brat Joauou mezi tridcietmi^nuxmi, 
d. i. nach der Bulgata: Asael frater Joab iuter 
triginta.Die alte Moskauer hält sich hier genauer 
an den griechischen Text: Asail brat JoavP ,■si| 
v - trech desjatich, 8Toi sv T01C Tgiaxoi/T». In 
her neu verbesserten Moskauer änderte man nur die 
drey letzten Wörter: sej v-tridesjatich.

Noch will ich auf eine Stelle in Starowol- 
str§ script. Poion. aufmerksam machen. Er macht 
91. xxxrx,, wo er von Joannis Glogoviensis 
Uiberfttzung biblischer Bücher ins Slawonische re­
det , die er in Rußland (Moschovia) sah, zugleich 
auch von Skorina's Bibelwerke Erwähnung: Sinai*
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liter,» sagt er, lustravimus libros Doctore Fran. 
Cisco Scorina Polocense interprète Pragae ex. 
cusos. Welche und rote viele Bücher er gesehen 
haben mag, sagte er nicht. Und bleibt noch 
immer unentschieden, ob von der Skvrinischen Uiber- 
setzung mehrere Bücher, als die' oben erwähnten, 
gedruckt worden seyen.'

Klinisch - Wendische Übersetzung.

OM I. 1555 gab Primus Trüber das Evangeli« 
um des Matthäus in 8. heraus. Im I. 1557 in 
4 erschien der erste Theil des N. Testaments zu 
Tübingen, d. i. die vier Evangelien und die Apo­
stelgeschichte. Im I. 1560 ward mit dem aten 
Theil der Anfang gemacht. Es rourdd aber in die-

Sirief an die Römer, 1561 die beyden* 
Episteln an die Korinthier, und der Brief an die 
Sy$L NHZ*« ^Erst 1567 erschien der »te Theil 
der Paultmschen Briefe, der mit dem Briefe an 
Phrlemon schließt, noch in gleichem Format. Endlich 

u” ®r*ef.tin. t'it Hebräer sammt de»
Jacobl, Petri, Johannis, Zudä mtd der 

Hübingen in Z. Im 1.1782 ward
MeK>|Uiejroepte Auflage in zwey Lhiilen in 8- ge- 

4 ter deutschen Borrede macht Trüber
Erwähnung von eiüer fertigen Übersetzung deS 

da« 9t^""rents mit diesen Worten: „so ist auch 
das Alte Testament verdollmetscht und durch die

Krai-
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Krainerische, Steirerische und Karnerische Prediger 
durchsehen uZd corrigirt, dies wird auch, willsGott 
bald gedruckt." Er kann doch keine andere Uiber- 
setzung gemeint haben, als die von M. Georg 
D a l m a t i n unternommene, wovon der Pentateu- 
chus zu Laibach 157s in kl. Folio bereits gedruckt 
war«' Johann Manlius (b4an6elr) hatte daselbst 
eine Druckerey. angelegt. Das erste gedruckte Buch 
soll (nach den Lestr. gel. Anzeigen vom I. 1779, 
St, i. S. 111) ein Jesus Sirach in.windischer 
Spräche vom I. i<75 in 8- gewesen seyn. Salo* 
Znons Sprichwörter erschienen ebendaselbst iw I. 
iggo, Diese einzelnen Stücke, nebst dem Windi- 
schen Psalter vom Trüber (Tübingen 1566, kl. 8,j 
gingen also der ganzen Bibel voran, die die Evange­
lisch « lutherischen zu Laibach nicht drucken durften.

Ganze Bibeln.

1, Biblia, tu je, vse fvetu Pismu, ftariga i 

noviga Testamenta, Slovenski, tojmazhena 
skusi Juria. Dalmatina. . Bibel, d. i. die ganze 
heilige Schrift, Windisch. Gedruckt in der Churstürs» 
lichen, Sächsischen Stadt Wittenberg, durch HanS 
Kraffts Erben. Anno M. D. LXXXIIII. in Foft *

S. Kopitar's Grammatik der slaw. Sp. 
in Krain rc. S. Zoo. Fast alle Bibliographen zna- 
chen von dieser Bibel ihrer Seltenheit wegen rühm-
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liche Erwähnung. Frisch berührt kurz in hiR 
L. slav. Contin. sda die Geschichte derselben und 
setzt hinzu: hac versions vtuntür Venedi' eiUm 
Pontificii id Kuyo usque diem ; quia aliam in 
illis proyinciis non habent Et ob hanc cau. 
sàtq apud nos rarissime invenitur." Es mochten 
aber selbst in Krain, wie mich Briefe von Krch 
nern belehren, kaum mehr als 30 Exemplare Ä 
finden seyn. In ansehnlichen Bibliotheken pflegt 
sie jedoch selten zu fehlen.

2. Svetu Pismu Stariga Testaments, Bi. 
blia sacra V. T. -— in Slavo - Carniolayum idi» 
oma translata per Georg. Japel Parochum et 
Decanum ad S. Cäncianum — et Blasium Ku- 
merdey, Pars I. Labaci, 1791. 8. Pi II per 
G. Japel 1796. P. III. per Jos. Richtet raro- 
chum ad S. Petri in Commenda et Modestum 
Schrey capell. localem ad 8. Jacobi penes 
Savum, tgor. P. IUI. per M. Schrey , ig02. 
P. V. per Ant. JTraun SS. Theologiae Bace, 
curatae fundationis ad S. Petri iu suburbio Be- 
neficiatum , 179g. P. VI. per Jos. Schhriner 
Caes. Reg» Parochnm ad annunc. B. V. M- in 
suburbio Labaci, 1798. P. VII. per Jos. Schkri- 
ner, 1802. P. Vlll. per Matthaeum Wolf Cap. 
Loc. in Wochainer Vellach, izos. P.IX. per 
Jos. Schkriner et Jos. Richter, igoo. Dazu ge­
höret , das H. Testament vom I. #734 -7 178Â 
womit der Anfang gemacht worden ist. Da nu« 
dieß vergriffen war, ehe noch das A. Test, ganz 
heraus kam , so ward es von neuem revidirt und in 
2 Theilen herausgegeben , der i te TH. im I. ißoo, 
der 2t« 1804 in gleichem Format. Dieß ist di« er» 
fie katholischè Uibersetzung nach der Vulgata.

Liber



zwey verschiedene Ordnungen der 
flämischen Sprachen.

®efnet, Megiser HZttften nur Namen stawi., 

scher Länder und Völker auf, die sich doch leicht 
auf wenigere Benennungen zurückführen lassen, ohne 
auf ' eine schulgerechte systematischeAnordnung der 
slawischen Sprachen zu denken. B a l v a so r brach­
te rz Vaterunser zusammen und s^it dieser Zeit re- 
din Viele von 13 Dialekten, ohne zu bemerken, 
daß manche dieser Formeln, die Orthographie und 
^Überschrift abgerechnet , sich so gleich sehen, daß 
sie keinen Unterschied der Mundart begründen kön­
nen. Do lei spricht von wehr als 20 Dialekten 
der illyrischen 'Sprache, wo er doch nur die gerin­
gen Varietäten der Dalmatisch ? Bosnischen Mund­
art im Sinne hatte. A s s e m a n i träumte sogar 
von beynahe unzählichen Dialekten, in welche 
die Literalsprache d. i. das Alt - Slawonische der 
liturgischen Bücher, sich getheilt habe. Doch gab 
schon Stanislaüd Hosius (1558) in seinen 
Dialogen einen Wink über den merklichen Uriter- 
schied der illyrischen (südlichen) Dialekte und des 
Polnischen. ( Nachdem er die Völker slawischer

Spra-
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Sprache, nämlich die Böhmen, Mähren, Kassube» 
Russen, Moscoviter, Slawen, Swetier (Svetii ?) 
Dalmatier, Bosnier, Kroaten, Bulgaren , Raicier 
(Razen), Serben, aufgezäylt Hütte, fügt er dieÄe, 
merkung hinzu : caeterum sic inter se nationes 
hae dialectis variant, ut minus etiam Sclavum 

( i aut Dalmatam Polonus intelligat, quam Ho- 
landum aut Burguridum Svevus aut Hęivetiu$. 
Er bezeugt auch von der Sprache der Mähren, 
daß sie dem slawischen Dialekte (im Süden) näher 
komme, üls' das polnische. In nähere Bestimmun­
gen der übrigen läßt er sich nicht ein. B an d uri, 
rin Dalmatier, findet es wahrscheinlich, daß die 
Servier aus dem asiatischen Sarmatien mit de» 
Bulgaren eingewandert wären, auch aus dem Grun­
de , weil der, Dialekt der Slawen in Böhmen, Po- 

. (en, Lithauen, Kärnlhen, Sleyeràrk und Kram 
verschieden sey von jenem der südlichen Slawe», 
die in Slavonien, Kroatien, Bosnien und Servie» 
wohnen , deren Sprache der Sprache der Bulga­
ren und der übrigen Slawen gegen Aufgang ähn­
licher sey und reiner, besonders der Bosnier ihre. 
Hier stehen also Slavonier, Kroaten, Bosnier, 
Servier, Bulgaren (und etwa auch die Russen) auf 
einer Seite, und ihnen gegen über die Böhmen, 
Polen. Lithauer, hätte Banduri nicht nennen sol­
len, rotil die eigentlichen Lithauer keine Slawen 
find, wiewohl es dort auch Polen und Russe» 
gibt. Die Slawen, aber in Kärnten, Sleyermark 

, und Kram dürfen den Kroathen nicht so entgegen­
gesetzt werden, wie Böhnien und Polen, sonder» 
sie müssen den südlichen Slawen auch in Rücksicht 
der Sprache deygezählt werden. Pypowitsch (17^0) 
petits zwey Drdnungeruauf, di? eine nennt er die 
Wendische, die andere die Slawonische it» 
engern Verstände. Zur Wendischen gehöret nach 
ihm das Windische in Krain und das Wendische i» 
Nordteutschland. Zur Slawonischen zählt er das

Böh-



ZMynsche, Polnische, RuUche, 'JllyEè oder 
Dalinütische und das ^srobatische als Aeste einer 
Stammes. "„DerHaUptUnterschied zwischen temSla» 
manischen und Wendischen, sagt er, besteht darin, 
daß-sich jenes fast Mehr auf die Griechische Spra­
che, dieses über auf die Angelsächsische Mundart zie­
het.^ Was soll dieß heißen? wie soll man es ver­
stehen ? Mit Recht erinnerte Schlözer (Nord.Gefch. 
<5. 326) dagegen: „Noch zur Zeit läugne ich diesen 
Satz mit allen seinen Konclusivnen. Uiberhaupt 
sehe ich noch keine Gründe, diese zwey allgemein« 
Ordnungen der Slawischen Sprach - Klasse, die Sla- 
ironische im engern Verstände und die Wendische 
gelten zu lassen." Popowitschen täuschten blos die 
ähnlichen Benennungen der Wenden und Winden. 
Das Wendische in beyden Lausitzen ist, nach der 
Grammatik beurtheilt^ dem Polnischen und BShmi- 
schen viel ähnlicher alS dem Windifchcn in Krain. 
Dieses aber kömmt -wieder dem Kroatischen so na­
he , daß es ganz unbegreiflich ist, wie Popowitsch 
lieber die Böhmen und Polen neben die Kroaten i« 
eine Ordnung stellen konnte , als seine Landsleute, 
die Winden. Er gesteht aber doch selbst, daß daS 
Wendische jn^der Lausitz dem Böhmischen ähnlicher 
sey. „Das Sorabische , sagt er, so in der Nieder­
lausitz, wie auch um Bautzen und Löbau in der 
Dberlausitz noch bestehet, enthält viele güte Stamm- 
wörter der alten Wendischen Redart, wiewohl die, 
Astssprache, durch ihr übermäßiges Zischen und 
Hauchen ,- diese Mundart von der mittägigen Win­
den ihrer sehr entfernt, und solche der böhmische» 
ähnlicher macht." Eigentlich aber ist dieß Zische» 
z. B. im Infinitiv anstatt ti mehr Polnischer als 
Böhmischer Art.

Die Mundart der Russen hat er aus Mangel 
der Gelegenheit und Bücher nicht untersucht, konn­
te ihnen also auch noch keinen Platz «mweifm» Auch
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Gebhardi ließ sich durch den Namen der Sau» 
süier Serben täuschen , indem er kein Bedenken ttug 
feie Servier im Süden dèr Donau- von ihnen und 
-war bestimmt von Sorau, abzuleiten. Richtiger 
ertheilt Katancsich über die zwey Dialekte, da, 
illyrischen und sarmarischen, an mehrer» Stelien 
seines Specimen philologiae et geographiae 
Pannoniorum,Zagrabiać,1797.A* Jllyrlscher 
Abkunft find bey ihm alle südlichen Slawen, na­
mentlich auch die Kramer. Unter der Rubrik Sar. 
malen stehen die Polen, Böhmen, Mahren, die 
karpatischen Slawen in Ungern, und alle à 
aeaen Norden. Nur die Russen sollten der Much 
*rt »ach nicht auch den Sarmaten beygezählt wer. 
feen. Geographisch mögen sie wohl Sarmaten hei« 
fien, wie gewöhnlich die Polen, aber der Mund, 
art nach müssen sie neben den Serviern stehen, me 
dieß schon aus , den wenigen Merkmalen erhellet, 
feie jn DurichS Bibliotheca Slavica S. 265 - 
S7i, in der strvischen Geschichte von I. Christ, vo» 
Engel S. 154, in meinem Lehrgebäude der Böh«. 
Sprache S- V. der Vorrede, angegeben sind. Wen» 
feer Russe razum für rozum, wiły für yidÿi 
zemlja sur zemia, noc für noc, cwiet für Kwiet 
spricht, so ist es ja offenbar, daß er nicht zurpob 
nich - böhmischen Ordnung gehören kann. Rur i» 
Rücksicht der zusammengesetzten Wörter aus der u»> 
trennbaren Präposition wy, anstatt iz, neigt er M 
zu dieser Ordnung. In allen übrigen Stücken ent­
fernt er sich davon. Die russische Sprache zursak- 
matischen Mundart blos darum zu zählen , weil der 
Genitiv Sviatago vow Swiatyj in go ausgeht, d« 
feer illyrische Dialekt hier ga liefet: swetoga, ip 
kein hinreichender Grund. Dieser ganz geringe Ust« 
terschied kann wohl als Merkmal zur weiter» Unter' 
abryeilung dienen, wotnach das Russische und SW 
rische (Dalmatisch » Bosnisch - Setwisch) als zwey 
verschiedene Gattungen betrachtet werden müssen; ® 
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» »J kann aber für sich allein noch nicht für da- charakte- 

e» ti|iifd)î Kennzeichen zweyer Ordnungen angesehen 
:itó werten. Nickt einmal der verschiedene An-gang der 
t,  ersten Person im Plural ist hinlänglich, die Ordriun« 
EtMsten darnach^» bestimmen^ weil hierin dir vier Gat« 
avW jungen, nämlich Russisch, Jllyrisch, Böhmisch, Pol« 
:i[y nisch, jetzt schon sehr abweichen.

Ig* cm, ajem, im ist der Rufs. Ausgang.
E J emo, amo, im» — der Jllyrische.

M eme, ame, ime --- ------der Böhmische. >
MM emy, amy, imy — — der Polnische.

)lt W
ltmß Die Illyrier haben den Plural blo- deßhalb 
Ach verlängert, weil sie in der ersten Person dès Sin- 

en,« gu'.ars em anstatt», im anstatt iu, und am anstatt 
eM ajii annahmen. Die Polnische Bezeichnung scheint 
afcj die älteste zu seyn, weil auch die Böhmen ehedem 

den Plural mit my anstatt yre bezeichnete», und 
'M die irregulären Werba den Ausgang my selbst im 
M altslavonischen noch beybehalten haben, wie jesmy, 
yjjdimamy, u. s. w. Sonach müssen die AuSgäage 

und im im Russischen und altslawonischen nur 
für Verkürzungen von emy, imy angesehen werden.

%* J Auch der Böhme verkürzt in der iten, sten und zten 
^^Konjugation gern den Ausgang eme, weil er im 

^Singular u oder ji hat,: wezem, pigem, hnem. '

^*5 D. Anton brachte in seiner Schrift „über 
E à Sprache in Rücksicht auf Geschichte der Menschheit^ 

«Görlitz 1799. 8 ) die slawischen Sprachen unter 
/folgende vier Ordnungen.

ga, '
M ». Norisch, al-r
Aß a) Russisch,

A zB b) Böhmisch.
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a. Serbisch, aksr
a) Polnisch

«) Kaffubisch. ,
L) Serbisch Mst

Ä) in der Lbeklausttz

ß) in -er Riederlausitz

y) PolMsch.
z, Jllyrisch, nach seinen Stammen, als;

a) Serbisch
b) Chrwatisch, u. s. w.

4. Slawisch oder Windisch,
a) in Krain,
b) in Kärnten, u. s. f»

I« 
et> 
nu 
gl« 
rie 
O 
fitz 
ne 
ni) 
S 
N 
le 

lui 
he 
fi 
1» 
fd 
«1

Nestor hielt'zwar das Jllyrkcum und Motion 4 
fur daê Vaterland aller Slawen vor ihrer Beà J 
tung in nördliche Lander. Allein dieß berechn 
uns noch nicht, ein^ Ordnung davon Nori sch «> 
nennen. Auch unser Dalimil läßt die Cechen w 
Kroatien nach Böhmen kommen, wo er vielmehr^ 
Kroaten aus hem Norden nach Pannonien und M 
Marien hätte sollen ziehen lassen. Die Vergleichs 
der Russischen und Böhmischen Sprachegestatteld 
ganz und gar nicht, die Russen und Böhmens 
Lweige Eines Stammes neben einander zu (WL 
Will man die Böhmen nicht neben den Polen in «>» 
Ordnung bringens so müssen sie hoch mit den MW 
und Slowaken eine eigene Ordnung ausmachen. 
Russen hingegen gehören zu dem serbisch-kroatisch?! 
Stamme , d. i. sie blieben im Norden zurück, i* 
dem von ihnen aus die Serben und Kroaten"^ 
die Donau gezogen waren. Sie machen also 
den Serviern, ^Kroaten und Minden in Kram «'
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lenige Ordnung aus, die wir die südlich-östliche 
Weher Ą neunen., Und so fiele dieSlowischeOrd» 
E »ung ganz weg, weil sie unter A begriffen rst. Auf 

> G gleiche Weise fällt auch die Nori sch e weg, weil
-die .Russen zur Ordnung A, die Böhmen aber zue 

W Ordnung B, worunter auch die Polen und Lau« 
F fitzer Wenden stechen, füglich gebracht werden kon- 
I nett. Diese zweyte mag man, wenn man will, me 

M nördlich » westliche nennen. Serben vom westtichen 
â Stamme, Lechen, Cechen, Slowaken blieben im 

ist; î Norden; Sèrden vom östlichen Stamme, Kroaten, 
G Slowinei (d. i. Winden) zogen über dl« Donau, 

W und die Zurückgebliebenen um Kiew und Nowgorod
heißen Nun Russen. Wenn ich also einen Rmnen 

(1 für die zwey Ordnungen, unter welche aste Sla^ 
?# wischen Völker gebracht werden könne», m Vvr- 
M schlag bringen sollte, so wäre es der Name Ser»
K»f zwar:

J- Ą. Serbisch « Oestlicher Stamm: ite Ordnung. 

kW B. Serbisch-Westlicher Stamm: ate Ordnung, 
d«« ite Ordnung t ste örbnunj: H
W a) Russen,
M vt b) Servier,
M W Kroaten,
M d) Windey,
W ê
Mk

M , _
M -
v. f. M

M Ä"' 
Mit.
'M M

■äH . .

a) Cechen.
d) Wenden (i). 
cj Wenden (2).
d) Lechen.

S»I»-
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Gchkszers Ksaffrßkation öer SläM 
schm Hauptdialekte, mit Anmcr- 

X ' fungen und Zusätzen.

D«s fnnre Rortz^ Geà oder MW« 
AokieTh. zu Häj, «771. S. Z»r ■‘”334-)

sa wen» Dieß ist der grvste-, berühmte, akth 
mächtige und-weit austzebrritete Dölkerstamm i« 
Scorbep , den wir noch zur Zeit so wenig kennen, und 
gleichwohl bey dem Reichthum theils möglicher, 
Ibens, sch n vorhandener Hülfsmittel, vollständiger, 
*7 â andere kennen könnten. Die Geschichte die- 
ses Vàstammes geht mich hier nichts àtt, -aber 
me älcssistcatw» ' der Slawischen Nationen wagt 
eF,t,|er 1 ^as ist, ich versuche, die noch vorhandene« 
^tawi'chen Mundarten zu überzählen, zu ordne» 
K*?rau< ^"^lawisches Bülkersystrm nach E- 
schtecht^rn und Arterr zu syrmiren."

,,M D^àe Haupt - Autoren in dieser Materie ro» 
MIWU und Popowitsch. Frischt schriet, 
Jul. und das Beste über einzelne ®I<*bt?tooä?8Mttt u«ch feiner Zeit gefchriu

Lus
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Aus P o pawi t sch« ns Untersiichungen^vom 

Meer« (Frank. und Leip;. 175<?« 4.) zog Schl, 
das brauchbarste aus und begleitete «s mit seinen 
Anmerkungen. Er war aber vorsichtig genug, P?pv- 
witschens zwey allgemeine Ordnungen der slawische». 
Dialekte nicht anzunehmen.

Gerathewohl, meine Klass.sicauon aller Slälschen 
Haupt-Dialecte, oder welches ^e-nerley .st, aller 
Slawischen Haupt - Nationen, ^^'bàne Arten 
dabey alle Vorsicht, L alle noch v°K«°ene »nm 
tSpecies) der slawischen Sprache aussindig z . 
chen, H. nur wahre Arten anzugeben uyd damit ke^ 
ne Varietäten zu vermengen , endlich III- M *inc 
Art einen geschickten Namen zu sinken, „ 
•w»* bereitbnete nicht aber mehrern gemem^waà , 
wie z. Ex.Jllyrisch gewöhnlichcr Weise oh^ Un^- 
schied sowohl von dem Kroatischen und B^n^^ 
aàüucht wird, cih SRüstjjfl ün 6 gxr»

§igefllhrttSprachleh!en^nd Wêbücher.

geschrieben: allem zu der Abslw , oder
beurtheilen, objïe «tne wrW  ^ reichen sie
»ur eine Barretat von der a. d n f ^tcit6 
immer zu. — Ich Mle £*i Russisch, Pol­
der Reihe her und ^ese suw^.RU's ,wV 
ni sch? Bö hm. sch, La »sitz» sch' p unfe ^uU

KL °«Sdieselbe zu den noch lebenden Dialekten o
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te , Pf« ekne alte Sprach« zur neuen, wie Stftîh 
zu Lutbertt; oder ob sie ein ganz eigner Dialekt 
sey- Äst fît die Sprache, in der Cyrillus predigte 
und übersetzte, so muß Man sie in der Bulgarey 
suchen;"

sDie stawoni'sche Kirchensprache ist ke-'n eigner, 
sondern der altservische Dialekt.' S. Slavin 362 — 
370.]

®- ZZI. „Die Schlesische Mundart sehe ich 
für eine Varietät von der Polnischen an, wie die 
Mährische und llngrische oder Slowakische,, von der 
Böhmischen ; unter Bosnisch begrejffr ich, 

. was man sonst ZLysisch und Dalmatisch nennt;
Windisch nenne ich alles'Slawisch, das ip Krain, 
Kärnten und Steyermark geredet wird; und die 
Leyden Mundarten in der Ober - und Nieder - Lausitz 
scheinen mir im Grunde nux Eine zu seyn."

., [®IC Mundart der Ober - Lausitz nähert sich i» 
«relen Stücken mehr dem Böhmischen, die Mundart 

Aederlausitz aber dem Polnischen. Nach meiner 
Klaffîftcation stehen diese neun SveeieS unter zwey 
Ordnungen^ und L; ,, ?”

WL W ÄsrussiM

Unter a ) Serbisch, Bosnisch, Bulgarisch. 
' ) Kroatisch.

) Windisch, Krainisch.,

) Böhmisch, Slowakisch, 
Unter B ) Sorbisch, Wendisch.
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r. Russisch.

,,^ieß ist dir Redesprache im Russischen Staate, 
so weit dessen Herrschaft gehet; seit Peters I...Zei- 
ilên ungefähr (venn genau habe ich den Zeitpunkt 
noch nicht ausfindig machen können s, ist sie auch 
Büchersprache worden, eine Ehrê , die sonst blos der 
alten Slqwonischen Mundart zukam. Diese.Spra­
che , in der von Petersburg >aus Befehle bis an die 
Gränzen der alten , Welt in Norden und Ostia er- 
aehen, diese Sprache, welche in ihrem Reichthum 
und ihrer Biegsamkeit noch Spuren des hohen Grads 
von Cultur hat, der Rußland im iiten un»12tert 
Jahrhundert beglückt« ; diese. Sprache .endlich,, die 
unter allen Slawischen Mündarten in größtem Bea 
zirke von Ländern herrscht,) in der seit 70 Jahren 
eine unglaubliche Menge von Büchern gedruckt sind, 
und noch täglich gedruckt werden- diese Sprache, • 
sage ich , hat noch — gar kein Lexikon, und noch 
reine erträgliche Grammatik im Jahre 1770, da 
ich dieses schreibe. Z).

Diese Sprache hat sich, wasdie Grammatik 
befrist, schr, rein und unvermischt erhaltenaber 
drey Hauptveränderungen haben sie mit einer Men­
ge ausländischer Wörter bereichert, die Einführung 
des Christenthums mit Griechischen, die Unterjochung 
der Mogolen mit .Tatarischen, und andern Asiati­
schen, und die Schöpfung Peters I. mit Deutschen, 
Holländischen und Französischen Wörtern.

Aber
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Uiber die^Varietäten der Russischen Sprache 
habe ich nichts zu sagen. Es verstehet sich, daß 
man in Archangel anders als in Moskau, und a» 
beyden Orten anders als in Kiev spreche^: allein Un* 
tersuchungen von der Art, Russische Idiotika und 
dergleichen werden erst Produkte künftiger Genera­
tionen werden, wenn nicht der National-Stolz und 
das Beyspiel anderer aufgeklärten Völker diese Pe­
riode näher an unser Zeitalter rückt."

Z) L eutsch . Lateinisch - und Russi­
sches L ex i k on (78$ Seiten) sammt denen An­
fangsgründen der Russischen Sprache (48 Seiten) — 
bey der Kaiser!. Akademie der Wissenschaften zum 
Druck befördert. S t. Petersburg, gr. 4, 
1731. Das Deutsche steht voran und folglich ist die­
ses Weismannische Lexikon im Russischen zum Auf­
schlagen nicht zu gebrauchen: so wenig als der Rus» 
fische Sellariur, oder das ohnlängst auch Russisch 
herausgekommene Dictionnaire des Voyageurs. — 
Russische Grammatik, verfaßt von Michael 
Lomonossov, kam heraus in St.. Petersburg in 8-, 
Russisch 1755, ins Deutsche übersetzt vonStaven- 
hagen 1764, und Französisch, 1769, eine elen­
de Grammatik, aber gleichwohl die beste, weil man 
nämlich keine andere hat. Dieser Mangel an Sub- 
sidien macht § daß sich fi>- sehr wenige Ausländer, die 
sich nicht nur in Rußland aufhalten, sondern gar in 
Bedienung selbst bey der Akademie der Wissenschaf-, 
len stehen , mtt Erlernung der Russischen Sprach« 
abgeben. — Uiber die Slawonische oder Russische 
Kirchensprache hat man eine sehr gute, schon in vo- 
eigen Zeiten verfertigte und oft gedruckte Gramma- 
nk in Slqwomfcher Spracht:, meine Ausgabe ist 8- 
Moskau 17.1, 283 Blätter. Auch Ludolfs iu Sx* 
lord gedruckte Grammatik gehört hieher." - .

die ältern Wörterbücher, das Hollän« ' 
disch- 
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tzisch » Rusiîfche, Petersburg 1717, tas Lateinisch* 
Russische, Moskau 1724, waren ' zum Aufschläge» , 
des Russischen, nicht zu gebrauchen , wohl aber 
des Çellarii liber memorialis, Petersb. 17Ó8, 8» 
da er mit einem Russischen Register von 155 Seiten 
versehen ist. Ferner das Russisch-Französische Le» 
xikon, 2 Th. Petersb. 1762. Das Wörterbuch in6 
Sprachen, Russisch, Griechisch, Lateinisch, Fran­
zösisch, Teutsch, und Englisch, Petersb. 1763. Bes­
sere und vollständigere konnte damals Schl, nicht an« 
fuhren , da sie später erschienen sind, als das Höl» 
terhosische Russisch - Deutsch - Lateinische, Moskau 
1778,8«, das Nordstädtische Russisch » Deutsch - Fran­
zösische , s à Petersb. 1780 — 178s, 4. Das 
Deutsch - Russische sind Ruffisch-Deutsche von Jak. 
Rodde/ Riga 1784. 8. DaS Deutsch-Ruff, und 
Russisch - Deutsche, von Joh. H e y m, Riga 1795, 
H. Das Wörterbuch der Russischen Akademie in 6 
Iständrn in 4. Petersburg, 1789 — 1794/ übertrift 
alle übrigen an Vollständigkeit ; ist aber eigentlich 
nur für Mussen bestimmt.

Noch im I. 1723 ward im Alerander Newsti- 
schen Kloster in Petetsburg eine Staweyische Gram­
matik gedruckt, weil man die Slowenische Spra­
che noch immer für die allgemeine Biichersprache der 
Russen ansah. Erst, indem Man in gemeiner Rus­
sischen Redesprache zu schreiben angèfangen hatte, 
und etwa schon ein halbes Jahrhundert hindurch 
mehrere Schriften in derselben erschienen waren, 
fühlte man das Bedürfniß einer Russischen Gramma­
tik auch in Rußland / das die Ausländer natürlich 
«her schon gefühlt hatten, die sich aber selbst vor Lu­
dolfs Russischer Grammatik mit der Slowenischen 
behelfen mußten. Hem. Wilh. Ludolf ward in 
Schweden veranlaßt, seine Sprachlehre zu schreiben. 
Sie ward zu Oxford 1696 in Z. gedruckt, und ent­
halt nicht nur fundamenta Russieae linguae, son­
dern auch eine manuductio ad grammaticam SU.

' ■ Il

.M' lO • .à ' ; . ,;à ' i 



vonicam, woraus also der Unterschied des Mi 
Russischen (Slawenischen) und des Neu - Russische,, 
zu ersetzen ist. .

Bossijskaja Grammatika, Russische Sprach­
lehre , in schwedischer Sprache vtzü Michael Groe.

königl. Translator. Stockholm, 1750, 
gog Seiten ist 4. l

Rod de's Grammatik für Deutsche kam zu 
Riga 1773 in 8« das erstemal heraus, wovon es 
mehrere Auflagen giebt; die gte 1734. 8.

Hey ms Russische Sprachlehre für Deutsche. 
Moskau, r^Ky. 3. Neue vermehrte und verbesser­
te Aufl. 3 LH. Riga, 1794. z. Zte Aufl. 1304.

. Für Russen erschienen seit 1769 mehrere '' 
Sprachlehren, worunter die Sokolowische den Bor, 
zug hat. Die ste vèrmehrtè Ausgabe ist von 1792t 
& Petersburg, »54 Seiten.

Jür Bphmen, die etwa nicht teutsch kennen, 
wird A n to n P u ch m e y e r ' s Prawopis Ruflo - Ze- 
"9/ Prag, 1805* 8* hinlänglich seyn. Die Haupt- 
Moment« des Unterschiedes zwischen der Russische« 
und Böhmischen Sprache, sind darin kurz dar» 
gestellt.

>Fiir feine Landsleute hat neuerlich erst Jean 
Baptiste Mfludru gesorgt, indem er igo- die Ln- 
fangsgründe der Russischen Sprache in 2 Theile« 
verausgab, beft'telt: Elémens raisonnés de la 
langue Russe ou principes généraux de la Gram- 
Maite appliqués a là langue russe» A Paris

X; Beyde LH. 626 in 8. Borr. XXIX.
LX. Diese Sprachlehre wird in de« 

franzostschen Blättern sehr gelobt; Karawfin aber 
in seinem Westnik spottet darüber. S. Muss. Mist 
-ellen Sio, VI* S. 103 folgg. Hatte Maudru
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nur weniger räsonnirt, sich kürzer gefaßt, und uns 
mit seiner neuen, fast barbarischen Terminologie ?em 
schont. 1 ,

Gabe es doch auch schon eine Geschichte der 
Russischen Sprache, wenigstens von Peter l. an! 
Was eher geschrieben ward, ist so wie die Chronm 
fen, von welchen Schlözers Einleitung in die aUe 
Ruff. Geschichte im isen Theile seines Nestors 
łun und gut handelt, mehr in Slawemscher Kir- 
chensprache, die sich bey den Russen seit WladmnrS 
Taufe als Bückersprache erhalten hat, als m der 
Russischen Redesvrache abgesaßt. Der Geschickte 
dieser alten Mundart war des sei. Fort. Durichs 
Bibiiotheca Sl^vica gewidmet , wie , es aus «r 
nähern Bestimmung „antiquissitnae dialèctl com­
munis et ecclesiasticae uniuersae Slauorunt gen» 
tis" und sonst aus der vorangeschickten Sciagraphia 
totius operis erhellet. Der Berfasser aber / der 
am Zit Aug. iso» in seiner Vaterstadt Lurnau m 
Böhmen starb, brachte nur noch den -ten Theil 
fcet Introduetio inê Reine, und auch dieser uegk 
tmvvllendkt in der Druckrrey zu Dsen.

Zur Uiberficht eines großen. Theils der Russi­
schen Literatur dienen indessen- -

Kamenskis s appendix II. de notitia libro- 
rum RossicorUm systematice expositorum in 
Job. Ft. Burgii elem. orator. Moscuae 1776, 
g. S. 028 — 271. o

Bacmeifier's Russische Bibliothek, 11 Bände. 
Riga 177s — 1787.

? .. Job. Richters Russische Mifcellen, IX Hefte. 
Leipzig 1803, igo4« 8»

Was
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Was Schlozer über die frühe Cultur fett 
Slawonischen und durch diese auch der Russischs 
Sprache (Nestor III. S. 823) im I. 1305 nieder, 
schrieb, mögen die Leser dey ihm selbst nachle, 
fen.] D.

II. P 0 lnis ch.

,,^§ine gleichfalls durch Schriftsteller, sonderlich seit 

der Reformation, sehr cultivirte und an Gramma­
tiken und Wörterbüchern a) reiche Sprache. Ver­
muthlich ist auch im Grunde Polnisch, was in Lit- 
lauen, in Polnisch Preußen^ in einem Theil von 
Schlesien und in Kassuben geredet wird r auch daS 
Wasser - Polnische im Preußischen Ltttauen gehöret 
hteher.

«) Polnische Sprachlehre vonGeorgS ch l ag, 
4te Ausgabe, Breslau 1763, 8. — Nouveau di­
ctionnaire Polonois, Allemand et Francois par 
Michel Abraham Trotz, ^Leipzig, gt. g. 1764, 
fi&er 4 Alphabete: eigentlich nur der dritte Theil, 
die beyden erstey Theile,. worin dar Französische 
m>ran stehet, kamen schon 1*744 und 1747 heraus.

"uch viele andere Polnische Grammatiken 
und Wörterbücher ; ich führe aber hier und bey 
den folgenden Dialekten nur immer die neuesten 

71»®?” l)en PÈschen Bibel-Übersetzungen 
findet sich eine leseNswiirdige Nachricht im 2len und 
Zten Bande der Preußischen Zehenden."
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sUl'ber die Polnische Sprache ist seit i-zst, in 
welchem Jahre Frisch die Geschichte derselben m 
-er Sten Fortsetzung seiner Programmen vorcrug, 
vieles geschrieben worden, das angeführt zu werden 
verdiente. Selbst durch Schlözers Note wird Fri­
schens Geschichte schon zum Theile ergänzt. Ich 
will nur dieß hinzusetzea: den letzten Deutsch ^Pol­
nischen Theil gab nach Trotzens Tode Stanislaw 
Nałęcz Moszczeński 1772 zu Leipzig heraus. 
Derselbe M. verbefferte uNd vermehrte aus neuem 
Autoren auch den Polnischen Theil, und die zte 
Ausgabe des Zten Theils erschien 177h. Zi6tz Co- 
lumnen. $)ie Exemplare mit der Jahrzahl igoe 
enthalten auch nicht mehr. Der Poln Titel ist: 
Nowy Dykcyonarz tojest Moivnik polsko — nie­
miecko — Francuski. Dem Trotzischen liegt dar 
vortrefliche Knapskische (des Jesuiten Gregor Cna- 
pii , d. i. Knapski) zum Grunde. Bon Sprachleh­
ren, deren Menge überaus groß ist, nenne ich nur : 
Jo-Hann Moneta Poln. Gramm, umgearbeitet, 
vermehrt , und . zum zten Male zum Drucke heraus­
gegeben von Daniel Bogel. Breslau, 1794» 
769 Seiten

Johann Lud ev. KassiuS Lehrgebäude der 
Polnischen Sprache. Berlin, 1797. 487 Seiten in 
gr. 8-

Kopczinki’s Gramatyka narodowa d. i. 
Rational - Grammatik, ist nur für geborne Polest. 
Uibrigens halte ich wegeri -er besondern Feinheiten 
in der Aussprache, wegen der vielen Veränderungen 
-er Buchstaben in -er Bildung und Biegung, -le 
Polnische Sprache zwar für sehr wohlklingend, abpr 
auch für die schwerste unter den übrigen Slaw- 
scheu Mundarten für Slawen und Nichtslawen. 
Unstreitig gehört auch das Schlesische im Fürsten- 
thustr Loschen als eine Varietät zum Polnischen. 
Das Schlesische ober um Troppau und Jäger ndorf

UN»
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itnterfdieibet sich zwar durch -en Zischlaut cie ft'r 
te in der 2sen Person des Plurals von dem nahe» 
Mädrischen, gehört aber doch sammt den mährischm 
Mundarten als Barietat zum Böhmischen.^

m. Ä ö h m ;sch.
„^chön im Mittelalter singen böhmische Meister» 

sänger an, diese Sprache auszubilden. Die Refor­
mation schien sie vollends zu'einer gelehrten Spra- 
che zu erheben, es blüheten Genies unter tief« 
Ration auf, die eine Menge geistlicher und weltli­
cher Bücher in ihrer Landessprache schrieben All«« 
dle Schlacht bey Präg im I. 1620/ die den Böh­
men ihre Freyheit und ihren Glaube» kostete, stütze 
le sie m eine Unthà'kigkê, ' die sich seit der Zeit 
bis auf ihre Sprache erstreckt hatt Indessen ken- 
neu wir solche aus Grammatiken ß), Lexicis, und 

. ^^^^'^' Sprache wird auch in einem Thei- 
‘cn' tn Mahren, und von den st- 

genannten S l 0 waken in Ungarn gesprochen. 
Ungnsch - Slawische Dialekt im 

sey - lehrt nicht nur das oben an­
geführte Zeugniß des Popowirsch, sondern auch der 
Augenschein in Doleschals 7) Grammatik.

2BenH ^'»??°^'^^Sprachkunst von Johan» 
^ist« Ä '?r' Pr und böhmischen Sprach- 
mei’ter der Km,erl. Kriegs - Akademie (Men,

, s,

I 
t 4 
t 
S 
t 
f 
t 
«

s 
t 
a 
( 
$ 
è
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8, 1756 , 246 Seiten) ist dem „Hochpresslich HeM- 
gen Landes - Patron Wencestao' dedicirt. — d'|- 
ctionariumJatino — germąnico — bohemicum, 
(Prag P769, 4, 6is Seiten) Es giebt aber außer 
dem alten von Reichet und Weleslawina u. 
a., noch ein neueres böhmisches Wörterbuch in 4* 
wo das Böhmische voran stehet, das ich aber jetzt 
nicht bey der Hand habe.

</) Grammatica Slauico — Bohémien, îa 
qua *— ut et discrimen inter dialectum Bohe­
mo rum et cultiorum Slavorun» in Hungaria 
insinuatur. . . Auctor Paulus Duleschdlius °S?äU 
kolcza î klung. Praefatus est Mathias 
Bellas. (Posonii 1746, 8, 321 Seiten.) Bels 
Borrede enthält einige literarische Nachrichten voa 
Ältern böhmischen Sprachlehren rc."

Wie bloße Betrachtung des' in Ungarn anSge- 
breiteten Slawonischen Dialekts, sagt Popowitstd 
bey Schlözer S. 329, erweiset auf eine nnwidersprech- 
kiche Art, daß die Ungnschen Slowakei» Mavrer, 
dieft aber Böhmen sind. Allerdings, wenn man da» 
Böhmische als eine Hauptsprache betrachtet, gehört 
das Slowakische als ein Nebendialekt,oder als ein» 
Varietät zum Böhmischem Hätten aber die Slo­
waken nie die böhmische Büchersprache angenommen^ 
sondern von jeher ihren eigenen Dialekt,durch Schrif, 
ten ausgebildet, so würde das Slowakische für mehr 
als eine bloße Varietät angesehen werden müssem 
Schon ihre Lage macht es begreiflich, daß sich ihr? 
Mundart theils dem Polnischen, theils dem Kroa­
tischen nähert. Seit 1790 kennen ryjr diese Mund­
art genauer, als vorhin) aus A n t 0 n Bernoläks 
Grammatica Slauica, Posonii, 3»»Seiten in Z 
Daß Bernolak auch an der Orthographie einiges än­
derte, war ganz unnöthig.

R Pohls
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Pohl» äußerst schlecht« Sprachlehre ward öfter 
Aufgelegt, weil maw keine bessere für Teutsche harre. 
Bessere und neuere sind: ,

Fr. Joh. Lomsa's Böhmische Sprachlehre, 
Prag 1783, L* 44<» Seiten.

K. Ignatz Tham'S Böhm. Grammatik 
Prag, 1785, »798, 1801, 1S04. 8-

Fr. M. Pelzels Grundsätze der Böhm. 
Grammatik, Prag, 1795, vermehrte Auflage 179« 8. 
K. 242 — 263 wird in einigen Gesprächen von der 
Böhm. Literatur gehandelt, und am Ende des Bu­
ches stehet ein Berzeichniß aller böhmischen Sprach- 
îehren.

Joh. Negedly'sBöhm.Grammatik, Prag, 
igo4. 367 Seiten in gr. g. Der sie Praktische 
Theil, 1805*

An Wörterbüchern ist rin größerer Mangel. 
Das pon Schl, angeführte ist stur der lateinische 
Theil des Lexici tripartiti von Cafp « r Z «4- 
W ussin, ZteAuflage, Prag, 174s, auch 1746, der 
ebenso viele, d. i. 61» Seiten beträgt, als der bn 
Schlözer mit der Jahrzahl 1769 versehene Theil 
Der böhmische Theil, den Schl, nicht bey derHam 
hatt«, ohne eigene Jahrzahl, beträgt 447 Seiten'» j 
4. Neuer und ungleich besser ist:

Franz Joh. Tomfa's vollständiges Wö" , 
terbuch der Böhmisch - deutsch - und lateinische» 
Sprache, Prag, 1791. 1240 Spalten in gr. 8- *• 
<1 I3 steht eine Abhandlung über den Urspru»» (



»7?
le S* ttnb die Bildung der slawischen Md insbesondere dev 

t| böhmischen Sprache von mir.

MW
Frischens hist. L. Slau. Continuätio 

quarts 1734 von dem Böhm. Dialekt, enthält 
grundlose Hypothesen und wenig Brauchbares Bis 
zum I. 1792 reicht meine Gesch i chte der Byhm. 
Sprache und Literatur. Prag, 179t, Seiten 
in 8-]

BW 
•7981
»M

dezh
Ws IV. S er bisch.

ßtüä «,ê e r bisch if oder L a u sitz,'sch, wird von de» 

^'1' Einwohnern der Ober - und Niederlausitz , jedoch 
) M mit einem beträchtlichen Unterschiede in der Mundart 
»HM wie auch in der Neumark und in dem Kotbuser 
Mff Kreise, der vordem zur Niederlausitz gehörte, gere- 

latWl det In so kleine Winkel ist diese weiland mächtige 
itw und in ganz Obersachsen bis an den Harz herrschende 

Nation von den Deutschen, ihren Uiberwindern, 
i hingedrängt worden.

dttM A) (Oberlausttzisch) Wendische Gramms» 
ZeitM tik von Georg Matthäi Pastor zu Colms Bau- 

M zeit 1721, 8, 17 Bogen.) Niederlausitz Wendi- 
sWk sche G rammatik von M. Johann Gottlieb 
.1« Hauptmann (Lübben 1761, 8.) Im Oberlgu- 
„MM sitzer Dialekt hat man die ganze Bibel 174s gr. 8. 
1U Ä Im Niederlausitzer aber noch jur Zeit blos das N. 
ît.y T K0tbuß 1709, gr. 8. Philologisch - kri« 

«Ä! tische Abhandlung von bet Wendischen
M « Gpra?
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Sprache, Md ihrem Rohen in de«Wissenschaften, 
t)onM. G e o rg K ö rn e r, Pastür zu Bockau, (Leipz. 
« enthält S. 63 — 71 ein Verzeichniß allrr 
in Lausitzischer Sprache gedruckten Bücher. Sehr 
gelehrt, aber mit Untermengten unausstehlichen cty- 
mologsschen Unsinn , handelt über diese Sprache 'M', 
Abraham Frencel, pastor in Schönau, de origi. 
gibus linguae Sorabicae (Bauzen 1693, 4, pagg, 
it>66).‘

Die gewöhnliche Lausitzer Orthographie erfand 
Bierling, Pastor zu Porschwitz, in seiner Ortho­
graphia Vandalica, Bauzen 1689; 8. Es ist Scha­
de, daßfast jeder Slawische Dialekt seine eigene 
Orthographie hatdadurch werden oft solche Möl­
ler unrenntllch, die nicht nur einerley sind, sondera 
auch auf einerley Art ausgesprochen werden."

fDasNiederlausitzische muß wenigstens als ei­
ne Varietät vom Ober - Lausitzischen getrennt wer­
den. Letzteres nähert sich mehr dem Böhmische», 
ersteres aber dem Polnischen. Doch ist in keinem 
von beyden das rz oder f üblich. In der Rieder- 
Lausitz giebt es kein 0 , weil man dafür überall nw 
c spricht. Ich trenne daher diese zwey Mundarten, 
«nd setze «och die Rubrik hinzu:

Wendisch Nieder - Lausitzisch.

' Auch in dkeser Mundart giebt es nun seil 179? 
das alte Testament, -das Joh. Fried. Fritze, 
Pastor zu Kolkwitz, übersetzte und auf seind Koste» 
U Kotbus in 4. drucken ließ. Voran stehen seine 
Bemerkungen über die wendische Schreib - und Lest-

< woraus zu ersehen , daß seine Vorgänger ge­
wisse'feinere Unterschiede der Laute gar nicht bezeich­
net haben, das er aber erst jetzt thun mußte, Er

. Sä 



verfaßte such eine Wendische Sprachlehre, die ich 
von feiner Güte im Msct. besitze, weil er fand, daß 
die Hanptmannische der ächtenMundareder dortigen 
Wenden nicht angemessen sey, indem Hduptmann 
kein gebohrner Wende war und sich nach dem von 
Kabricius, einem gebohrnen Pohlen, übersetzten N» 
Test, ganz genau gerichtet hatte, worin doch vields 
vorkommt, das von der ächten wendischen Mündarh 
abweicht. Das erste gedruckte Buch in dieser Mund- 
nrt ist Alb in i Mott er» Gesangbüchlein', Kate» 
chismus und Kirchenagende, Budiss. 1574. 8. Dar­
aus mag Bohoritzh »584 sein Èausitzifches 53etter« 
unser (S. 37) genommen haben, worin die Worte 
wot slego für den Niederlausitzischen Dialekt ent« 
scheidend sind. Im Ober ♦ Laus- müßte es wot sie* 
ho (h für g) heißen. In Megisers Thesaurb po-‘ 
lyglotto 1603 stehet zwar nicht bey jedem lat. 93er« ■ 
te, aber doch oft genug auch dieBerkürzungl^usat./ 
worunter nur Niederlausitzische Wörter vorkommen,' 
die aber nicht immer richtig ausgenommen »md ge­
schrieben zu seyn scheinen. Aus mehreren Beyspiel 
len ist zu ersehen, daß diese Mundart im Infi« 
nitiv damals noch das i nach tz hatte. Das voll» 
ständigste Verzeichniß von Wendischen Büchern in 
beyden Mundarten hat Christian Knaäh in 
seiner Kirchengeschichte der Sorberwenden (Gorjitz, 
1767. Z.) S. 386 —- 426 geliefert. Hat wohl je­
mand dieses Berzeichniß noch weiter, etwa bis »Zoo 
fortgesetzt?^
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(VU vielen Wendischen Stämme, die vor Karl 
dem großen ganz Norder-Deutschland von der.Elbe 
W an die Oder besaßen., und worunter die, Lbv- 
Iriten in dem heutigen Meklenburg die vornehmsten 
waren, sind sämmtlich mit Stumps und Stiel Lusq 
gerottet worden. Nur ein kleiyêr, aber desto merk- 
würdigerer Uiberrest von ihnen hat sich bis auf den 
heutigen Lag diffeits der Elbe, in den Staate» Ge- 
mgs III, nämlich in den Hüneburgischen Aemtern 
Danneberg, Lücho und Wustro erhalten,' und zwar 
so kenntlich erhalten, daß man von ihnen nicht nur 
Wörterregister e), sondem auch eine Grammatik 
verfertigt hat. Ich nenne sie Polaben, - d. i. An­
wohner der Elbe (Slaw. laba), denn dies war der 
Special- Name, den die Wenden in hiesiaen Ge­
genden im Mittelaller führten.

_Xo eX?ccardt hist, studii Etymologie! pag. 
' Eh e n s Hamburgisches Idiotikon, Äork. 
FriM htst linguae Slauon. Conti». M- 

\ *•! • • Sr>‘ »ritz ^ers. Oral dominicae S. 84»
Lgàerr Collectant Etymol. p. 335. Md »er» 
fó n"wnîUerC- ^uMtze hievon-in. Hannovri- 
nahe anto *1 'n* T Diese Sprache wäre bey- 
rettete s?» LtilIei11 Her^g GeorgLudwig 

' ne bura D.fe f fin g dp, Inspektor in Lii-
Über 3 .1698 ein Wörterbuch dac-

K. Grammatik besaß Hr. Schmersahk 
Se ist cit‘ ®» *8 ) handschriftlich;Pe lst aber im vorigen Kriege ausgebrannt." '

v fNach
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Mach Kruger8 Derzeichniß der Slaw.Äöl- 
kernamen bey Schl. S. 230 sollte man diese SBtttbtit 
H,cht Polaben, denn diese wohnten im Lauenburgi- 
schen und Ratzeburgifchen, sondern lieber Linonen* 
Leiner. Wenden nenne». Nach des Grafen Job., 
Potocki Versicherung (Voyages dans quelques 
parties de la Basse — Saxe, Hamburg. 17954 
4.) ist diese Slawische Mundart, jetzt gänzlich erlo­
schen., Pfeffingers Wörterbuch, wenn es de» 
Namen verdient, steht bey Eccard ®. 275 -7 305 
mit der Aufschrift: Vpcabularim»,Veuqdicum» 
Auch Potocki ließ S. 45 " 63 t» ^^ner Neise, eutz 
Vocabulaire Slave;,,. er voneMM 
Hrn. von Plato, nahe bey Lüchow, erhalten hat, 
abdrucken. ES ist Franzöftch - Wendisch. _ , Die 
Sammlung von mehr als Zoo Wortern . aus à 
Papieren eines Predigers bey einer Wendischen 
meiste in der Grafschaft Dannenberg, alphabeM 
geordnet von Z. G. D omerer, rn der Hamburg, 
vermischten Bibliothek", TH.2. S. 794 - Soi st 
Wendisch - Teutsch. Das Verzeichniß (desigaatio 
vocabulorum aliquot Winidis Luneburgensibus 
usurpatorum) bey Leibnitz ist Teutsch ^Wàsch, 
enthält aber nur 136 Wörter. S. auch Alters-» 
Miscell, U. XV. und tnein Urthetl darüber un Sla­
vin S. 67.]

VL W in d t sch.

4

„Hierunter bègreiffe sch mit Hm. PopowitschalleS 

Slawische, d«S in dek Desterreichischen Landen, tri 
Steiermark , KSckten» Krai» st. s. wi Mdet wê 

Auch.

Im
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Auch hier brachtè bit Reformation das SprachstM. 
tim empor, und Bohoritsch <) schrieb bey dies» 
Gelegenheit seine Krainische Grammatik. Aber al« 
»er Pabst wieder auflebte, erstarb die anaefanae»- 
Kultur der Windischen Dialekte;, und künimerlick 
«Nissen wir solche nun aus den Special - Geschià 
schreibern dieser Länder, und aus Untersuchunam 
vom Meere studirèn. 1 9 ”

■ f) -Areticae horulaesuccifiuae de latino — 
Càrniolana literatura zć. ^dami Bohorizh (Wit- 
£****r9 *584) 8- pag 2óo.) Bon Er u b ers Win, 
tlschem Bidelwerk stehe den Frisch." - < /

fVon Bohorizh’s Arcticis horulis flehe Sla.
35‘ ..à Erubers Schriften handelt 

Misch lange nicht so vollständig und genau, als 
Vchnurrer m seinem Slawischen Bücherdruck, 
Bon dem katholischen Wind. Neuen Test, siehe Sla- 
1'°,®- *71 und von dem Alten. Testamente oben 
"* i58- Neuere Sprachlehren sind : '

*»«** 
S 1758. 146 Selten m s. Hinten em 
«à "E «-«sch - Windifch. WAsch, 4=

^^yoska Grammatika, d. f die kraiaerk- 
SÄ!61' °°» ™ ». . sS 

gßerten Seiten in8. Bonden
“M «in V-rj-i«.

*’ mit tem neuen Titel; Gründliche Anlei­

tung
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trrng die Windische Sprache -v von selbsten zu er­
lernen. Zllli, 17Z6. '

Slovènnska Grammatika < oder Geprg 
Eellenko^s Wesidifche.'Spràchlehrè,deutsch und 
wendisch. Zillj 179 l 34*9 Seiten in z. Da sie 
der Berfasser feilten lieben Landsleuten, den Bewoh­
nern Untersteyermarks widmet, und diese von jeher 
Win d e n (Slovinzi) genannt, werden / so ist es 
doch sonderbar^ daß er sie im Sv 1791 Wenden

Die Grammatika latino — germanico —- 
Slauonica, ex peruetusto exemplari äd moder« 
nam in Çarniplica lingua, loquendi methodum 
accommodata v a pluń mis expurgąta mendis» 
et germanicis aucta dictionibus, Labaci , 
L24 Seiten m^g. ist ein neuerer Abdruck von Bo- 
horizh, dessen Namen der Buchdrucker I 0 h. G e a r g\ 
M ayf, der sie den Ständen van Snner-Oestreich 
widmete, absichtlich, etwa aus Klugheit, verschwie­
gen hat.

P. Marcus (PocJilin) Has kleine Wörterbuch 
rn dreyen Sprachen (KrayMch - Deutsch ♦ Lateinisch), 
Laybàch (i?8s) 4. von bis Am Ende steht: 
kbhz pervega dejla 9 Ende des ersten Theiles. ^Es 
kam aber kein ater Theil hinzu; sondern 1792^ 
Wien, ein Glossarium Sląuicum in supplemen- 
tupi ad primam partem Diet i opatii Carniolici, 
119 Seiten. Es ist zum Nachschlagen ganz unbrauch­
bar , denn die Bedeutung der Wörter steht selten 
dabey; das Krainische wird, hier nur mit Wörtern 
anderer Sprachen, ost mit dem Hebräischen/ ver- 
glichen? wobey nicht wenig von etymologischem Un­
sinn ausgekrgmL wird. Um es doch an Käufer in 
bringen , gab man ihm den nàn Titel: Öictiona- 
rium Slauieuih Carniolicum oder Deutsch, Sla- 
wonisch-Krainerisches und LateinischesWörterbuch.

Brauch-



Brauchbarer ist-Os w alb Gut smannS Deutsch, 
'WindischeS Wörterbuch, Klagenfurt , 1789, 4. 489 
Seiten. Von 490 — 563 Sammlung der Windi- 
schcn Stammwörter und einiger andern,/ die aus 
dem êtammworte minder kennbar sind.

. Das Dictionarium quatuor Hngüarum vi. 
delicet germ. lat. iltyricae et italicae, Klagen« 
furt, !744. 392 Seiten in 8-> ist ein Abdruck der 
älteren Ausgabe, Grätz, 159a. von Hier. Me- 
giser. In seinem Thes. palyglotto (Frankfurt, 
1603 Z. von 8.32 Seilen bis M, 751 Seiten bis 
Z.) stehen die Windischen Wörter un(er Sclav. Sela- 
von.']

V!I. Kroatisch oder Krobatisch.

„Von dieser Sprache kenn' ich keine Grammatik; 

aber doch ein Wörterbuch, darder Jesuit Ja mb res- 
sich 0 durch Vorschub der Landstände von Kroa­
tien, vor 28 Jahren auf seiner Landes-Universität 

i hat drucken lassen.

. . Lexicon latinutn, interpretatiope Uly*
rica (1* e. Croatie a) Germanica et Hungarics 
locuples . . ab Andrea Jambtejsich £ L 5L- 
cerüote Croata; Za&oriense. (Zagrabiać, i/Zp# 

Jo68«) Das Lateinische steht.voran, 
Doch hmten folgt em kleines Kroatisches Register. 
Alvrrgens findet man hier sehr viele geogräphischt

und 



rrnb historische Nachrichten, z. Mx. unter dem Worte 
Croatia ö. ia9, Zagrabia S. 1056 tt. a.

In der Vorrede wirb Habdelich • ein Meret 
Verfasser eines Kroatischen Lexici, angeführt r 
und Bel in der Bort, zum Dolefchat citirt 6a- 
zophyîaciüm seu । latino — illyricorunl 000- 
nratum aerarium ' • 'Â • auctöre JoK Bolleste* 
necz, Zagtabiae 1711» Ą\

Bey dem Mangel einer Kroatischen Grammatik 
bin ich noch zweifelhaft, ob Wind ifch und Kro a- 
tisch blos Varietäten oder verschiedene Species sinhF

[Georg HabàeHch's Dictionar (Kroatisch- 
Lateinisch) erschien zu Grätz, 1670, 8. Key 
Daleschal sagt Bel: Lexicon Croaticum / quod 
ante istiid lustrum , r h8c est, anno MDCCXL 
(ist ein Druckfehler für XL; d. i. 1740*) Zagra­
biać in forma quadnpart. prodiit, pulcre in- 
stituturq illud adjuturum est : quippe quod coiï- 
venientiam differentiamque Croaticae, Dalma-, 
ticae et Slauonicae pröpriae lingoarum egre- 
gie et cum çuraadornauit, auctore Joanne Boi» 
lestenecz Bellosztenecz) re. Es ist 1288 
Seiten stark. S. CataL Bibi. Com> Szechenyu 
p/L p. yt. Den Kroatischen Index, den schon- 
1739^ Franz Sussnik nebst dem Anfänge des La­
teinischen Merls fertig machte, hat Jarnbréssich, 
der die angefangene und durch den Tod .des Pater 
Sussnik unterbrochene Arbeit mit Eifer fortfetzte, 
beybehalten. Er betragt 9 Bogen in z Spalten. 
Jamb. giebt ib Unterschied zwischen dem Kroatischen 
und Jllyrischen nicht an, wie Bellosztenecz son­
dern mischt beydes unter einander. Er befolgt aber 
die Kroatische Orthographie, von welcher er am En­
de auf 7 Selten handelt: Orthographia seu recta 
croatice (generali vocabulo illyrice seu Szlavo- 
ni ce) scribendi ratio. Natio illyrrcasind auch bey 
ihm bald alle'Slawen, bald nur oie Kroaten, Dal- 
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waten, Slmvom'er.- Zn der Vorrede macht er n i7 
folgende SSemerfun^: Scito praetereatoultas esse 
voces Illyricas, quas Iliyrorum alii per a 
praesertim in vltima syllaba, efferunt, e. er* 
Ąlladenećz et Mlpdenacz; P^erfwvecz et Varho* 
vacz. .. Maltas item, quae ab aliis cum i, cum e 
ab aliis, ab aliis cum ie enunciantur, vt : Ve» 
ra» s'ira » ÿjera. — Aduerte praeterea con- 
sohanti 1 in fine, quam multi Iliyrorum usur. 
pant (die Kroate» zum Beyspiele) substitut ab 
aliis vocalem o, ut; poszao prp poszal ;, issao 
pro iss ei aut issal; chuoszem, prö chulszem, 
id quod fre^uentissimum ćst in verbis prae* 
tenti tempons? Die Kroaten hahen hierin noch 
großentheils die richtigere Aussprache beybedalten. 
à kacholischen Kroatcnîlefen zwar auch Salma« 
lisch - illyrische Bücher, haben aber auch ihre eiaene, 
k' '- -n ihrer Mundart gedruccteiEvangelien' und an- 
de>,e Bucher für den gemeinen Man». Da Schlv. 
«s» l‘ *' 1770 ' Sab es noch keine Kroati- 
sche Sprachlehre, wenn gleich Christ, von Jordan 
<de,Origg. siau, P. IV. p. 109 -118) z-Jahre 

kroatischen Declinationen und Conjugatio-
mtt den Byhml,chen und Slowakischen veralicheir 

H--Z 1-tzl «6«, smd wi, schon mit ,w,,m »7Ä»'

•'""‘W™ Spr-chlihi- M
^e, r Setten m Z. ohne Druà Die 

SS* ,{l unterzeichnet Warasdin 178^. Wir sind 
LL», w««, L Ä®Ä. 

che, die man e i c „ r « ' jene ®pr?s
sichere Reaeln 1» k? ' 1 $ie kroatische nennet, «N 
zu einer BoiiffXnh^ttn^1 ' und die Anfangsgründe 
«tt, Sprachlehre für jene Mund,
und Warasdin »"?^unnschasten von Aqram, Kreuz 

n und den nächst angränzende» Provin- 

zm
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zen Mich iss, zum Gebrauche lehrbegieriger AuS- 
länder zu entwerfen.

FraZz Körnig Kroatische Sprachlehre, 
nebst beygefügten Gesprächen und verschiedenen Uibun- 
gen, Agram, 1795, 4*9 Seiten in 8. S. s6g — 
z 14 findet sich ein kleines Vocàbularium.]

VIII. Bosnisch, Dalmatisch, Illyrisch 
oder Serbisch.

„Dieß ist die Spräche der Italienischen Slawen- 
in Dälmatien, Ragusa rc. in der viele geistliche Bü- 
cher geschrieben sind, und die Popowitsch für derr 
zierlichsten aller Sküwisthen Dialekte erklärt. Dank 
sey dem Jesuiten Ardelio d êlLa Belka vjY der 
LtNs über diese Sprache nicht nur ein großes Wör­
terbuch, sondern ' auch eine ^brauchbare Grammatik 
in Italienischer Sprache geliefert hat^f

14) Dizionatio ItalianoV Łatino, IlHricot 
(auf 785 Seiten) cui si premettono alcimi Ayer^ 
timenti per iscriVere e cpn facilita maggior^ 
leggere le voci illiriche, scritte con caratterilta* 
liani (4 Seiten), ed anche una brève Gramma* 
ticą per apprendere eon proprieta la lingua il* 
lirica (S. Z — 50.) Cpn in fine 1’ indice latu 
no - Italiano (177 SS.) opera del P« Ar dęli® 
della Bella, della compągnia di Giesù •-* . Be« 
tledig rysz, 4. Voran stehet ein Vlatt voll Dal» 

ma»
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malischer Schriftsteller. — Kritisch, Llstà'K, ... 
adentheurlich handelt de Hlyricae linguae vet'usta 
te et amphtudme Dlss, historico-chronoS 
co./cnuca , auctore F. Sebastiano Dolci U 
nonta Ragusino. (Venedig 1754. />, o y» ‘ ‘‘i 
àeî" eP^pia ZaneUi confutata, ebendas, z

^sEind vermehrte Ausgabe des della Bella »er, 
anstaltete Karl Anton Occhi zu Ragusa 17g- , 
SU*» «feilen. I. «. 3?/ 6ä?"\ 'KkL 

LVI., worunter instruzioni grammatical! della 
lingua ilhnca von G. XVIII LVI II Th

8, S? b". Zueignung an den'Senat der 
Republik Ragusa wird der Ragussnische Dialekt, 
wegen seiner Vorzüge und Lieblichkeit (per la èc' 
cellenza ą. dolcezza delle sue locuzioni) mit der 
I^^î"Mundart unter den Griechischen verglichen. 
Neuer -st Ao a ch r m S tuj l t ' s, eines Ragufiner 
.KratitchkayerS^ der rttehr als 40 Jahre daran arbei- 
> z 1 1/exicon Latîho - Italico - Illyricum ditissi- 
jnum ac locupletissimunL Budae (£>fcn) 1801, 
L S?. Pa§- 800. Tom. IL gio.

^ân.de machen nur den ersten Theil ani. 
D°r -Ze, d l. der illyrische Theil, ist i§O6 zu Mai 
S«K wohin sich der Verfasser begab, und der 3« 
Theil rZro gedruckt worden. ' < 4 •

Î ;Voltiggi’s Wörterbuch ■ Wien igo», sie« 
r-«nikCrlbt vS^I3e' àn dein Deutsch-illynscheil 
(Serbischen) Wien 179 z, ist im Slavin©.^ die 
Recension nachzulesen. j Dd

L.ä ®or, a"dern hätte hier genannt werde» sollen
Jesuiten Pater Jakob Micalia thésaurus lin- 

guae i lyncae siue dictioaarium illyricum, in 
quo verba illyrica italice et latine redduntuf. 
Laureti 1649. 863 Seiten in Z. Der Druck ward

1651
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^1651 zu Ancona, $eenblgt, par, Ottavjo Behrano. 
Die italienische Grammatik, illyrisch abgefaßt, be- 
trägt 46 Seiten. Der Aufsatz von der Jllyrische« 
Drthographie lateinisch und auch illyrisch 9 Seilern. 
Der Vers unterschrieb seine Zueignung an dieKar--- 

, dinäle der heil. Congrégation de propaganda, çuf 
Leren Kosten da« Werk gedruckt worden, Romae, 8. 
Septembris >646. In der italienischen Vorrede , 
sagt Mcalia, er habe den schönsten Dialekt gewählt, 
d. i. den Bosnischen , nach welchem sich alle illyrj- 
scheu Schriftsteller richten sollten, wie er es in die­
sem Wörterbuche zu thun bemüht war.- „Cosi ane? 
sono molli e vàrii li modi di parlare in lingua 
illyrica, so wie eê im Italienischen mehrere Pro­
vinzial - Mundarten giebt, ma ogn’ un diçe, che 
la lingua Bosnese sia la p*U bella.“

Weniger brauchbar ist Fausti Verantii Dicti- ' 
onarium quinque. pobilissimarum Ęuropac lin- 
guarum Latinae , Italicae, G er manie ae, Dalma* 
ticae etUngaricae, Veneliis 1595 Ù14. ?agg. 12z. 
Peter Loderecker, ein Benedictiner zu St. 
Margaret bey Prag, setzte noch das Bö hmische 
und Polnische hinzu und ließ eê so vermehrt zu 
Pragröoz in Queerquart auflcgen, unter dem Titel: 
Dictionarum septem diversarum linguarum„ vi- 
delicet latine, itâlice, Dalmatice, Bvhemice, Po­
lanice etUngarice, (100 Blatt), una cum registre 
seu répertoria vernaculo <188 531.) Das Dalma­
tisch - Lateinische nach dem Alphabete geordnete Regi­
ster beträgt nur 58 Seiten in drey Spalten. Es ent­
hält aber doch manche Wörter, vermuthlich veraltete, 

die in Voltiggi vermißt werden. ;

Nebst der angezeigten Grammatik, son della 
Bella , und von Voltiggi vor seinem Wörterbuch S. 
I— BIX. giebt es noch eine ältere von dem Dalmati» 
»er BärthvlümstuS Cassius, einem Jesuiten: In-
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stitutronum linguae iUiricae libri duo, Roms* 
10041h 8-pagg. «89, bie doch schon Fr isch à 
L ôiau. Contm. sda) anführt, • .

. . Slawon-fch - und Deutsche Grammatik 
burd^ Matluam Antomùm Relkovich, bey b#m 
Slawon, Broder Infanterieregiment Dberlieute- 
nant, Agram, 1767.' 55® Seilen in 8. ohne 
Mcke. Dieselbe zur -ten Auflage befördert durch Krack'

Wien, 1774. 8- 557 Seiten. Der 
Jllynsche Titel ist: Nova slavonska i nimacska 
Grammatika. 3U Auflage, Wien 1780 in 0 
"535 cheiten. ' ■

• Meue Einleitung zur Slavonischen Sprache
Marłan Lanossovich, (von Orubitz in der 

Grad,skaner Granitz) , Essek, 1778.8. 272 Seiten. 
Zweyte verbesserte Auflage, Essek 1789. 8. -7« 
Seiten. Das Slawonische Wörterbuch <5., r in — 
198 ist nach dem teutschen Alphabete eingerichtet, 
ccci) so, daß die Substantive, Beywörter, Zeitwör- 
tet und die unbiegsamen Redetheile getrennt werè 
cen. Das Voca bularium bey der Sprachlehre des 
Relcovich ist nach Rubriken eingetheilt. ~~

fccr ^teinischen Kirche, sie mögen

&nl£eblVJP' ber Lateinischen, die wenigen 
àolà-»'«à"^àck beym, Gottesd/enste der 
iài/N y Die Servier aber der
l« W mL; MMch-NL " oder Russischen. Da- 
anâà?» Emesen anderst Illyriern, die nicht 
8Ä& ^bügwu sind / gleichsam fremd bleibt.' 
an£ bS Ätm. Öü§- à-sche des ächt Serbischen 
i4 »--.sch > 1°»,°,

Das W-Serbische kommt der Russischen Kir­
chen-
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chensprache sehr nahe, oder besser, die Russische Kir­
chensprache ist im Grunde und abgesehen von eis 

? nigen spätern Veränderungen in den Kirchenbüchern 
nichts anders, als das alte reine unverdorbene Ser» 
wische. Die Russen nahmen es init den ersten zu 
ihnen gebrachten geistlichen Büchern auf,, und eS 
blieb seit dem loten Jahrhundert ihre Büchersprache 
bis« zum Anfänge des r^ten. Bey den Serviern, 
wenn sich gleich ihre Redesprache immer mehr davon 
entfernte, blieb die ächt slawonische Sprache noch

1 länger ihre gelehrte Spräche. Die Glagoliten in 
Dalmatien schriebe» die Servischen Evangelien, den 
Psalter mit glagolitischen Buchstaben um, und so 
erhielten sie die alte Kirchensprache in ihren Missa­
le» und Brevieren, erlaubtem sich aber doch, da 
das Umschreiben erst im izten Jahrhundert geschah, 
wo die Dalmatische Mundart schon manche andere 
Wörter und Wortformen hatte, einige Aenderun­
gen nach dem Sprachgebrauche ihres Landes.^
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IX. B u l g a r i s ch»

I ,,îb?ehrere Schriftsteller versichern, das Bulgari» 

s sche sey ein eigner, obgleich sehr grober, Slawischer 
i Dialekt : aber keiner hat. uns noch Proben davor» 

gegeben. Weder ein« Bulgarische Grammatik, noch 
j ein Bulgarisches Lexicon, ist mir bekannt. Beydes 
i wüßte gleichwohl für die Geschichte sehr wichtig wer- 
I den. Vielleicht hat die Sprache der heutigen Bul» 
> gare» noch Wörter in sich , die uns auf die Spur 

N brach- 
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brächten, was die alten nicht - flämischen Bulgaren 
für ein Volk gewesen."

sDaS Bulgarische kann man für keine eigene 
Svecies gelten lassen. Es gehört unter das Servi- 
fche oder Jllyrische. Die Bulgaren griechischer Re, 
limon haben keine andern Bücher, als die Servier, 
und die Römisch-Katholischen richten sich nach dm 
Dalmatischen. Sonst giebt es wohl einige provin­
zielle Verschiedenheiten. Der Jesuit Bo sc »wich, 
ein Ragusiner, konnte sich den Bulgaren zu Cana- 
ra bis zu einem gewissen Punkte verständlich machen, 
La er 176e von Constantinopel nach Polen durch 
Bulgarien reiste. Der Archimandrit Raitsch versi­
chert , ein Servier könne einen Bulgaren verstehen; 
und das kann er g^wiß besser, da siè einander be­
rühren, als der entferntere Ragusiner, der seine 
Sprache nach andern, Mustern, nämlich nach italie­
nischen , weiter ausgebildet hat. Nach den Proben, 
Lie ich ass einen Beytrag zu dem Petersburger all­
gemeinen Voosbulsrio erhielt - zu urtheilen , gehö­
ret das Bulgarische, wie gesagt, unter das Jllyri­
sche, und zwar, wenn man dieß in zweyBarieta- 
ten, in daS Bosnisch • Dalmatische und Servisch- 
Macedonische theilt, mehr zum letztern. Bey Ei­
dren (Strikter Bulgar, p. 640) schreyen die Bulga­
rischen Kundschafter im 3.1016, da sie im Lager all­
kommen: ße&irs ö rfycitrccę (beym Skylitzes 0 
T^sag) ; also damals, und wol schon viel früher re­
deten die Bulgaren allgemein Slawisch ; denn /&- 
&Tg ist doch nichts anders , als bjeżite, fliehet. 
Und ist car, König. Letzteres Wort ist 
nicht ächt Slawisch; es mag also aus dem Bulgar 
rischen in das Slawische üdèrgegangen seyn. Daß 
sich die Sprache der Morlaken (Mauro - Wlache») 
in Dalmatien, dem Bulgarischen nähert, ist leicht 
zu begreifen, da sie aus Bulgarien herstammen..

Das
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Das Bulgarische Vater unser, wie man eS 

bey Chamberlay ne und fit andern Sammlungen 
ftnbet, i|t bis pus unbedeutende Abweichungen das 
Dalmatisch-Jllyrische. Die Katholiken bethen: od 
neprijazni, von dem Uibel. Aber die Bulgare»» 
griechischer Religion bethen, wie die Servier: od lu- 
fcavagp.

------ —— ' ,,

Ueber

Adelungs Mithridates, in Betreff' 
-er flawischen Sprachen.

^a ich eben im Begriffe war, den Slavin heraus­

zugeben , schickte mir der fei. Hofrath Adelung den­
jenigen Abschnitt seiner allgemeinen Sprachkunde 
welcher von dem slawische« Sprach - und Volker- 
stamm handelt, in der Absicht zu, um ihn zu be­
richtigen. Mit Vergnügen erfüllte ich seinen 
Wunsch ^und theilte ihm einige Berichtigungen und 
Ergänzungen mit. Darauf schickte er mir den 
ganz- umgearbeiteten Abschnitt noch einmal zur Re­
vision. Erst nach seinem Lode erschien berate Theil 
seines Werkes, Berlin, igop, worin der slawische 
Sprachstamm den Raum zwischen S. 610 und 696 
einnimmt. Wir geben hier aus der Jnhaltsanzeige 
die Überschriften und Abtheilungen, wie folget:

91 2 IV.
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VI. Slawischer Sprach - und Völker- 
stamm, S. 610.

i. Antischer oder östlicher Hauptstamm.

A. Russen, - S. 617.
a) Slowenisch - Russische oder Slawenisch- 

Scrvische Kirchensprache , S. 620.
b) Gemein » Russisch, S. 624.

B. Jllyrische Slawen, S. 633.
1) Servischer Stamm, S. 6Zy.

. 2) àoatischer Stamm, S. 6Ą7.
„ 5) Südliche Wenden oder Winden, S. 654.

s. Westlicher oder Slawischer Hauptsiamm.

A. Polen, S. 66z.
B. Tschechen oder Böhmen, S. 672»
6. Serben, S. 6go.
D. Nördliche Wenden, S. 688.

^ie Ausführung ist km Ganzen, seinem Plane ge­

mäß, gut gerathen. Die Literatur der alten Kir- 
chensprache, der Gemein-Russischen,, der Polnischen 
«nd Böhmischen Sprache ist ziemlich vollständig, 
und reicht bis auf daS Jahr rgsz. Bater'S 
Gramnmtik der vàifchen vom I. 1S07, und dessel­
ben, praktische Grammatik der Russischen Sprache, 
1808, sind von ihm selbst, als dem Herausgeber und 
Bearbeiter dieses -ten Theiles, nachgetragen. Die 

Sprach-
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Sprachproben, d."i. dieVFormeln 'des BaterunserS 
styd nicht so fehlerhaft, wie in andern Sammlungen, 
weil fie aus besser» Quellen genommen find. Doch 
wäre hier gar vieles zu berichtigen. In der alt- 
Russischen R »68 sollte namftfr kam , und isku. 
schenie für ikuśchenie, aitiin für amen stehen. 
N. 26g izbavi für izbani. N. 278 ist jesi aus­
gelassen. Doch kommt dieser Fehler schon im Allg. 
Lit. Anzeiger vor, woraus diese Formel entlehnt wor­
den ist. N. 279 muß U tih, slega, für utch, stega 
gelesen werden. Die Servische Formel aus Sieben« 
buraen N. 271 hätte gar nicht verdient, hier aus­
genommen , zu werden. Auch ist die Bemerkung.
das Wort chast», welches hier Vater bedeuten, soll, 
kommt in keiner bekannten Sprache vor, nicht rich­
tig. * Denn Bascta steht bey Stulli und ist m 
dieser Bedeutung bey den Myriern gebräuchlich. 
Wenn es S. 6,1 heißt: Nestor — (er starb urç 
1056) — versichert ausdrücklich, daß die Russische 
Kirchensprache fttvisch sey, so wünschte lchchoch die 
Stelle im Nestor, der nicht um 1056, fonbern erlt 
Hro starb, nachgewiesen ju sehen.. Zubers^c. 
Test, kam nicht zu Laibach in 8, wie es ®. p59 
heißt, sondern zu Tübingen in 4. heraus. Eines 
der ältesten Mberdleibsel der Polnischen Sprache, 
sagt A. S. 665 , ist vielleicht der zu Wittenberg be­
findliche Psalter mit einer polnischen Uibersetzung 
zwischen den Zeilen, welcher aus dem i-ten oder 
rgten Jahrhundert seyn soll." Diese Stelle machte 
à schon aufmerksam 7 alS ich sie noch m der Hand­
schrift laS. Ich bat daher den fei. Adelung , eine 
Probe daraus, wenigstens von einigen Zeilen zu ge­
ben, da ich Lilienthals Preußische Zehenten nicht 
nachsehen konnte. Adelung erfüllte même Bitte, 
allein auS den gegebenen Proben sehe ich nun, daß 
die Uibersetzung nicht Polmsch, sondern Böhmisch 
ist. Auch die unrichtige Angabe S. 683, daß Gr« 
org Möhn Kiopstocks Messrade ins Wendische



übersetzt habe, konnte ich damals nicht berichtige» 
weil ich mir Möhn's Schrift erst später verschaffet 
habe. Sie enthält aber nur kleine Drpben aus eini­
gen Gesängen. S. 632 wird die lächerliche Uiber- 
schrift einer Formel, wornach man auf Nova zemlja 
so bethen soll, mit Grunde gerügt. ■ Doch sollte die 
erwähnte Formel den griechischen Slawen nicht zu­
geeignet worden seyn. Denn die Slawen griechischer 
Religion bethen ot lukavago, das hier nicht vor­
kommt. Sie ist vielmehr die Formel des An ton 
Dalmata. Morowlachen S. 642 möchte ich 
nicht Meer - Wallachen, sondern lieber schwarze Wal­
lachen übersetzen. Anstatt Kutzflug soll es S< 649 
wvhl heißen 6urkfluß, Krainifch krka, korka, 
Lat. Corcoras. Die kurze Nachricht von den S 0- 
taken S. 678 wünschte ich berichtigt und erweitert 
zu sehen, weßhalb ich sie hier ganz abschreibe. „Ich 
weiß nicht , schreibt Adelung, ob zu diesen Slowaken 
auch die Sotaken in Ungarn gehören, welche von 
der Stadt Kassoma (?) an bis nach Unguar unter 
Ungarn, Russen,' u. s. f. wohnen. Man ver­
muthet, daß sie aus Böhmen (?) sind. Sie 'sind 
reformirter Religion, haben auch eine reformirte 
Kirche Kemenzey, wo aber der Gottesdienst in Un­
garischer Sprache gehalten wird, und ein geschrie­
benes Gesangbuch in Böhmischer Sprache, welche 
àr niemand (?) verstehet. Fabri’ê neues Maga;. 
LH. 2. S. lyZ." *

' Sit Georg Ribay's, Predigers zu Czinkota, 
geschriebenen Bücherkatalog stehen unter der Ru­
brik Sotakische Bücher vier Stücke. >) 
Hlasz pobosnoho sp.éwanya. Debretzin 1752. 
12. 2) Svetohq Davida 150 Soltari, Ibid, 
eąd. 3. Radosztz szertza pobosnoho, to jeszt 
Modlidby sc. 175g. Gebete aus dem Ungrische» 
rrbersetzt ins Slowenische (na szlovenszki) von 
S. A. 4) Agenda cccle». reformatarum, to
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ieszt, Szprava, jakbi se malö rc. Da ich dm 
>1 faltet seiest besitze; so kann ich einst Proben von 
dieser sehr gemischten slowakischen Mundart mit» 
theilen. In dem Stücke N. z müßte doch das 
Water unser vorkommen. Bisher gelang es mit 
nicht, die Formel in dieser Mundart aus Ungarn 
jv erhalten.

Die Formel der Ungrischen Wenhen N.-ZA 
kommt noch in keiner Sammlung vor. Cs -feM 
nur noch die Teschnisch - Schlesische Formel, die sich 
der Polnischen nähert.
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B ü ch e r a n z e i g e n.

faktische Grammatik der Russischen Sprache in 

Tabellen und Regeln, nebst Uibangsstücken zur 
rl^2mall^,en ' einer Einleitung über Ge- 
schichte der Russischen Sprache und die Anordnunq 
ihrer Stammotif, und Berichtigungen der, Heymi- 
schen Sprachlehre von O. Johann Severin 
rx x-r5.r' -^tofeffor t>er Theologie und der morgen- 
la.rdlschen Sprachen und Bibliothekar der Universt. 
lat zu Halle. Mit einem Kupfer. Leipzig, igog. 
XL. und itfb Seiten in gr. z .

be Dater in der Dorre,
baue ^baude der Russischen Grammatik aufae-
&««£■*“' °“" »«ei«.

c ^bvachtmß ernpraaen wollte * ich kiabe 
,-ch boff-âàrn prüfen und berichtigen lassen r und 
d?r Äariffe und î.^"?"^ ^ri» mehr Deutlichkeit 
werden^ als me)r Vollständigkeit finden
Ä Gramm k " »nS be.
uem Manne erwart Dieß ließ sich auch von ei- 
Zleichuna 'j. ^en die Kenntniß und Ber­
gen übex @inrirhf2>^ra^kl au^ êine Menge von Fra- 
t-l-n Die Russischen Sprache lei-
durch sorafâltia/î-"»^ derselben waren ihm nur 
mouosow’6 und YnhU^Un3 zerstreuter Winke Lo- 

und Anderer, oder durch die Berathung

gründ-
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gründlicher Kenner ihrer Mutterspräche möglich. 
Die so sehr zusammengesetzt^ Declination der Gub- 
stantive mit einem Blicke übersehen zu können, ist 
wohl etwas Werth, wie es durch Tib. I. möglich 
rvird. Allerdings ist es zu billigen, daß er die 4te 
Declination neben bit erste gestellt hat. Aber auch 
in der 2ien hätten die Neutra auf e und o von den 
Männlichen gänzlich getrennt werden sollen. S. die 
Anordnung im Slavin S. 196. „Die noch schwie- 
rigere Conjugationsform, heißt es weiter, liegt in 
Tal?. III. u. IV. in einer Vollständigkeit da, die ich 
kühn jedem Freunde gründlicher Belehrung über die 
Russische Sprache empfehlen und zur Vergleichung 

* mit andern Grammatiken vorlegen kann." Und doch 
. Hane man gegen die Behandlung des Verdi das

Meiste einzuwenden. Hr. Vater hatte hierin schlech­
te Führer, und ungeachtet der großem Mühe , die es 
ihn kosten mochte, alle, durch wesentliche Form un* 
terfchiedenen, Klassen der Russischen Verba abzu- 
Iheilen und sie in ihrer Verschiedenheit oder Aehn- 
lichkeit zu durchschauen, ist die Aufstellung seiner 17 
Paradigmen gerade dasjenige , womit ich am wenig« 
sten zufrieden bin. In der Einleitung, worin auch 
über die Anordnung der Russischen Grammatik ge­
sprossten wird, zeigt zwar Hr- V. eine ganz richtige 
Ansicht von den verschiedenen Formen deS Verbi, 
allein nirgends sind diese Formen, deren es doch nicht 
mehr alS etwa 6 oder 7 giebt, deutlich und aus­
drücklich aufgezählt ; und die verworrene Darstel­
lung der Hkymischen 4 Conjugationen nöthigte ihm 
selbst den Wunsch ab, einige von den Paradigmen 
Tab. III. in einer andern Ordnung neben einander 
zu stellen. Gerade hier hätte eine neue Bahn ge­
brochen werden sollen. All« 17 Paradigmen hätten 
auf 3 Konjugationen zurückgeführt werden sollen, 
deren ^Charakter im alt - Slawonischen und Russi­
schen das passive Particip im Präsens abgebrn kann: 
em, om, im, Jede der 3 Conjugationen erfor­

dert .
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beit nicht mehr als 2 (die erste etwa auch 3) Pa­
radigmen. .So würde zur ersten nicht nur dwi. 
gaju, wojuju, mieriaju, sondern aus der rten 
auch wladjeju, au§ der Zten tnöju, aus der vierten 
koliii und cieluju, nebst klicu (Tab. IV) gehören.

k Unter die 2t« würden gnu, gryzu, pletu, peku, unter 
/die Zte endlich waliu, liubliu, stroju, neu, sueu 

< gebracht. Diese Anordnung setzt aber eine deutliche
Darstellung aller möglichen Hauptformen voraus, wo- 

* mit zu gleich die Lehre von der Bildung der Zeiten 
verbunden werden muß. Auch dürfen bie Praesentia 
und Praeterita in der Anordnung der Zeiten Nicht 
unter einander geworfen werden, sondern sie sollen 
so auf einander folgen, wie es die Formation er­
fordert. Aus diese Art zerfällt jede Conjugation 
in zwey Abtheilungen. Nur so wird es begreiflich, i 
warum manche Verba in Rücksicht des Präsens zu 
einer, in Rücksicht des Präteritum oder des Infi, 
nitivs zu einer andern Conjugation gehören. Das 
Uiberspringen aus der iten Abtheilung einer Con­
jugation in die 2te Abtheilung ciner andern ist et­
was sehr gewöhnliches. Die Form der Verba, die 
vor dem f des Infinitivs ie haben, ist fast gänz­
lich außer Acht gelassen worden, und sie wurden 
daher unter die Zahl der irregulären (Tab. V) ver­
wiesen. Unsre zte Conjugation fordert schlechter­
dings nebst dem Paradigma derjenigen, die im 
Insinitiv if haben, auch ein rtes für die Verba auf 
ie£, wie welief, das, so wie viele andere von die­
ser Form, ganz regulär ist. Was ich hier nur kurz 
andeute, habe ich bereits in meinem Lehrgebäude 
der Böhmischen Sprache ausgeführel. Bey dieser 
Behandlung des Verbi, die sich auf jede andere 
Mundart anwenden läßt, werden di« meisten, ohne­
hin nur scheinbaren, Irregularitäten aufgehoben. 
Bon den 100 Tab. y. angegebenen und von den 
65 in der Grammatik S. 109 ff. hinzugekommenen 
würden nur wenige übrig bleiben. Wenn einma'
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-as Verhältniß der kürzern und längern Formen 
«egen einander^ richtig entwickelt und der Gebrauch 
derselben bestimmt worden ist, so darf es nicht mehr 
(wie Tab. V.) heißen: goniu, Infin. gnat. Denn 
»on goniu ist der Infinitiv gonif; gna£ aber ist 
der Infinitiv von der primitiven Form zenu. Von 
casnu wird das Präteritum gas angegeben, wo 
doch gas eine bloße Verkürzung von gasl, so rote 
dieses von gasnul ist. Das Ausstößen des nu ist, 
wegen der Nächsten Verwandschaft der iten und 
2ten Form, etwas sehr gewöhnliches. Es wird 
nämlich von der Form gasnu das Präteritum (et» 
aentlich Participium activum) eben so gebildet, rote 
es die Form gasu erforderte. Wenn Hr. Vater 
S XXV U der Einleitung auf Łomonosow 5 
Bemerkung, daß die Präterita des gemeinen Le­
bens, die mit dem Stamm - Consonant endigen, 
von jedem Verbum gebildet werden können, dte 
Vermuthung äußert, daß dieß Uiberbleibsel einer 
sonst allgemeinen Russischen Form seyn mögen, wie 
sie auch noch in der jetzigen Schriftsprache die herr­
schende Form bey den Verben auf bu„ gu, zu, k.u 
und su ist, so war er schon auf der rechten Spur, 
die er nur weiter hätte verfolgen sollen. Allem 
wie konnte er dieß ohne gute Führer? Er drang 
doch tief genug in den Bau der Sprache ein, .daß 
er die Formen dyigu, dvinu (für dvignuy. dvi- 
eaju gehörig unterschieden, und das Verhältniß 
fcer Form valiaju, mieriaju zu der Form vaht, 
mieni @. XXIV richtig bestimmt hatt . Doch konn­
te er ohne Vorgänger noch nicht alle Formen 
und ihr Verhältniß gegen einander so deutlich dar­
stellen, rote eS nöthig gewesen wäre, um eenen 
ganz neuen Weg in der Behandlung des.Verbi 
eimuschlaaen. Da sich die Analogien bestimmet» 
lassen , nach welchen eine abgeleitete Form von „ei­
ner andern ursprünglichem gebildet wird, so fallen 
dann zum Theile auch die Verzeichnisse der Verb«

, weg,
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weg, welche temp ora perfecta oder simple 
actions# Habey. Indessen hat sie Hr. B. vsöstMi- 
ger gegeben als sie bisher waren, wenn gleich auch 
hier die verschiedenen Formen nicht gehörig geschie­
den wurden. Nur die Form nu hat einen bksöu- 
dern Abschnitt erhalten. Bescheiden ist das Ge« 
ständnißr „die Syntaxrs zu erschöpfen, reichten 
meine Kräfte nicht hin, dazu muß man in einer 

) Sprache ganz lebxn. Aber eine Uibersicht derselben 
habe ich theils neben der Formenlehre , theils in 
Kap. V!I. ausgestellt."- Die , Berichtigungen der 
HeymischeN Grammatik vom I. igo4r die sich dem 

sHrm B. bey dem Studium derselben von selbst dar- 
boten, betragen mehr als 9 Seiten. Einige be- 
tpeffen zwar nur Druckfehler. Andere sind bedeu­
tender. „Wie mancher Berichtigungen und Erwei­
terungen — meine Arbeit bedürftig seyn wird, sagt 
der bescheidene Mann, fühlt der am tiefsten, der schon 
ein Dutzend Grammatiken von mancherley Sprachen 
Und zum Theil neue Auflagen derselben hat drucken 
lassen." Aus Achtung für des Verfassers Eifer will ich 
Einige der angestrichenen Stellen hier anführrn. S. 
3 sollte im Vater unser, das als Lese - Probe abgedruckt 
ist , nach dolgi nicht nasi, sondern nasra stehen. S» 
s,° sollte neben ow auch ew als Endung der Mascu- 
line im Plural Genitive stehen. S. 27 würde ich 
für die Endungen nik, nica, tel die einfachen 
à, ica, el gesetzt haben, weil das n in nik 
octu Adjective, t aber in t$l dem Berbo zugehö-

S. 51 dva- tri. ćetyre den Genitiv 
des Smgulärs bey sich haben, beweiset das Bey- 
sprel tri oasti nicht, ba ćasti auch der Nomina- 

» tw und Accusativ des Plurals seyn kann. S. 5»
•ßoelawiek, soldat, nach demLahlworte. nicht 
der Singular-Hominativ, sondern der alte kurze 
Genrtlv ohne ow. S. 123 ist Izia kein Verbum, 
Andern ein Adverbium, welches elliptisch, di. ohne 
jest> gebraucht wird» S. 156 in den Uibungsstii* 
cken wird prinessaja in der Note 6 als Particip.

JPrae-
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Praeter, perfect, activ.,DOtt prińośu angegeben. 
Lieber möchte ich sagen, prinà borg: dieses Tem- 
vus von der Form pnnesu. Aus der 
die mit der G-schichte der Russischen Sprache anhebt, 
verdiente manches ausgezoaen zu werden. Hier nur 
>,xse« „Bey dem Ausstichen einer gememschaftli- 
chen Stammsprache, heißt es S. XL, kommen wir 

kein älteres Denkmal ihrer Beschaffenheit zu­
rück als auf à alt - Slawonische Bibelübersetzung/ 
Die Sprache der Kirchenbücher, (vott einer ganze» 
Lssbelüdersktzunq kann nicht die Rede seyn,) halte 

bifcben Mundart, mit welcher auch das Ruffische 
näber verwandt ist , als mit den Sprachen der sten 
L^rdnuna aber nicht für die gemeinschaftliche Stamm- 
sî2e allà slawischen Völker. Daß gerade btt 
Russische Sprache der alt - flawonischen ähnlicher tff 
als eine ihrer Schwestern, schreibt Hr. B. dem EM" 
slitsse der Kirchensprache zu, Schlözer hingegen sag 
ausdrücklich: „Ohne gewaltthätige Veränderungen,, 
Skt nicht verfielen, ändert ffch m einem hà 
den Jahrtausend keine Sprache so , wie nun das Alt- 
slawonische von dem Neu-Ruffischen verschiedenist.^ 
Wer mag nun von Beyden Recht haben? Hier musste 
vor andern noch untersucht werden, welche Veränderun­
gen die slawonische Kirchensprache selbst durch die Rus­
sen erlitten habe. Schon in alten Chroniken ist die sla- 
S Ä- «Ich- là» »

«jgenkUchen Rusilsmen grmcngt «-««à ' 
j^ftroticr Bibel ist nicht ganz frey davon. Wer ran» 
die Russische Form molotiti für wlatiti verkennen. 
Wä Flexion m oboich für oboju? Die Russen 
^ben den Dual im gemeinen Leben längst aufgegeben, 
wie es aus der alten slawonische» Grammatik veM 
s‘,65"“Ä B«6«b«.to

chischen Uibersetzer, wahrscheinlich wtt Mwaltthätig 
kett und gegen die eigenthümliche Einrichtungdee 
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slawonischen Sprache, dieser aufgedrungen hätten 
hat schon Hr. Kopitar zu Ende seiner Kraimschen 
Grammatik S. stöo gerüget. Auch im heutigen Rus, 
fischen läßt sich dwie sti nicht, anders erklären als 
dadurch , daß sti aus dem Dual srje entstanden sey, 
da man mit trj, cet^re den Plural sta verbindet.' 
Was nun von dem Unterschiede des Slawonischen 
und Russischen weiter gefügt wird, könnte leicht 
theils näher bestimmt, theils auch erweitert werde». 
„In dem Grade nämlich , heißt es, konnte die Spra­
che des Lebens nicht von der Sprache des Gottes­
dienstes beherrscht werden, daß sich nicht die Aus­
sprache mancher Wörter und manche Form der Decli. 
nation," bey weitem aber mehr die Conjugation, 
geändert hätte." (Hier mag wohl das alte Präte­
ritum simplex auf ch (och, iech, ich, ach) ge- 
meynt seyn, das die Russen nicht mehr gebrauchen, 
das sich aber in andern Mundarten noch erhallen 
hat, wie es S. XXVI. erinnert wird«) „Manche 
Wörter, fährt Hr. V. S. XX. fort, der altslawo- 
Nischen Sprache kamen ganz außer Gebrauch, u-id 
andere waren itzt öder-längst die gewöhnlichen, so 
z. B. ist az ich, dasselbe was im Russischen ja ist." 
(az. jaz ging durch Verkürzung in den meisten Mund­
arten jn ja über, so wie man in manchen je für 
jesf spricht). „So ist dort jedin , hier odin; dort 
segodnes (lies dnes ohne sego), hier segodnia 
riesen Tag oder heute; so ist dort jako wie, und 

(ilcs glagolati) reden, wofür im istgen 
Russlscheü gewöhnllch kak und goworif steht; so 
wird die Genitiv - Endung der Adjective und Pro- 

8° » welche dem alt » Slawonischen und 
Russischen gemeinschaftlich ist, in der Sprache des 
gemeinen Lebens gewöhnlichst wie wo gesprochen und 
Itch geschrieben; so wurden zwischen gehäufte 
Evnsonanten Vocale eingeschoben, z. B. in bereg 

breg. in gorod statt grad; Man findet in 
den Russischen Lexicis bey einer großen Anzahl von

Wär-
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Woàrn angemerkt, daß He altklawonisch und eigent­
lich nicht mehr gewöhnlich sind." Unter diesen mo- 
aen sich nicht wenige finden., die ' im Russischen me 
Üblich waren, wobey vorausgesetzt wird, daß schon 
damals, als die Russen die slawonischen Kircheà 
cher überkommen haben, die Russische und Serbisch- 
Kuiqarische Mundart nicht ganz einerley waren. 
Die Russen mögen auch nie eine déclinable Compa­
rativ-Form gehabt haben. Die Vocativ - Endung, 
die nun wie der Nominativ lautet, scheinen sie 
schon längst vernachlässigt zu haben. Daß sie die 
Personen im Präterito durch die vorgesetzten Pro­
nomina personalia ausdrücken: ja dwigal, ty, wa- 
lil u. s. w. , scheint ganz neu zu seyn^ indem in der 
aitsiawonischen Grammatik vom. J. i 651 cel jesm 
noch M Gebrauch der Russischen Sprache Bl. 116 
angeführt wird. In der Bibel vom I. 1663 wer­
det zum Behufe Russischer Leser die einfachen Prä­
terita oft am Rande in die gewàhnlichern mit dem 
Hülfsworte jesm’ aufgelösel, z. B. wenn "n Texbe 
Dusti in der sten Person vorkommt, so steht am 
Rande — 1 jesi, d. i. puftil jesi, und tue ty pu- 
stil. Die Russische déclination ist viel grober, aver 
einfacher als die slawonische. De» Dativ bezelchnet 
der Russe mit am, den Local mit ach sur â Ge­
schlechter ; im Slawonischen wechseln d,e 
om. am, em, und die Locale ach, ech nach Ver­
schiedenheit der Ausgänge des Nominativs u. s w. 
Der häufige Gebrauch der Partikel wy anjtött iz 
in dey zusammengesetzten VerblS ist auch bloß der 
Russischen Sprache eigen. Selbst Nestors Tex­
te, wie ihn Schlözer nach ermgen verglichenen Hand­
schriften gab, stößt man nicht selten auf wy. Wenn 
dÄß'gleich von spätem Abschreibern herrühren mag, 

, so beweiset es doch immer die Eigenheit der Russischen
Redesprache, und die Neigung der Russen, thre For­
men auch dem Slawonischen zu leihen»

/SsWv Ku«
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It u s s i c à.
Socinenija i Perevody izdavajemyje Rossiig. 1 
kóju Akademijeju, 6ast i. (rLoz) Petersburg, S7» !
Seilen in 8. < ■ .

Dre^ Russische Akademie, der man das große \ 
russische Wörterbuch verdankt, gibt seit igot 
Abhandlungen und Uidersetzungen her, 
aus, wovon wir nur den ersten Theil vor uns 
haben. Dieser enthält i) die Geschichte der im j 
Jahr^ 1783 gestifteten Russischen kaiserlichen Aka, 
dechiei 2) einen Kommentar über das, alte Ge- 1 
dicht von Igors Zuge, vöm Viceadmiral Alexander j 
Semenowic Siśkow. S. 24 — -34. Voran ist 
das ganze Gedicht nach der Moskauer Ausgabe, vom 
S. 1800, sammt der neuen russischen Uibersetzuvg 
zur Seite. Darauf folgen die ziemlich weitläufigen 
Anmerkungen und dann eine freye Uibersetzung des , 
Gedichtes- Ohne diese Vorarbeit würde es Hr. 
Jos. M ü ll e r kaum unternommen haben, diesen al­
ten merkwürdigen Heldeygesang teutsch zu überse- ! 
tzen. Seine klibersetzung erschien zu Prag, tzil i"

•\ 12. 3) eine Schrift von der Kritik in Versen, von 
I" . Petr Karabanow. 4) einen Aufsatz über die Ono­

matopöie (zvukopodrazanïe). In einer Note wird 
bemerkt, Virgils Quadrupedante putrem sonitu 
quatit vngula campum habe der russische Dichter 
Petrow passend übersetzt durch :

v dot pyliju pokryt
Drozit pod tjagotoj topocuscich kopyt.

, 5) eine Betrachtung über die Anrede, die der Erz­
bischof Georg zu Mstislawl im I. 1737 vor der 
Kaiserin Katharina hielt. Die Schönheiten dieser 
Rede werden hier von A. in. auseinander gesetzt. 
Mit Sehnsucht sehe ich den übrigen Theilen entge» 
gen, die alle die Bestimmung haben sollen, unsum't 
ten Vorzügen der Russischen Sprache bekannt z* 
machen.

Glei-
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Gleiche Abficht hatte die Schrift, die unter 
hem Titel: Razsużdenjie o starom i novom slo- 
gie Rossijskago jazyka, zu Petersburg heraus 
kam, 1803, gegen welche zwey Kritiken, die eine 
à nordischen Bothen (Vjestnik), die andere im 
Moftauer Merkur erschienen sind. Beyde beantwor­
tete der Berfasser der ersten Schrift mit Würde und 
Ernst in einer zweyten, die er als einen Anhang 
zur ersten (Pribävlenie rc.) im I i8<>4 heraus gab. 
Es ist überhaupt schwer richtig zu bestimmen, wel­
che Vorzüge das Alte vor dem Reuen hat, und um­
gekehrt. Indessen sind Warnungen gegen unzeitige 
Neuerungen in der Sprache oft nothwendig- Ich 
darf mir hierin kein Urtheil anmaßen, doch scheinen 
mir die Gründe, womit der alt« Styl verfochten 
wird 1 überwiegend zu seyn.

Virgilieva Eneida na Malorossijskij jazyk 
perelożcnnaja J. Kotljare vskim. Petersburg 1809. 
8. iter Th. 29, Ster Th. «6, Zler Th. 48, 4t« 
Lb. as Seiten. Das angehangte Wörterbuch (Slo- 
yar') j8 Steilen.

' Zur Kenntniß des Malo -- Russischen Dialekt­
ik diese travestirte Uibersetzung ei» sehr schätzbarer 
Beytrag, die auch in anderer Rücksicht als Werk des 
Witzes ihren Werth hat. In der Borerinnerung sagt 
K die ersten drey Theile wären ohne sem Vorwch» 
sen' 1708 und 1808 mit manchen Fehlern gedruckt 
worden , er habe sich daher entschlossen, die z Theile 
zu verbessern , einen 4-ten' hinzu zu setzen und das 
Ganze auf einmal heraus zu geben. Cr verspricht 
noch einen fünften Theil, wenn die ersten vier Bey. 
fall erhalten sollten , w°ran kaum zu . zweifeln tst. 
Die vom Russischen Abweichenden Wörter Md ge­
wöhnlich aus dem Polnischen entlehnt, folglich auch 
«ns Böhme« verständlicher, wie cegla 3iegel, Rus.
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fisch kirpić, chort Windhund, Poln. chart. Böh­
misch ehrt, Russ. borzaja sobaka, kaćka eine 
Ente, Ruff, utka. Sonderbar ist es, daß die Kleiii- 
Ruffen ost i für o sprechen, besonders in einsylbj, 
gen Wörtern: big für bog, bik für bok, viel 
für oci , vin für on, nis für nos, niż für noż u, 
s. w« Das Einmengen niedriger Ausdrücke mag im 
Komischen gute Wirkung thun. Uiber die abweichen­
de Biegung hätte doch auch ein Wort gesagt werden 
sollen. Zn dem Verse pobaćimo to v pjatoj ca> 
sti ist pobaćimo die erste Person des Plurals. 
Selbst in alten Russischen Chroniken findet man jes- 
mo für jesmy. Die Verse bestehen aus 9 oder z 
Sylben. Der erste Theil schließt mit den Versen r

Eneja tak ona 1 jubila, 
seb aż sama sebe spaliła, 

r\ posiała dusu k • cortu v- ad.

S e r b i c a.
*&ie ältere servische Literatur kann man mit Er- 

N Brankowik, der eine Geschichte von Servie»
■L ' 5 Buchern schrieb, füglich schließen. In der ne«,

ern that sich feit 1764 vor andern Lrfelin und
S b~ ti?,°18 ‘1 hervor. Die neueste 

HE mit diesem Jahrhundert an. Seit der Errich- 
gr tung der Jllyrischen Hochbuchdruckerey im 1.1771

Ąn^>tCn üon Kurzbeck durch ei
Bucher verschiedenen Inhalts. Ste- 

°?'ak?V2Ó Staubte durch. eine servische 
öeitung, feie er «n August 179s ankündigte und durch 
Li-e-» «i^tsktzte, seine Nation aufzumuntern. Bey 

Gelegenheit zeigte er gleich in dem itenBlatte 
den Borrath von gedruckten Büchern im Allgemeineir 
«n, und nannte die Oerter, an welchen sie auch au­

ßer
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ßer Wien zu haben waren. ' Von den von ihm ver­
legten Buchern verdient vor anhern Johann Raid 
servische Geschichte vom I 1794 — 1795, von wel- : 
cher schon im I. 1793 der Prospectus erschien, in 
vier starken Bändet, in 8> genannt zu werben. Der , 
Archimandrit Raie endigte im I. «763 zu Neusatz 
die Handschrift dieser Geschichte, wie S. 206 im 4t«« 
Bande bemerkt wird. Unter den Anhängen (pri- 
bavlenïe) ist der Zte » das Gesetzbuch König Ste­
fans vom I. 1349 , «in sehr schätzbares Sluck. DaS 
I. der Welt 6737 ist S. 242 offenbar fehlerhaft; 
«s muß 6837 beißen. Hr. I. Chr. vot, Engel wag­
te es, diese Urkunde ins Teutsche zu übersetzen, und 
da er die Schwierigkeiten wohl fühlen mußte, gestand 
er bescheiden selbst, daß seine Arbeit einiges Berich­
tigungen bedürfen möge. Rach einer Citation in 
seiner Geschichte von Serwien muß es vollständigere 
Exemplare geben. Denn nàch S. 48* Note (a) 
sollte im Raie S. 272 ein Diplom von Ragotzi ste­
hen, das in meinem Exemplar nicht zu finden ist. 
So heißt es auch S. 173 bey Raie: jegoże nad- 
srobnoje zri vPribavL 3. d. i. dessen Grabschrift 
siehe in dem dritten Anhang«, wo ich wieder davon 
im Anhänge keine Sylbe finde. Die Rede war da, 
von Georg Brankowiê Tode, (er starb zu Eger 
I7n), und von der Uibertragung seiner Leiche tm 
g, 1743 und deren Beerdigung im Kloster Kru- 
schedol.

Bey demselben Stephan nun Edlen von No- 
wakywic ward in seiner Slawo « Serbischen prioile» 
üirten Buchdruckerey der ganje Prospectus von For. 
t«na t Durichs Bibliotheca Slaviea in lateini­
scher und serbischer Sprache auf einem halben Bo­
gen im I. 1793 und endlich 1795 die erste Hälfte 
der ersten Bandes herausgegeben. Inzwischen fand- 
es der Verleger Vortheilhaft, die Buchdruckerey 
sammt dem ganze» Berlage an hie k. Univ«Mtr- 

£) 3 Buch-
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Buchdruckerey in Ofen zu verkaufen. Durick 
ward nun dahin angewiesen. Er schickte auch die ste 
Halste der Einleitung auS Böhmen, wohin er sich 
von Wien begab, nach Ofen, wo sie ungedruckt lie­
gen blieb. Der Berfasser starb indessen am si Aua. 
»Sv- zu Turnau in seiner Vaterstadt. Bo» seinen 
hinterlassenen Sammlungen und Auszügen zu reden 
ist hier der Ott nicht. Die Buchdruckerey in Ofen 
eilte nun ein Vtrzeichniß der Slawo - Serbische» 
und Wqlachischen Bücher, mit merklich herabgesetz­
ten Preisen , drucken zu lassen. In diesem Ver­
zeichnisse vom 1.1796 stehen nun auch noch einige 
Bucher , die Kurzoeck in den ersten Jahren verlegt 
hatte, als Belifar »777, mit Kupfern, Ethica Je- 
ropolitica 1774, mit 67 Kupfern, Joseph II. 1773 
M4. Der Weg zu einem standhaften Ruhm 177«. Pr» 
povied’ M. Predigt illyrisch und ktoatisth von 
der Einigkeit des Christenthums , 177s in 4. 
Sammlung verschiedener Gebethe, 1771, §ol. $er. 
ReT ^kellns Podrumar, d.' i. Kellermeister, 
»783. Desselben ewiger Kalender , 1739, u. s. w; 
D'e übrigen sind aus dem Verlage des Edlen von 
Nowakowi! als: Kürze Geschichte von Servien von 
Raw , 1793. z. Kurze Kirchengeschichte aus dem 

•LOn Stephan Wujanowsky, 1794, u, 
Schon,chreibung krasnopisanie mit einer Kupftp 
ÎS »J/m* 81 Kinder. Magazin, ster Theil über- 
K Mrazonc, 1793.8.: Gespräche illyrisch 

teutsch , 1793. 8. Klemr- Wörterbuch teutsch 
J? SS« *< styren oder Schilderung 

l'Michen Slawomens in Versen von Relko- 
drücke '794. 8. Mehrere Nach.
'S* Kirchenbüchern. Bücher, die entweder 
Situ™ oder, deren KZerlagskosten von Andern 
âê ^en SJ* Là "'chi in diesem »er*

M/^I^cheN bnb Niemeckaja Gram«

N*
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Nacalo ucenija rt. Erster Unterricht teutsch 
zu lernan zum Gebrauche Serbischer Jugend, verfas­
set, von Sawą Lazarevic, Wien 1774. 185 Sei- 
ten in 5.

Der Vers. L. war Translateur bey ber My- 
rischen Hofdeputation. Das Büchlein, das auf 
Kosten des Hofagentcn hey der Ungrischen Hvfkanz« 
ley , Joseph Keresturi. gedruckt wurde, enthält nebst 
der Anweisung zum Lesen einige Stücke aus den» 
Katechismus, «in kleines Wörterbuch S. 77 
unb 16 Komplimente zur Uibung teutsch und Ser­
bisch. Ungeachtet Laz. Slawenische Wörter aus 
der Kirchensprache, auch Russische Wörter und Wort­
formen, toiepesok, vozduch, kror, boroda, toz, 
kurópatka, mit einmengt, so sind doch wieder drè 
Benennungen der Küchen - und HauSgördthe ge­
mein serbisch. Lax. scheint ein Russisch geschnebe- 
neS Werk nur für die Serben adaptiert zu haben, 
wie es schon andere Serben vor ihm thaten. S)ie 
Benennungen der Monate S. 67 nahm er gewiß 
nicht aus dem Munde seiner Landsleute. Sie lau­
ten bey ihm: 1 Sjecefi, 2 Ljutyj, 3 Berezozol’, 4 
Kvjeten, 5 Maj, 6 cervenec. 7 Lipee, 8 der- 
pefi. 9 Vresen, ruven. ao Pazdertuk, 11 Li­
stopad , ist Studefi, Gruden, von welchen mehre­
re Namen bey Grozdics in feinem ABC iH u- 
prava za potribu shularske Dahnatinske mlade- 
xi (Temelchwar, 1779, sammt dem kleinen Kate­
chismus, 87 Seiten tilg.) merklich abweichen. Der 
Sebruar heißt bey ihm Vellijacsa, der MärzOxu- 
iak, dtr April Travanj, der May Svibatij 9 der 
August Kolovoz > der September Rujan, der De­
cember Prosinac. Diejenigen Namen aber, die 
nicht oder weniger abweichen, bezeichnen einen frü­
hern Monat, wie Lipanj den 6ten, Serpanj be« 
?ten, Listopad b«n toten, Swdeni den i iten, dies- 



anj allein kommt mit Sjecen in der Bedeutung des 
rten Monats überein.

Kratkoje razmyslenïe o prazdnici -l— von 
Johann Muskatirovic, beeidigten Advocaten im 
Königreich Ungarn. Wien, 1786. 51 Geilen in z. 
Mit Russischen Schriften.

Es sind Gedanken über die Feyertage. Der 
ganze Inhalt läßt sich aus dem Schluffe errathen: 
quilibet dies viro bono festüs est, svakyj je daa 
coveku blagogovjejnom prazdnićan.

Priele iliti po prostomu Poslovice — 
.Sprichwörter nebst Sentenzen, von Johann Mus­
katirovic — Wien, bey Jos. von Kurzbeck, 1,787, 
ii6 Seiten in 8. Mit illyrischen Lettern.

Hr. A4. widmete diese Sammlung von servi« 
schen Sprichwörtern seinem'Sohne Peter. Als er 
der Geschäfte wegen 1786 zu Wien länger verwei­
len mußtt, vollendete er sie und zeigte sie einigen 
Freunden , auf deren Urtheil er sich verlassen konnte, 
die ihm nethen, und ihn aufmunterten, die Sammlung 
durch den Druck bekannt zu machen. 'Nach der statt 
Auflage waren diese Freunde à Athanas Sekerei 
und Dosithej Obradovic.

m,.. Ofen, L807, i6Z Seiten in z.
Mit dem Bildnisse des Verfassers.

Ist die zweyte und vermehrte Ausgabe der servi« 
Ren Sprichwörter, nach dem Alphabete geordnet, 

a , atmen wohl auch nur Redensarten darin vor, wie 
od glave do pete, vom Kopfe bis zur Ferse, zut kao

,2 ^elb wie Wachs. Nicht wenige find bloße 
Utberfetzungen aus andern Sprachen. Konac delo 
«rast, finis coronat opus. Komu bog vlast

.°“01” 1 pamet. Wem Gott Gewalt giebt, 
dem giebt (er) auch Verstand. Wobey erinnert 

wird



Wird, daß cS ein OestreichischeS Sprichwort, aber 
falsch»jey Gut wäre es, wenn bey einigen andern 
wenigstens gesagt würde, wie und 
braucht werden , z. B. bey Psaltir! Es laßt sich 
vermuthen , daß es noch mehr eigenedie dem ser- 
vischen Witze ihren Ursprung verdanken, gebe, als 
hier vorkommen.. Nur müßten sie auch von Än­
dern fleißiger gesammelt werden. Lupus m, fabula 
hat «ne witzige Wendung im Servischeu: my o 
psu a pas na vrata. Der Böhme sagt: my o 
wlku a rvlk za humny. Heilig war dem Hrn. Vers, 
der Rath seines Vaters Lazar: ako ne mozemo 
bvti lepii, bogatii i mudrii, kao sto żelimo, 
dobrii mozemo byti. ÄuS diesen Sprichwörtern 
können die illyrischen Wörterbücher noch bereichert 
werden. Hatte doch SwM serbische Schriften stet- 
ßiger benutzt!

Athanasia Stojkovica—Fysika prostym ja- 
zykom spisana za rod Slavepo - Serbskij.
itér Th. j8O1 » Z2O S. Ltev Th. i8O3, 330 
gtkr Th. 1&03, «84 S. in 8. Äit Lettern.

Das zahlreiche Verzeichniß der Pränumerqn^ 
ten beweiset, daß das rühmliche Unternehmen deS 
Hrn.! Stoikovic, für seine Nation ejne Physik 
»u schreiben, nicht ohne Theilnahme blieb. C.r 
hatte das Glück, mehr Pränumeranten als ehe­
dem Novakovic auf die KajeischeGeschichtovon 
Servien, zu zählen. Hr. Stojkovic hatte sich auf 
der Göttinger Universität gebildet, ward Doctor der 

^Philosophie, Mitglied einiger gelehrten Gesellschaf­
ten, und hatte allerdings den Beruf seine Nation 
durch Verbreitung gründlicher Kenntnisse in der 
Physik aufzuklären. Er hat sich einer leicht ver- 
fländlichen Schreibart beflissen, die gleichsam da« 
Mittel hält zwischen der höhern des kîarni und der 
sanften und fließenden des Obradowic. Man hat 
von ihm auch eine Ode über die Einführungdes 

phi-
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philosophischen Studiums zu Karlowitz. Ofen, i gon 
in 8. Eine Schrift, wie die Liebe in dck à 
erhalten werden soll, in Börsen. Ofen, 18oo S 
4- Äwey Romane, die mit vielem Beyfalle aus­
genommen worden sind, nähmlich Kandor- oder bi« 
Enthüllung egyptischer Geheimnisse. Ofen, isoo 
8. -Anstid und Natalia. Ofen, ißoi. g. Von 
der Druckerey der kön. Universität zu Pêst bekam 
et den Auftrag einen Briefsteller « zu verfertigen. 
rt n? - e ânfàgs , dass es hinlänglich wäre, des 

Wezelic. Buch zu übersehen und w 
verbessern. Allein er hielt es für rathsamer, 
selbst eme Anleitung zur Verfertigung mancher? 
ley schriftlicher Aufsätze in der üblichen Spra- 
che zu verfassen, da jenes Buch Hochflawenisch ae- 
Mieben war. Diese Anleitung ward unter den, 
^rtel: Serbßkij Sekretär ili RukovodstVö, ka- 
£°^CV$U Dsen iHo2,gedruckt, 535 Seiten in ft.

dem Hr. Stojkowie als Professor der Physik 
^f ber^kais. Universität zu Charkow in Rußland 
Mà- Mttep- er in Russischer Sprache über die Äle» 
Jeorsteme (o vozdusnych kamtiiach), Charkow, 

Sàn in gr.Z. Ein Lehrbuch der Physik 
in 2 Ly'eiten (Nacainyja osnovanija umozritel- 
n°j 1 opytDoj fiziki), Charkow , igvy, 4-to Sei» 
ten in gr, 8- ohne VorMcke von LIV Seiten. Auf 
fiW« g«b er daselbst im Jahre ,3,0 eine 

{«"Si?1' man Dor dem Blitze in 
. n oäen des Lebens verwahren soll, so« Seiten XXXIV. Di. k-Ä®" 

nSpn oT1 Ja^en von S- 253 bis ans Ende und 
neymen 34 selten em» •
r--, Ljpbosaya i Radovan — Ofen, i«oo, so 
Selten ,n z. Mit illyrischen Schriften.

t,„ :h^je£ ^let> moralischen Inhalts, worin eine Mut- 
rer tyrer Tochter und der alte Uożidar seinem Sohne 

^Radowan Rath ertheilt, ging nur in Abschriften

■f" her- ,.
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herum, bis eS Hr. Putnik zum Besten feiner Nation 
drucken ließ. Da auf dem Titel gesagt wird, daß es noch 
Art bér gemeinen serbischen National - Lieder verfaßt 
sey, so wünschte man wohl zu erfahren, ob nicht 
welche davon auch schon gedruckt sind. Mir ist nur 
das Lied plac Serbii (Venedig, 1761. 8), in 26 
Strophen von 8. 8. 8.» das historische Lied über die 
unglückliche Schlacht auf - dem Amselfelde (kosovo 
pole) von 53 Strophen in 16., und die Lamenta- 
tidn (sjetovanie) eines jungen Menschen, die Si« 
feiln aus dem Russisches übersetzte unh/1764 her- 
tzusaab, bekannt geworden. Mit diesen darf man dir 
neuern Geoiche des Lukian Musickij. des I. A. 
Doseno wie, die sich zu ihrem Vortheile auszeich­
nen, nicht vermengen.

Opyt proizvedenija imen sich:, knjaz. 1 
Kniga zc. d. ». Versuch einer Ableitung der Namen 
Knjaz und Kniga. Ofen, mit Russischen Schrlft 
ten ter kö'n. Universität gedruckt, 1805, 3° Serken 
in x.

Die Buchstaben 8. 8. am Ende deuten den 
Hrn. Werf. an. Dieser Versuch ist aus einem grö- 
ßern Werre,' dqs von den Slawenischen Buchstaben 
handelt, entlehnt worden, und will uns die Ablei­
tung der zwey Wörter Knjaz und Kniga zeigen. 
Knjaz, das die ©erriet Knez aussprechen - bedeutet 
jetzt bey den illyrischen Slawen einen Dorfschulz, 
Dorfrichter, auch die Walachen nennen ihn Kinez, 
Kinezul. In einigen Türkischen Gegenden , z. B. 
»u Staryj Vlah in der Hercegovina nennen die 
Servier die obrigkeitliche Person, unter welcher'Meh­
rere Dörfer-stehen, Knez, und selbst ihre ehemali­
gen Beherrscher nannten sie Knez, Bey den Rus­
sen bedeutete Knjaz einen Herrscher, Landesfürsten, 
jetzt einen Fürsten, Prinzen, der es auch hur j?em 
Titel nach ist. Bey den Westlich - Nördlichen. Sla­

ven,
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»en, dm Slowaken, Mähren, Böhmen/ Lausitzern 
soll nach S. 9. das Wort Knjaz IM einen B 
ster, Pfarrer bedeuten. Knèz aber ist bey den à. 
'sitzern überhaupt ein Herr, ,und bey den Böhmen 
em Priester, wenn er auch kein Pfarrer ist, und bey 
Dalimil und allen alten Böhmen auch so viel als 
änjze, Fürst,, Nach S. 10 soll Knjaz sogar auch 
einen Buchgelehrten (Kniznik), einen Weisen g(h,. 
ret, Rathgeber bedeutet haben. Die Ableitung von 
dem teutschen Worte Knecht wird S. 11 verwvr- 
fen. Vergleicht man aber das Teutsche König, 
das Tatarische Chan damit, so möchte sich Knjaz 
Nicht unwarscher'nlich »ost Kon ableiten lassen. Dem 
Hrn. Pers, gefällt aber hie Ableitung von Kniga 
vesser, indem er dem Worte Knjaz und Kniźnik eint 
Zleiche Bedeutung unterlegt. Woher nun Kniga? 
«r hält es nach S. 12 für ein fremdes ausländische- 
Wort. Wie kamen nun di« Slawen, die er unter 
dre Gelen bey den Mündungen der Donau setzt zu 
diesen Wörtern Knjaz, Kniga? Eine Phönikische 
äolonre in der Nähe habe sie, meynt er ', mit den 
àsten bekannt gemacht. > Die einfältigen Slawen 
hielten die gelehrtem, Phönikier für ihre Lehrmeister, 
wählten sie zu ihren Schiedsrichtern S. izL k.

-^amen Fimkier aber hätten die Slawen i nicht 
' weil sie in ihrer Sprache kein
f hatten. Sie hatten also ihre Lehrer und Richter 
lieber %v«oi benannt, d. i. nach Stephan von Byi 
zant Ehanaaniter, denn %y» sey das Land Cha- 
naan, aber hie Finikier, im Sina, -vvaot. 
Da nun die Slawen (S. 19) das k leichter aus­
sprechen als , so ward aus •yvot.oç zuerst xvctoc» 

endlich Knjas oder Knjaz, Knez. 
§5^°lksname der Chanam'ter ging also bey dey 
Slawen, die reue fiir ihre Lehrer und Richter en« 
nahmen, m em Appellativum über, daher bedeutet

nun
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nun Knez einen Vorsteher, Priester, Dorffchul; 
n. f. w. Von kńa oder knja (S. 24) kommt 
nun auch kniga, Buch, weil man di« Ehananitet, 
Chaldäer für kluge Leute , für Weise und Zauderer 
hielt. Zamolxis wird S. 26 im.. Vorbeigehen 
durch die Parenthese (o zamoiksetnu) aus dem 
Slawischen erklärt. Dieser Erklärung nach wäre 
zamolxis, von molk, zamolk, mit dem » des 
Gerundivs zamolki, der Verschwiegene, qui con- 
ticuit. S. 29 wird noch bemerkt, daß auch das un- 
grische Wort Könyv, Buch, eckweder unmittelbar 
von kn»i oder mittelbar von koiga der Slawen 
herkomme. Allein mir ist die gegebene Ableitung 
des Wortes knez , so gelehrt sie auch durchgeführt 
wird,- nicht so wahrscheinlich, als die von kon, ei­
ner Wurzel, die sich auch im Worte König fin­
det. Ron aber ist auch im Slawischen bedeutend, 
und davon wäre die Ableitung natürlicher als von 
dem dunkeln 'xynoc. Knjaz , Knez, heißt doch ei­
gentlich ctyxtov. In der Slawenischen Bibel ste­
hen dir Belege zu Hunderten. So wie nun 
Fürst, von ttyxy abgeleitet wird, so ward auch 
von kon, vermittelst der Ableitungssylbe ez oder az, 
konjaz gebildet, woraus nun knjaz entstand. S. 
Bildsamkeit der Slawischen Sprache (Prag 
1799. 4) S. XL, wo es heißt è „ez, ein uralter 
Bildungslautch mit dem teutschen ie verwandt, da­
her das Slaw. Knêz, Fürst, und das Teutsche König, 
das Tatarische Khan, ,'m Grunde ein Wort ist. 
Die Russen fanden sich beleidigt, daß Schlözer da» 
Wort Knez von Knecht (Engl. knigth) ableitet« ; 
man wird «s mir also Dank wisien, daß ich d,e sla­
wischen Kursen zu Königen machet Die Stamm, 
sylbe kon ist nicht nur für sich bedeutend, wie daS 
abgeleitete kotiec, sondern ist auch in iskoni zu 
finden. Iskoni aber ist so viel als vom Anfang«, 
'
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êv am So ketten denn dke Wörter kniga und 
R”e* gar keine Beziehung auf einander. . Im à 
nestschen ist king ein Buch, woraus kniga ent.

Zu den Slawen kamdieß Wort wahr, 
î'vrchdkê Bulgaren, die es von andern 

astatischen Völkern mögen angenommen haben.

Bukvar Slavenskij triazbucnyj — spisan 
Pavlortj Solaricem. V Mietkach (Benedial 
»8i2. 162 Seiten in gr. g. 3)

Dieser Bukvar oder Anleitung zum Lesen und 
jum GedkNucho ber êtgmeno S^tbßit 

Enthält I) das Cyrillische oder altslawonische Alpha- 
vet, wömit die Kirchen Bücher gedruckt werden, 2) 
M Neu - Russische für Bücher profanen Inhalts, 
z) das glagolitische Alphabet, womit katholische Mis­
sale und Breviere für die Glagoliten gedruckt wor. 
den srnd, und das in der Druckerey bey Demettius 
Kheodostl, bey dem imJ. 1764 ein Bukvar erschie- 
?ett iu ^uden war. An Hülfsmitteln si- 
r? c£tte eg, ^c.m gelehrten Verfasser nicht, und 
sein 2verk hat wirklich vor andern ähnlichen unver« 
tennbare Vorzüge. Nur hätte er die Erfindung der 
spater bekannt gewordenen glagolitischen Schriftà 
mchtdemh. Hieronymus zuschreiben sollen. Möch« 
ten ihm doch unsere Glagolitica zu Gesichte kom-

à ft -" Kupfer gestochenen Tafeln sind fthr 
^on und als Muster schöner Schrift zu empfehle».

?l ÖU®* kako je riialo ras prostrane« 
no kntoestvo naie, wie wenig ist unser Bücher- 
^n»ereB€,rbreLtCt ' Bon ihm selbst hat man bereits 
«me Geographie »ach Gaspari vom J. 1304, und oft 
ÎS& k“ ûuf seine noch ungedruckte Hierogiy- 
Phtk, dre er bey Verfertigung dieses Bukwars, mebst 
Der Grammatik von Mrazovic und dem großen 
Venedtger Bukvar, gebraucht hat. Vermuthlich 
versteht er unter dà großen Bukvar den im Jahre

»793
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*793 zu Venedig gedruckten; da eS noch zwey klei- 
vere gibt, die bey demselben Dimitrij Theodosiew 
heraus kamen. Der kleinste heißt Bukvar s litera­
mi greko-slavenskimi für Æinbeï , 1770, 4 Blatt 
in z. Darin sind neben den slawischen Buchstaben 
die Benennungen derselben mit griechischen Buchsta­
ben gedruckt: a£, p/rtWM, ßisvrq, yyKa/yoK, 
VTOfATgo rc. Der »te betitelt nacalnoje ucenie* 
ist vom I. 179a, 16 Seiten in gr. «.

In den VaterlSnd. Blättern auf daê I. 18” \ 
findet man im Aug., und Nov. Beyträge zur 
Uibersicht der serbischen Literatur in den, 
Lestr. Kaiserstaate. Darin sind angezeigt vom I. 
1R00: 1) RaffS Naturgeschichte von Joachim Vuiv 
übersetzt. Ofen, s) Die Fledermaus, ein Lustspiel, 
versaßt vom Prof. J. Vuic. 3). die Historie voir 
Kakasennh ein Volksroman, auS dem Italiänischen 
übersetzt, von J. Vuic. 4) Geschichte deS Philoso­
phen Syntipas, aus dem Griechischen. Mit einem 
Anhänge von 6 Liedern, worunter ein Serbisches 
Volkslied in zehnsylbigen Versen. Abraham- 
Opfer. Ein Gespräch in Versen. Mitlat. "etter», 
also eigentlich für Dalmatische oder Slawonrsche 
Illyrier, 6Î Rechenkunst von Joh. Athan. Dose- 
novic, meistens nach Gunz. 7) Lyrische Gedichte, 
von I. A. Dosenovic.

Dom I. i8*o: 8) Der jüngere Robinson von 
Campe, vom Prof. Vuic übersetzt. 9) Geschichte 
von dem wunderschönen Joseph , in Wersen, durch 
Milowan Vidakovic, Hörer der Poesie. 10) Ver­
treibung des groben Jerr (Salo debeloga Jerrą) 
oder ABC - Sichtung (Azbukoprotres). Ein Je- 
zikoprotres soll folgen. Die serbische Bücherspra- 
ch« ist also noch sehr unbestimmt , indem einige die 
alte Schreibart nach Kirchenbüchern, aber bey wer- 

tcm
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tem die Meisten die neuere nach der allgemein übli­
chen Umgangssprache befolgt wissen wollen. Sollte 
es hier nicht einen Mittelweg geben ? Für die Prä­
terita bio, trudio, anstatt bil, trudil, könnte ich 
rüeine Stimme , wenn sie beachtet werden dürste 
nicht geben. — Bom I. igti r> 11) AbrahamsDp- 
fer. Aus dem Griechischen von Vmkeotij Rakic. 
Zte Auflage. Die Perse find um einen Trochäus 
kürzer als oben N. 5. Alle diese Stücke find theils 
mit Jllynschen, theils Russischen Lettern gedruckt. 
Die zwey folgenden N. 12 und 13, so wie N. 5*. 
da sie mit lateinischen Lettern gedruckt sind, gehören 
zur Jllyrisch - Slawvnisch - Dalmatischen Literatur, 
i») Neuer und alter illyrifcher Kalender auf daß 
Jahr 1811, zum Nutzen und Vergnügen der Sla- 
wonier. Ofen, 58 Seiten 8. Enthält auch Ge­
dichte und Histörchens 13) Leben und Thaten Na­
poleons aus der teutschen in die (illyxifche) Volks­
sprache übertragen, von Anton Nagy , an der Agra- 
wer hohen Schulet der allg. und vaterländischen Ge- 
schichte k. k. drdentl. Lehrer, Agrack, igii. 8.

Ich kann noch hinzufetzen des Lucian Mu- 
ikk|j Ode auf den Tod des Demetrius (Dosi- 
theus, Obtadovic, bet im 7rten Jahre seines Al- 
ters am 26. März (7ten April neuen StMMtt 
starb/unter dem Titel r

Sieni Dosithea Obradovica, iSftn. igii.
8 betten in s. Der Schluß lautet r > ,

> MZM mnoge narode, gradove 
1 $kole, nrave, svojemu rodu na 

atokratnu polzu,, srebrovlasyj, 
nulyj Obradovic na vjek usnu*

tet ^wstraphie^ ist m den Oestr. Annalen 
ver Literatur, im Februar igiö, ©. 341, und 

sein
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fein Nekrolog in den vaterländ. Bl:'Jul. iZu.S. 
363 — 368, nebst dem Verzeichnisse seiner Werke, 
zu lesen.

G 1 a g o 1 i t i c a* 
§ür die Glagoliten in Dalmatien und Kroatien 

ward in Rom eine neue Ausgabe des Breviers in 
zwey Bänden 1791. g., besorgt. Auch machte man 
Anstalten zu einer neuen Auflage des Missäl».

P. Marcus gab von einer vorhin unbekannte« 
Uibersetzung, der Augspurgischen Confession, die mit 
glagolitischen Lettern gedruckt ist, Nachricht in seiner 
Bibliotheca Carniolica. Hr. Kopitar sah ein 
Exemplar davon in der Bibliothek der Discalceaten 
(Augustiner) zu Wien und beschreibt es S. 447 in 
feiner Nachschrift zu Ende der Krainischen Gramma­
tik. Es Halden Titel: Spovid i spoznanie pra- 
ve krstianske vire rc. V tubingi, 1564. 113 
Blatt in 8. Diese Spovid ist eine treue Uiberse­
tzung aus dem Lateinischen- von Wort zu Work, da 
die Articüli nur ein Auszug aus mehrer» Confessi- 
onen sind.

Das schöne Missal in 4. ia der Baron Zok- 
fischen Bibliothek zu Laibach, das ein Francifcaner aus 
Bosnien als baS älteste gedruckre eingeschickt hat, 
scheint, nach der Pergleichung des Vaterunsers zu 
urtheilen, jünger zu seyn als das zu Venedig gedruckte 
vom I. 1528.

DaS älteste wäre wohl dasjenige, das der sek. 
ArchidiaconuS auf Sfero Sovich besaß. ES soll 
nach Angabe desselben in seinem Bücherverzeichnisse 
im 1.1483 (zu Rom) gedruckt worden seyn. Wer 
darf aber solchen Angaben trauen? Daß zu Vene­
dig schlechterdings nichts mit glagolitischen Lettern 

vor 
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vor dem Missal von iz-8 gedruckt worden sey, 
möchte ich doch hartnäckig nicht behaupten.

Ein Fraginent'eines geschriebenen Missals von a 
BlattPyrgamen zeigte man mir auf der öffentlichen 
Bibliothek jäandshut im vorigen Svmmervor. Die 
Schriftzüge sind denen ähnlich, womit die böhmi­
sche Bibel voyl I- 1416 ju Prag im Kloster EmauS 
geschrieben ist, worüber meine Glagolitica nachzu- 
fehen sind. Die Orthographie und Sprache nähert 
sich der Slawenischen Kirchensprache mehr als in den 
gedruckten, z.B. mec ostr, wofür Levakovich ostat 
schrieb. Die Abbreviaturen sind darin sehr häufig.

Ein anderes Fragment von 2 Blatt Pergamen, 
die zum Einbinden eines gedruckten Buches ver­
braucht worden sind, besitzt Hr. Prof. Steinsky zu 
Prag. Diese Blätter sind ein Uiberrest von dem 
zten Bande der böhmischen , mit glagolitischen Let­
tern geschriebenen Bibel, der die Propheten ent­
hielt. Trauriges Schicksal glagolitischer Hand­
schriften !

Illyrica.

Ricsoslovnik (Vocabulajio — Wörterbuch) il- 

ly ries koga, italianskoga i nimaeskoga jezika 
s’ jednom pridpostavljenom gramatikom : sve 
ovo sabrano i sioxeno od Jose Voltiggi Istri­
anina. II Becsu (Vienna) 1803. 710 Seiten in g. 
Die Grammatik vor dein Wörterbuch LIX S. Und 
vor dieser zwey furze Vorreden und eine längere ht 
Lateinischer Sprache 15 Blatt. Die Orthographie 
oder die Aussprache der Buchstaben 2 *- Blatt.

Do l tiggis illyrifch - italiänisch - teutsches 
Wörterbuch ist bmttS in der Allg. Lit, Zeitung und 

« den
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ben Annalen der Litt, kn den Sestr. Staaten beurth eilt 
worden/'! Der Recensent in ver A L Z. ruft aus: 
welche geographische Unwissenheit — morovlaska 
zemlja durch Mösten zu übersetzen, da es den Pri- 
morischen District von Dalmatien bedeutet. Gegen 
diesen Borwurf kann ich Hrn. V. vertheidigen. 
Schon Micalia erklärte tnorovlascka zemglja durch 
Valachia, Moesia inferior, Dacia. Es ist ja 
aus dem Byzantinern bekannt, daß man auch die 
Bulgarey Wlachia nannte. Und daher kamen eben 
die Morovlachen (Morlaken) nach Dalmatien. 
Bey moro ist hier nicht an das Slawische mors, 
sondern an das Griechische p.ttu§oc, schwarz, zu den­
ken. ist schwarz Wlachien. Hätte
V. auch gar nicht mehr geleistet, als daß er den 
WeaUa durch eine bequemere Orthographie lesba­
rer machte, und das Teutsche hinzusetzte, so würde 
«r schon Dank verdienen. Wie kommt es aber, daß 
Micalia doch noch Wörter hat, die Voltiggi nicht 
hat? z. B. mator alt, podzimak Herbst, tva- 
rog, caseus śecundui, Quarg, tverditi befestigen, 
u. s. w. Auch hat Micalia manches Wort richtiger 
ausgesprochen und besser erklärt. Prelica ist bey 
V. der Spinnrocken; Mic. erklärt es besser durch ki- 
latrice, netrix ; preslica aber durch colus. Pre- 
slica hat V. gar nicht. Daß V. manches türkische 
Wort, das Mic. aufnahm, wie pazar Markt, und 
ändert, wegließ, dafür aber viele Teutsche Wörter 
feinem Werke einverleibte, w'ii klinga Klinge, klo- 
star Kloster, not Narr, pilda, Beyspiel s Bild, 
drek, kuglja, u. s. w. wird man sich leicht zu er­
klären wissen. Selten gibt V. mehr als eine Bedeu­
tung an, Bey lug find drey Bedeutungen: Lauge,! 
Wald, und Pflug, angegeben. Allein der Pflug 
muß wohl nach richtiger Aussprache nicht lug, sondern 
plug heißen. Hier hätte also auf plug, so wie bey 
ticca Bogel, auf ptica hingewiesen werden sollen.

P Der -



Der Name der Wachtel plepelicca ist nach Krveti 
scher Aussprache^ geschrieben. Es soll prepelica 
hrißen. Wenn bey jalov Eichenholz, bet) javor 
Buchesche steht, so kommt der Fehler wohl auf Rech, 
uung des Berfassers. Hie und du ist das Wörtlich, 
tig im Italiänischen, aber fehlerhaft im Teutschen 
erkläret: Topol pioppo, Eschen bäum ; es sollte 
Espe cheißen. Dren cornaro, Pfaffenkappèl; dren 
-der und cornaroift die Kornellkirsche. Wie haben 
sich der Polnische Hahn (kur)/, die Böhmische und 
Poln, Seife (midlo), wie endlich die Russische Lstst 
(vozduh) in dieß illyrische Wörterbuch eingeschli­
chen? kur hat auch Dellabella, aber es steht dabey , 
Y Pot d. i. voce pplona. Für midlo müßte der 
Illyrier (ohne d) milo sprechen, wenn er es dem 
fremden sapun vorziehen wollte. • Die Luft nennt 
Mic. ajer, zrak, und der Illyrier würde die Pta, 
position in yözduh nicht voz, sondern vaz oder uz 
ausfprechen. Bey so verdorbenen Wörtern, wie 
vuk Wolf, dug Schuld, vuna Wolle, vuchi schlep­
pen , sollten die Jllyrischen Grammatiker und Leki- 
kographen wohldarauf dringen, daß das ursprüng­
liche l wiederum in seine.Rechte eingesetzt würde: 
vlk,. dlg, vlna, vlechi. Allein es ist kaum z« 
hoffen, da Y- S. LVIII schreiben konnte: Mittelwir- 
ter männlichen Geschlechts, welche man in 1 anstatt 
in o ausgehen läßt, gehören zu der schlechten, ar­
men , und geschmacklosen Sprache als imal anstatt 
ijnao rc. So feind sind die Illyrier dem nachdrük- 
»ollen 1, wenn kein Vocal darauf folgt!

Joakima Stulli Dubrocsanma — Rjecso- 
rioxje^- Ragusa, »706. Der -te Th^l in 2 Bän­
den. A — O von 7«7, P —Z von 674©dten in 4*

Vocabulario Italiano — Illirico — latino 
P. Gioacćlrino Stulli Raguseo de’ Minori 

Osservanti. Ragusa, 1710. Erster Theil A-l. 
838. Zweyter Th. L —Z 862 Seiten in 4.

Das
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Das ganze Werk, eine Arbeit, auf welche der 
8o jckhrige Greis Stulli, ein Franciskaner von Ra­
gusa, -o volle Jahre verwendet hat, besteht also 
aus Z 'Theilen oder ü starken Quartbänden. Der 
erste Theil erschien zu Ofen i. I. rgoi unter dem Ti­
tel: Joachim: Stulli r— Lexicon Latino — Italico 
— Illyricum ditifsimum ac locupietissimum rc. 
Uns geht eigentlich nur der ste Theil an. Man soll- . 
te glauben , bey dem vierjährigen Fleiße des Verfass 
fers wäre es kaum möglich, daß ihm noch einige 
Wörter sollten entgangen seyn, und doch kann ich 
versichern, daß ich manche Wörter, die ich mir beym 
Lesen in den Gebethen vor und nach der 
Messe hes P. .Anton Juranic (Venedig, 1^65. 
12. mit glagolitischen Lettern) angestrichen halte 
und m Stulli nachgeschlagen habe, nicht fand. Un­
gern vermisse ich luna, das doch in glagolitischen 
Kirchenbüchern so oft vorkommt. Daß Stulli auch 
aus Russischen Wörterbüchern schöpfte, wird niemand 
tadeln, hätte er nur die Wörter auch allzeit richtig 
gelesen uud geschrieben. Für pejt jajtar, rues 
hätte er pen, jantar, riecs schreiben sollen. Sbemci 
kann nur daher entstanden seyn, daß er sçtipci in 
feiner Handschrift etwa nicht mehr gut lesen konnte. 
Wenn er vom russischen Präsens slavlju, voxdut 
noscu den Infinitiv slavliti, voxditi, nosciti 
bildet, so berräth dieß Unbekanntschaft mit der rus­
sischen und altslawonischen Grammatik. Die Ge­
schlechter (genera) wußte St. nicht immer richtig 
anzugeben. Er fand z. B. v lotije, daraus macht 
er nun einmal Ion männlich, und wteder tonje säch­
lich , da er doch auch lono aus dem Russischen als 
Neutrum anführet. Für mitö (Russisch myto) hat 
er auch mit, m. und inita, f. Für ii hat er ilja, 
f. und ilb • n. Bey uw u pomoch, citirt er das 
glagol. Brevier, wo aber gewiß v (Vjedi) dafür 
steht. Hier hättte er Gelegenheit gehabt, den rich­
tigen Unterschied der zwey Partikeln u und v zu zei-

P s gen, 
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gen, bett dir Z«lyrischen Provinzen schon lange nicht 
mehr kennen. Um die Abstammung der Wörter hat 
sich St. nicht viel bekümmert. Er hat z. B. sred- 
stvovati aus dem Russischen ausgenommen, nicht 
aber sredstvo, von welchem jenes abzuleiten ist. 
Er hat vilcsbeni das Adjectiv, nicht aber vilcsba, 
wo er doch die Wurzel yon beyden,. nämlich volh, 
im Russischen fand. So verweiset er bey polni auf 
pun und die reine Wurzel pln ist bey ihm nicht zu 
finden. Von pevgov, dem Adjectiv, hätte er das 
Substantiv pevga als Wurzel angeben sollen. Er 
hak zwar nicht nur stup , sondern auch stolp, allein 
beydes an verschiedenen Stellen. Wäre es nicht 
rathsamer bey stup auch gleich stolp anzufuhren? 
So müßte bey puk auch pik, das in glagolitischen 
Büchern zu Inden ist, als die ältere richtigere Aus­
sprache angegeben worden seyn«. Wozu oft nebst dem 
EingulLr auch wieder der Plural besonders steht , z. 
S3. vozac und wieder vozci, knjiga und knjige, 
plecha, i. plur. und wieder pleche im Singular, 
kann ich kaum errathen. Die Redensart plecha 
okrenuti fehlt ganz und gar. Manches Präsens, 
worin der letzte Stammlaut verändert wird, hätte 
so , wie der Infinitiv, seine eigene Stelle wohl ver­
dient, z. B. mechem, dessen Infinitiv metati ist. 
Beym Russischen loxka verweiset St. auf oxicca, 
wo er die Bedeutung davon angibt. Sollte es nicht 
zuträglicher, seyn, bey oxicca und xlicca auf lox­
ka oder Ixica hinzuweisen? Wem das altslawoni- 
sche Ixica (verkürzt aus loxica) bekannt ist, der 
erkläret sich oxiça und xlica viel leidet. Daß er 
dem passiven Particip durchgängig seine Stelle an-

und es von seinem Verbo trennte, kann ich 
Nicht billigen. Sßoj« poturcsen, wenn poturcsiti 
schow da ist? Die unzähligen Zusammensetzungen mit 
°" NMtion ne sind wirklich großentheils ganz 
überflüssig. Wenn zabiti vergessen heißt, wozu ! 
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soll nezabiti nicht vergessen da stehen? Di« Form 
inolitav hätte doch bey molitva angeführt werden 
sollen. Wenn bey polizovati auf polizali ver­
wiese» wird, so ist es kaum zu entschuldigen , daß 
letzteres fehlt. Die aus vi (vy) zusammengesetzten 
Verba gehören ganz und gar nicht in ein illyrisches 
Wörterbuch, da sie schon unter iz vorkommen. 
Nur der Russe hat beydeS iz und vy. Die südlichen 
Slawen nur iz, so wie die nördlichen (Polen, Böh­
men) nur vy allein haben. Weniger Dank möchte 
der Verfasser verdienen, daß ex auch teutsche Wör­
ter aus Russischen Wörterbüchern aufnahm, wie stal 
Stahl. Sonst bezeichnet er fremde Wörter mit ei­
nem Sternchen, wie medälja, allein larad lar- 
dum, tanac Tanz, Te Thee blieben unbezeichnet. 
Schlimmer ist es, wenn auch ren (eigentlich hrjen) 
der Meerrcttig als fremd bezeichnet wird. Stulli 
mochte in Wien den Meerrettig Kren nenne« hören 
und glauben, daß das Wort teutsch seyn müßte. 
Diese und andere Mängel ; die bey langerm Gebrau­
che noch entdeckt werden könnten, schaden der Brauch­
barkeit des mühsam bearbeiteten Werkes nicht so sehr, 
daß man dessen Vorzüge in Rücksicht der Vollstän­
digkeit und richtigen Angabe der Bedeutungen. nicht 
rühmen dürfte. . Ich wünsche deut würdigen Werf. 
Glück zur vollbrachten Arbeit. Seine Bescheiden­
heit wird sich damit begnügen, daß er alle seine 
Vorgänger weit hinter sich zurück gelassen hat. Sn 
der Zueignung an Se. Mas. Kaiser Franz dankt 
Stulli für die ihm im österreichischen Kaiserthum 
seit 1782 gewordene Unterstützung und Belohnung.

Die vorangeschickte Abhandlung des Piaristen 
Franz Maria Appen di ni, Professors zu Nagusa: 
De praestantia et vetustate linguae illyricae 
ejusque necessitate ad plurimarum gentium 
populorumque origines et antiquitates rite in- 
vestigandas, S. V — XXXII , ist auch einzeln in 



«30

8. gedruckt worden , in deren Beurtheilung wir uns 
jetzt nichtHnlaffen wollen. Wegen der Aeußerung 
über den Dual, den Appeüdini her illyrischen Sprache 
abgesprochen hat, ist er schon in Kopitar’5 Gram­
matik S. 334 zu Recht gewiesen worden. Appen, 
dini tritt ganz in die Fuftapfen seines Vorgängers 
Dolci unt> man sieht hieraus, wie wenig Zanetti’i 
gründliche Kritik gefruchtet hat.

^ppendini besorgt jetzt eine neue Ausgabe 
seiner Grammatik der illyrischen Sprache , die igoz 
zu Ragusa in 8> das erstemal erschien. Seine N oti- 
zie istorico - critiche in 2 Bänden, Ragusa igoe, 
1803, enthalten sehr brauchbare Nachrichten von 
Illyrischen Schriftstellern,' woraus Job. Christ, von 
Engel in dek Geschichte des Freystaates Ragusa, 
SBien, 1807. 8. uns Auszüge mitgetheilt hat, W 
zur Ergänzung des wenigen, was von der dalmati­
schen Literatur Frisch in seinem Zten Programm 
anzuführen wußte, dienen^können.

Chriß. Frider. Temléri Glossarium iljyri- 
cum, eine Handschrift, 664 Seilen in 4. Von 
bet Hand des Verfassers mit illyrisch - bosnischen 
Buchstaben geschrieben.

. .Sm August 1766 fing es Sentier an zu 
schreiben/ und endigte diese Abschrift den u. Ju!y 
17^9» In der königlichen Bibliothek zu Koppen­
hagen befindet sich eine noch reinere spätere Abschrift 
von itoz Seiten nn 4. Diejenige, die ich besitze, 
habe rch von den Erben des Geeligen im Jahre 
V92 gekauft. Temler war zu Zerbst geboren und 
starb im ü4ten Jahre feines Alters 1780, am i4- 
May zu Koppenhagen als fön. dänischer Staatsrattz 
und Sekretär in auswärtigen Geschäften. Als Ge- 
landschaflssekreiär zu Constanlsnopel lernte er die 
Juyrtsche Sprache', Und trieb das Studium dersel- 
•vtta ^" ungewöhnlichem Eifer fast bis an fein Ende, 
äs dem zu Koppenhagen 178* gedruckten Katalög 

sti- 
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seiner hinterlassenen Bibliothek ist zu ersehen, daß 
er ein fleißiger Sammler slawischer Bücher war. 
Ctulli hätte drese Handschrift bey seiner Arbeit 
wohl noch brauchen können. Ich finde z. B. moma, 
f. puella, Bosn. darin, das im Stullischen Wör­
terbuche fehlt. Häufig streuet Tèmler grammatische 
Bemerkungen ein. Bey biti kommt die ganze 
Conjugation von jesam vor. Bey den meisten Wur­
zelwörtern führt er, um die Harmonie der Spra­
chen zu zeigen, nicht nur slavische Mundarten, son­
dern oft auch ganz andere Sprachen an. Z. B.

nov 9, a9 o, novus t ysoÇ. ^4ngL new. PoL 
Bofy nowÿ. Pers» nau, neu. S lau. novyi. 
Suce» Dan\ ny. Tatar. nau. Cambr. newydd, 
Jłrem» neu, neves. Cal» uomha (pronunc. 
nova).

Gelegenheitlich erkläret er auch eigene Namen 
der Städte und Länder aus dem Slawischen.

Kratko iskazagne xiVota, smarti i çudesaa 
8. Ivana Nepomucęna s deseticzom i s deveti* 
czom — U Dubrovniku, igoi. Ï12, S» in 'MH

Selten kommen uns zu Ragusa gedruckte 
Büchlein zu Gesichte. Vön diesem sind, weil da­
rin das Leben eines unsrer Heiligen beschrieben wird, 
einige Exemplare an das Prager Domkapitel von 
dem Hrn. Berfasser, Johann Joseph kauloviek 
Lucich, J. U. Doctor vnd Ganonicus et Çrovi- 
carius Generalis Macarensis. nec non dclega- 
tus Apustolicus Bosnensis, aus Dalmatien ge- 
schickt worden. . Als Beyspiel feiner Orthographie 
mag das illyrische Gloria patri re. hier stehen r 
Slava ötezu i Sinu i Duhu svetomu, kako bise 
u poçelo» i sada t i vazda i u vike vikaa. 
Also cz=c^ c=ct 1= $ ; h schreiben und sprechen 
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die Dalmatier füt % j oft sprechen sie das h garnicht 
mehr aus: brez grija, ohne Sünde, anstatt Lri- 
hà ; ÇÎgnaju, goraju anstatt ćinjahu, gorahu 
u. st w. Von demselben Verfasser führet Appendi- 
ni in seinen Notizie T. II. p. 307 an: Traduzio. 
ne delle Sanzioni del Concilio di Trento e 
moisi alt ri opusculetti , bie in dem Jüp rischen Se, 
Mlttarium von Poglizza zu Prico vorhanden seyen. '

0 r o a t i c a.
tt
Tlorvaczka Grammatika oder Kroatische Sprach­
lehre. Agrqtn, rZio, 374 Seiten in 8*

à 3st tm Ganzen fast nur ein neuer Abdruck der 
-Korn igi sch en vom Z. 1795, doch hie und da stehen 
andere Beyspiele. Im Wörterbüchlein S. 259 — 
304 setzte der Menschenfreund, der diese Gramma­
ge verfaßt haben will, die teutschen Wörter voran: 
^°tt, Log , wo bey Körnig zuerst Bog und dann 
wort stand. Selten stoßt man auf wirkliche Ber- 
besserungen. Für Vidra, Biber, hat er richtiger:, 
der Biber, Breber, der Ostersisch, Vidra, für 
■nrza, Hausm, Viza. PiavSa, Egel, ließ er aus, 
r>uv ersetzte e- dmch einige andere Fische. Die

bey Kornig S. 315 — 342, ließ er aus. 
s?r lî"<-^^rnchen ist manches geändert »borden. 
Äuletzt sind ganz andere 6Briefe, als bey Körnig 
«Änk8t- „Unverzeihlich ist eS, daß wenigstens im 
Mural der Local nicht von» Genitiv getrennt wird, 
«»? u kine ganz andere Endung ist, als du- 
sùah. Wenn gleich im Kroatischen der Local für 

m ^à'usig gebraucht wird, so, kann
ooch der Gemtrv dush nie den Local vertreten.

,„m Anleitung zur kroatischen Rechtschreibung 
zum Gebrauche der Nationalschulen kam kroatisch

und
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und teutsch schon im 3.1780 zu Lftn, 52 Seite« 
in 8. heraus.

Man hat auch ein kroatisch-teutsches Voca- 
tularium » das mit Ime, Ifamen, pridietek. Um 
fang, konecz, @nt>e, dugovanye, Ding, Sache, 
Mesen, Bog, Gott , anfängt, und mit den Verdis 
kerpati, Picken, kersztiti, taufen, kitati, messen, 
klanyatisze, anbethen, klawisze, Umschweifen 
(?), sich endigt, worauf noch einige Gespräche fol­
gen. 2 Bogen in 8. ohne Jahr.

Carni o 1 i € a.

Grammatik der Slawischen Sprache in Kram, 

Kärnten und Steyermark. Laibach/ 1808- 4^o Sei­
ten in 8. Einleitung XLVII1.

Gründlich, aber doch zu weitläufig, wird die 
Elementar - Orthographie S. 1 — 21 k untersucht. 
In dieser Untersuchung mustert Hr. Kopitar seine 
Vorgänger. S. rrg — Z84 wird die Biegungs­
lehre deutlich dargestellt. Es fehlt nicht hier und da 
an treffenden Bemerkungen, wodurch einigermaßen 
die Syntaxe ersetzt wirds Allerdings wird diese 
Grammatik in der krainischen Literatur Epoche ma­
chen, und .des P. MarcuS willkürliche Reuerungen 
werden bald vergessen seyn. In einer Nachschrift 
S. 385 — 460 werden nicht nur die ältern Erzeug­
nisse der krainischen Schriftsteller, sondern auch die 
mit Glagolitischen und Kyrillischen Buchstaben ge­
druckten kroatisch-illyrischen Bücher, die Trüber ge­
wöhnlich mit Vorreden versah, vollständig beschrie­
ben , oder, wenn es schon Andere gethan haben, kurz 
«ngezeiget.

Sag-
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Saggio grammaticale Italiano • Çragnolino 
composto da Vincenzo Franul de Weissenthurn 
Doctore di legge. Trieste, igu. 355 S. in g'

Der theoretische Theil ist ganz nach Kopitar’î 
Grammatik bearbeitet. Im praktischen Theil lieg 
Hr. Ftayül Linharts Matizhik abdrucken, worauf 
ein Berzeichniß der Wörter und Phrasen, die im 
genannten Stücke vorkommen, nach der Reihe der 
Aufzüge folgt.

Pifmenoft ali Grammatica sa perve fiiole. 
V* Lubiani, 18x1, r-q Seiten in 8.

Hr. Valentin Vodnik, Schulaufseher zu Lai­
bach , bekannt durch die Ankündigung seines Teutsch« 
Krainischen Wörterbuchs , durch seine Pésme sa po. 
kufhino (igoój, durch die Landwehrlieder (kgoz), 
und manche Uebersetzungen, geht hier in dieser Gram, 
matik, die er'für die ersten Schulen krainisch schrieb, 
seinen -eigenen Weg. Nach der Vorrede kennt er 
nur zwey slawisch geschriebene «Sprachlehren, die 
Smotriskische und Lomonoffowifche. Es giebt aber 
deren mehrere, und zwar Slawenische,. Russische, 
Polnische, Böhmische, und selbst eine Windische. Zn 
einer eignen Abtheilung nach der Syntaxe wird von 
der Bildung der Wörter gehandelt. Die Erklärung 
der ^yeu gemachten Kunstwörter S. i6g. ff. war 
wohl nothwendig, um verstanden zu werden. Aber 
für die ersten Schulen könnte und sollte eine Sprach­
lehre vhne Kunstwörter geschrieben werden. Hr. 
Vodnik übersetzte auch den neuen Katechismus für 
d>e Kirchen des französischen Kaisertums in daS 
Kramlsche unter dem Titel: kerlhanski navuk 
sa Illiriske deshele, igri. 8. 133 Seiten.

Theoretisch - praktische Windische Sprachlehre, 
durch viele Uibungsstücke zum Uibersetzen erläu­

tert, 
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tert, mit einer auserlesenen Sammlung von Ge­
sprächen und einem Radical-Wörterbuchs versehen, 
herausgegeben vonIoh. Leopold Schmigoz, Grätz, 
1812» y» j 19 Seiten.

Hr. Sch. that wohl daran, daß er hier und 
da die eigenen Flexionen der Slowenen in Steyer- 
mark berührte. In dem gut geordneten Wurzel- 
Wörter buche sollte doch petek, Frey rag, unter pet 
stehen. Die Bemerkung S/r/i, daß der Ausgang 
jnik allzeit passtv fcy, ist ganz fatsch. Uibrrgens 
ist diese Sprachlehre sehr brauchbar. Nur fehlt es 
noch mancher Regel an Deutlichkeit. S. 101 heißt 
es: die Zeitwörter in shem, shem haben ihren Ur­
sprung — von fern , sem, ham. Sollte es nicht 
vielmehr heißen: die in shem haben ihren Ursprung 
von sam oder hiam, die in shem von sam. Noch 
besser wäre es, solche Verba, die im Präsens den 
letzten Stamrrllaut verändern , im Infinitiv anzu­
geben, nämlich krefati davon krefhem, pihati da­
von pis hem , lisati davon lis hem u.. s. w. S. 
133 sollten im Berzeichmffe der Zeitwörter, die den 
Genitiv fordern, keine Reflexiva mit se stehew, weil 
diese ohne Ausnahme den Genitiv regiren, so wie 
die Verneinenden Vielmehr muß. N. 9. in drey 
.Regeln aufgelöset werden.

Der Turnier zwischen den beyden Rittern Larn- 
b er g und Pegam. Ein krarnerisches Volkslied 
mir einer deutschen Uiberfttzung. Laibach, 1807» 
LZ Seiten in Z.

Tarn béli Punej mi ftoji, dort steht vor 
euch das schöne Wien, mit diesen Worten fängt 
das alte Volkslied an , das Hr. I. A. Suppan- 
tschitsch abtruchen ließ und mir einer beynahe 
wörtlichen Uiberfttzung versaht

Maj-
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Majhine perpovedvanja. Kleine Erzqhlunà
Laibach, 1809. ioy Seiten in 8«

1) ABC ali Bukvize. V Zelouzi (Klaaen- 
furt), 1790. 8. 32 S.

2) ABEZEDA sa perve fliole. V’ Lu. 
blani (Laibach) 1811. 8. 3»

3) ABEZEDA sa Slovénze. V’ Gradzu 
(Grätz), 1812. 30 Seiten in gr. 3.

Zm ersten heißt eS: katiri drugem jamo 
kopie, fam lohku v’njo pade, im gten aber: 
kdor drugimu jamo kopie, sam va - njo pade, 
wer andern eine Grube gräbt, fallt selbst hinein.

Bohemie a, 

î^iber die Bedeutung, Abwandlung àd Gebrauch 

der kêchischen Zeitwörter. Mit dreißig ceckischen 
und teutschen Gesprächen und Erzählungen. Bon 
Franz Tomsa. Prag, 1804. 8. as4 S.

Für die 2te Conjugation auf m mögen die 
drey Muster woUrn, cinjm, ciniti, lężjm, leżeli, 
wohl hinreichen, aber sur die erste quf u oder i 
kann man mit dem einzigen Muster mnu nicht aus­
langen. Am Ende ließ Hr. T. elf böhmische Oden 
mit lateinischen Lettern, so wie das Böhmische im 
ganzen Werke, abdrucke». '

Uiber die Veränderungen der cechifchen ©pw« 
giebst einer cechifchen Chrestomathie seit dem 

merzehnten Jahrhunderte bis jetzt. » Von Franz 
" m sa. Prag, auf Kosten des Verfassers. i8°5- 

8- »63 S.
Aus
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Aus dem izten Jahrh, kommt nur ein kleiner 

Fragment N. I., vor. Aus dem i4ten 3 Stücke, 
1) Satyren auf Schuster, Schmiede,' Bräuer, Be­
cker und eine Fabel in Reimen R. II. 2) ein Psalm 
91. III. 3) ein Traktat von den Pflichten deS 
Hauswirthes, der Hauswirthin und des Gesindes 
N. IV. Vom I. ihn-1489 find N. V —X. 
Wom S.1501 —1598 N. XI—XXXI Bom I. 
1600 —1613 N. XXXII —XXXIV; Für die Iah. 
re zwischen 1613 und 1723 kommt keine Probe 
vor. Vom I. 1723 —1305 find die folgenden 
Nummern bis LV. Aus der Bibel wählte Hr. T. 
zwey ganze Kapitel, Een. I. und Tob. II. die hier 
elfmal, zweymal aus alten Handschriften, und neun­
mal aus verschiedenen Ausgaben "vorkommen.

Neuestes ausführliches und vollständiges Böh­
misch-deutsches Nazionallexicon oder Wörterbuch rc. 
iter Th. (A bis O) von Carl Ignatz Th am be­
arbeitet. Prag, 1805. gr. 8. «ter Th. von Franz 
Toms«. 1807. Beyde Theile 78» Seiten.

Der Aufsatz über den Charakter der Slawen, 
die Nützlichkeit und Wichtigkeit der böhmischen Spra­
che, den Hr. Lham schon im I. 1803 in 4. her­
ausgegeben hat, und hier dem i sten Theile Vordru­
cken ließ, beträgt LXII Seiten. Hr. Tomsa ließ 
auch im sten Theile , dem Plane des rsten gemäß, 
die lateinischen Erklärungen aus, mit , welchen doch 
feine erste Ausgabe vom I. 1791 versehen war. 
Der iste Th. ist zwar beträchtlich vermehrt worden; 
rS fehlen aber doch sehr bekannte Wörter darin, 
als babyka, gjwa, klepee, ozaubec u. f. w. Hr. 
Tomsa war um die Vermehrung des sten Theils 
noch weniger besorgt; er führt aber zur Erläuterung 
manchmal auch aus andern Mundarten Wörter an, 
z. B. bey pytel daS polnische miech, bey trychtyr 
das poln. lejek, das Dalmatische Ijevka u. s. w.

Lus-
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Ausführliches Lehrgebäude der Böhmischen Spra, 
ck»e, von Joseph Dobröwsky. Prag, igog. <. 
399 Seiten. , Borrede XVUi,

«Die ursprüngliche Bildung des wichtigste» Re­
detheils, des Verbi, glaube ich recht anschaulich 
dargestellt zu haben. Auch bey andern Redetheilen 
ging mein Bestreben dahin- die Wurzelwörter zuerst 
auszuheben, dann die abgeleiteten und zusammen, 
gesetzten Formen in ihre einfachen Bestandtheile auf­
zulösen und so den künstlichen Bau. der böhmischen 
Sprache aufzuschließen, um bey dem trocknen Sprach, 
studium nicht nur das Gedächtniß, sondern auch den 
Verstand zu beschäftigen. Sollte ich mir schmei- 

■ i cheln dürfen, auch für die Sprachlehrer^ anderer 
flämischen Mundarten ein Formular entworfen z« 
haben, nach welchem sie sich in Zukunft sicherer wer­
den richten können? Eine vollständige merhodisch ge­
ordnete Uiberficht der Biegungen gewähren die drey 
beygelegten Tabellen.- So vifl aus der Vorrede

Praktische Böhmische Grammatik für Deut­
sche. Bon Johann Negedly, Doctor der Rechte, 
k. k. öffentlichen und ordentlichen Professor der Böh­
mischen Literatur an der Karl-Ferdinandischen Pra. 
ger Universität. Zweyte umgearbeitete und verbes­
serte Auflage. Prag, 1509. z. 449 Seiten

àut der Vorrede verband Hr. N. bey dieser 
Ä £em Theoretischen zugleich das 
blf ^ur Deutschen entbehrlichen 

Bemerkungen weg, führte jedoch alle Re- 
r ■r» wissen Nöthig hat, erläuterte 

nützliche Uibungen, vermehrt« 
auk îN kM/ setzt« die Böhmische Literatur bis 
Druck end âê kort, sorgte für correcte» 
«ruck und gutes Papier.

Größer« krchisch« Orthographie, mit zwei An- 
häne 
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hängen. Bon Franz Toms«. Prag, 1312, kl. z. 
48 Seiten.

Sn Beziehung auf die Rechtschreibung vom I. 
i8>2 kann diese wohl die größer« heißen. Der 
erste Anhang enthält 10 alte cechische Fabeln, der 
zweyte eine Probes wie nach der hier vorgcschlage- 
nen Orthographie alle flämische Dialecte geschrieben 
werden können. In einigen wenigen Stücken weicht 
Hr. L. von der gewöhnlichen Orthographie ab.

Bon den Borzügen der cechischen Sprache oder 
über die Billigkeit und den Nutzen, die cechische 
Sprache zu erhalten, empor zu bringen, und über 
die Mittel dazu. Bon Franz Tomsa. Prag, igis. 
kl. z. 52 Seiten.

Ungeachtet Balbin, Stredowsky, Pelze!, Ne- 
gedly, Tham über diesen Gegenstand geschrieben ha­
ben, so wußte Hr. L. ihn doch noch auf eine neue 
Art zu behandeln. Sollte eS nicht billig seyn, sagt 
Hr. Tomsa S. 38, eine schon längst ausgebil­
dete, simple, körnichte, wortreiche, ge­
schmeidige und gelenkige, vortrefflich« 
Sprache zu erhalten?

L u sa tic a.

Ssersteje Reczje SamoZenje a Kwalbu — spje- 

wasche Juri Möhn — w Budyschini (Bauzen) 
1806. s. 39 Seiten.

Georg Möhn, Ober-Pfarrer zu Neschwitz, 
wählte aus Klopstocks Messiade 3 Stücke, nämlich 
den Anfang des 7ten Gesanges, das Stück des gten 
Gesanges vom Adramelech und Satan, das Gebet 
Christi am Kreuze aus dem gtm Gesänge, und 

über- 7 



240

übersetzte sie in gkeichmetrische Wendische Verse, to« 
"der wendischen Sprache Vermögen und Füg­
samkeit zu zeigen. Er beschließt seine im Jahre 
1775 geschriebene Vorrede mit den Worten: ^end­
lich behaupte sch, daß bis dato noch Niemand, mich 
selbst nicht etwa ausgenommen, den wahren Werth 
und das wahre Vermögen dieser Sprache hinläng­
lich kenne." Diesem Versuche die möglichste Voll­
kommenheit zu geben, hat sich der Herausgeber, , 
sein Sohn Aug, Th. Rudolph Möhn, viele Verän­
derungen erlaubt, uud manche Stellen ganz umge­
arbeitet. Den wendisch gedichteten Schlußgrsanz 
(Lob der wendischen Sprache) hat er ins Teutsche 
übersetzt. „Vielleicht erbt sich, heißt es im Vorbe­
richte, doch etwa hier oder dort, in einer Prediger- 
bibliothek, ein Exemplar vom Barer bis auf den 
spätern Enkel fort, und ist dann', wenn in einigen 
Jahrhunderten — denn so lange dürfte es wohl 
noch dauern — unsere sterbende Sprache ihr Lebens­
ziel erreicht hat, ein Beweis, was sie einst verwoch- 
te. Dieses Ziel aber durch Nachlässigkeit im hin­
länglichen Erlernen dersechen, und durch Saumse­
ligkeit, sich im reinern ediern Ausdruck zu üben, 
schneller herbeyführen zu wollen, halte ich so lange 
für höchst unrecht und strafbar, als es noch Tau­
sende giebt, die die Wahrheiten der Religion nur 
in dieser Sprache richtig fassen können."

Es fehlt doch nicht ganz an Hülfsmitteln, selbe- 
gründlich zu erlernen. Hr. I). Anton besitzt eine I

»Kurze Anleitung zür Wendischen Sprache" vom ?
I. »746. nebst einem kleinen Wörterbuche S. 167 '
— 375, die ungleich besser ist als die gedruckten 
zwey Grammatiken dieser Mundart. Er brachte auch 
G. Körners Wörterbuch für 35 Thl. an sich« 
Sollte es gar nicht mehr zu erwarten seyn, daß 
diese oder andere brauchbare Sprachbücher in meh­
rere Hände kämen. Indessen' fahren doch eifrige

Seel-
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Seelsorger fort, das Bolk von Zeit zu Zelt mit 
Erbauungsbüchern zu versehen. So erschien für 
evangelisch - lutherische Wenden:

Sserska Postilla rc. Budyschini, 1307. 603 
Seiten in 4,

Wendische Postill, herausgegeben von CH. Gottl. 
Hänich, Pfarrer zu Neschwitz, und Joh. Heinr. 
Kapler, Prediger zu Budiffin. Angehängt sind 
Nowe' DuchowneKyrlischje, die Hr. ' Kapier theils 
aus dem Teutschen übersetzte, theils selbst-verfer­
tigte, 41 Seiten. Diese 77 Lieder sind auch be­
sonders in 8*' auf 94 Seiten abgedrvekt worden.

Für katholische Wenden:

Kzcsczianske Khatholske Nozwutzeria, d. f. 
Christlicher kacholischer Unterricht für kleine Kinder. 
Budiffin, 1809. «80 Seiten in g.

Khatechismus > Ebend. 1309. 277 Seiten 
in 8.

Beyde hat P. Tecelin M ith, ein Cisterrien- 
ser zu Neuzell, aus dem Teutschen ins Wendische 
übersetzt. „Gemäß der im ABC-Büchlein von 
Anno 1780 angegebenen Regeln, heißt es am En­
de, soll im Wendischen das s allzeit scharf, wie iyr 
Deutschen ein doppeltes ff, das z aber allzeit ge­
linde, wie im Deutschen das einfache s ausgespro­
chen werden." Die Katholiken unterscheiden sich also 
auch in der Orthographie von* den Protestanten.

P o 1 o N i c a.

Słownik ieZyka polskiego przez M. Samuela 

Bogumiła Linde etc. Wörterbuch der Polni« 
Q fchen .
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rchen Sprache durch M. Samuel Gottlieb Linde, 
Rector des Warschauer Lyceums, Zter Theil oder der 
5te Band. R —T. Warschau, bey dem Autor, 
rgls , 7q4 Seiten in 4.

Vom 6ten Bande, womit das wichtige Werk 
beschlossen wird, waren schon im Juny 30 Bogen 
abaedruckt. Der vor mir liegende 5te Band enthält 
die vier Buchstaben R, 8. Sz und T. Die Ein­
richtung ist dieselbe, wie in den vorhergehenden Bän­
den. Die Trennung der Abgeleiteten von ihren 
Primitiven ist durch die strenge alphabetische An­
ordnung in vielen Fällen nothwendig geworden, ;. 
53. toczek, M Diminutiv von rok, nimmt seine 
Stelle vor rok ein. Dem festgesetzten Plane gemäß 
konnten nicht einmal alle Zusammensetzungen aus 
rekos bey ręką angegeben werden. Daher wird, 
wo die Reihe unterbrochen ist, wie hier, angemerkt: 
Contin. Derivator, rakoymia u. s. w., weil vor 
rakoiemski das Wort Rekogniya, und vor ra- 
kopi sm wiederum Rekolekcya und noch vier an­
dere Wörter, zu stehen kamen. Unglaublich ist die 
Mühe und Genauigkeit, mit welcher die verschiede­
nen Bedeutungen der Wörter nicht nur angegeben, 
sondern auch mit passenden'Stellen aus Schriftstel­
lern belegt werden. Mit gleicher Anstrengung sind 
die Redensarten, Sprichwörter gesammelt und da 
eingetragen worden , wohin sie gehören. Da nur 
seltön Wurzel-Wörter vorkommen,- die in andern 
Mundarten nicht zu finden wären, so konnten bey 
den meisten polnischen Wörtern auch die entsprechen 
den aus andern Mundarten angeführet werden. Auch 
hierin ist der eiserne Fleiß des Herrn L. nicht zu 
verkennen. Waren ihm nur bessere Quellen zugäng­
lich gewesen! So kann ich z. B. gar nicht begrei­
fen , woher das Böhmische hry noz y bey Rydz 
genommen seyn kann. Es sollte r yzec heißen. Bey 
srom steht nebst sram auch srornak aus dem
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bischen. Alkern sromak ist eine Verkürzung von 
sirvmak und gehört zu einer ganz andern Wurzel. 
Bey manchen Wörtern wird die Sprachvergleichung 
noch weiter ausgedehnt, d. i. es werden die ver-, 
wandten Wörter auch aus andern Sprachen, nicht 
selten sogar aus dem Hebräischen, angeführt. Bey 
śnieg vermisse ich jedoch das Hebr. szeleg, da 1 
und n leicht verwechselt werdey. Daß Hr. L. sel­
ten das Etymon angab, möchte ich eher loben als 
tadeln. Hätte er sich doch bey słuch nicht durch 
Durichs Ansehen, und hier und da nicht durch den 
P. Marcus dazu verleiten lassen. >Bey słoma führt 
er das unrechte Etymon zlomić, lom, aber doch 
auch das wahre słać, streuen, an, wovon offenbar 
slama, sloma, Stroh, abzuleiten ist. Bey srzedni 
wird auf xz^d, Windisch red, verwiesen. Allein 
von srzedni ist das wahre Etymon srzod, in an­
dern Äundarten sreda. Diese Bemerkungen, da 
sie die Hauptsache nicht betreffen , werden den un­
verkennbaren Werth dieses Werkes nicht vermindern.

Polnische Grammatik für Deutsche, nebst einem 
kleinen etymologischen Wörterbuches von Georg Sa­
muel Bandtke, Rector der Schule zum h. Geist 
in der Neustadt zu Breslau. Breslau, ißog. ^23, 
Wörterbuch 258 Seiten in & ,

Hrn. B. war es nicht möglich, die Arumbhol?- 
zische Grammatik blos umzuarbeiten, weil sie theils 
so manche ganz unpolnische Regeln, theils eine Men­
ge Provincialismen und Archaismen enthält. Bey 
Verfertigung dieser neuen richtete er sich vorzüglich 
nach der für t>te ^ationä^f$uten,
wobey ihm seine Collectanea, die er Hey Verferti­
gung seines großen Wörterbuches sich gesammelt hat­
te, gar sehr zu Statten kamen. •

Q s Neu-
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Neues Taschenwörterbuch der deutschen, polni­

schen und französischen Sprache. Breslau ^.rziz. 
8- »ter Band A — K. 652 Seiten, 2ter Band 
L—Z. 705 Seilen.

Dieß ist der Zte Theil von dem Nowy Slow, 
nik kieszonkowy, wovon der polnisch-deutsch » fran­
zösische Theil schon im I. 1805. erschienen ist. In 
der polnischen Vorrede zum Zten Theil hat sich Hr. 
Georg Samuel Bandtke. jetzt Professor in Krakau, 
der dm größten Antheil daran hat, unterschrieben.

littet den Geist der poln. Sprache. Erne Ein­
leitung in die polnische Literärä Gefchichtefiir Deut­
sche. Von I. S. Kaülfuß, Doctor der Philosophie 
«nd Lehrer ter Geschichte am Gymnasio zu Posen. 
Halle, 1804. 12. 227 Seiten.

Hr. K. entwickelt in.dieser Schrift die Eigen­
schaften der polnischen Sprache.

—im----------

Berichtigung einer versuchten Erklä­
rung des Wortes

6»
Konstantin nennt im gten Kapitel seines Buches 

.e administrando imperio tu Banduri Impe- 
no Orient (Paris, 1711 fol.) die Stadt Kiew in 
Rußland auch Sambatas:. to xtttgov Klonßch 
to tTOvo[xu^o[j,svov Schlözer wuß­
te uns in seiner Nord. Gesch. und in seinem Nestor 

keine 
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keine Erklärung von dieser Benennung zu geben. 
Graf Johann Potocki erklärte sie aus dem Polni­
schen. In seinen Fragments historiques es géo­
graphiques , (Tom. Ł p. 21 und Tom. IV. p. 
190) sagt er, die Slawen mögen vielleicht auch an- 
statt na perewoz na Kiew gesagt haben do sa­
mego batu, w sam bat, bis in das Boot, um 
damit die Uiberfuhr bey Kiew zu bezeichnen. Al­
lein das Wort bat haben 'die Polen erst spät von 
den Schweden angenommen. Die Benennung Sam­
bal wäre also gar nicht flämisch. Die Erklärung 
aus dem Schwedischen, auf die mich die mißlungene 
Potockische führte, ist viel natürlicher und wahrschein­
licher. Sam heißt zusammen und bât ein Boot, 
daher Sambat ein Sammelplatz der Böte. Wirk­
lich sammelten die Waräger, ein ständisches Volk in 
Rußland herrschend, im roten Jahrhund, die Böte 
bey Kiew,, die ihnen die Slawen aus höhern Ge­
genden zuführten, wie es K. Konstantin selbst be­
richtet. Wie nun die Wasserfälle am Dnepr Sla­
wische und Russische (Warägische) Benennungen hat­
ten, so hatte auch die Stadt Kiew einen doppelten 
Namen, den Slawischen Kiew und den Warägi- 
schen Sambat.

---------MIM I I

Berichtigung, die slawische Venen« 
nung der Wochentage betreffend-

Ü* GörreZ in der Mythengeschichte der asiati­
schen Welt sagt S, 23 in der Note : „die Namen 

der 
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der Wochentage bey den Engländern, Deutschen, 
Franzosen und den slawischen Völkerschaf­
ten" beweisen, daß auch dort von jeher die gleiche 
Eintheilung gegolten." Es war nämlich im Texte 
von der Gewohnheit, die Wochentage nach den sie­
ben Planeten zu benennen, die Rede. Hierauf muß 
ich erwidern, d>ß die slawischen Benennungen der 
Wochentage gar keine Beziehung auf die sieben Pla­
neren haben. Vielmehr weisen alle Namen der Wo­
chentage auf den christlichen Gebrauch hin. Der 
Sonntag nedielja (von ne und dielati) ist der Tag, 
an dem man nicht arbeitet; der Montag ponediet- 
nik, ponedeijak, ponedielok, nach Verschiedenheit 
der Mundarten, ist der (erste) Tag nach dem Tage 
der Ruhe; wtórnik, wtorak, utorak ist del alt 
Tag, pon wtoryj ; Sreda ist die Mitte der Woche; 
cetwertok, cêtwertak, böhm. etwrtek, ist wieder 
der vierte Tag, so wie piatok, petak, böhm. pa­
tek, der fünfte ist. Sobota oder subota ist aus 
Sabbatum entstanden. Also überall gar keine Be- 
Nennung von irgend einem Planeten. Es ist auch 
nicht wahrscheinlich daß bey den Slawen ehedem, 
vor der Einführung des Christenthums, andere Be­
nennungen sollten üblich gewesen seyn. Doch darf 
ich nicht bergen, daß die Lüneburger Wenden den 
Donnerstag perendan nannten, vermuthlich von pe- 
run, Donner, und dan, Tag. Dieß mag aber eine 
spätere Nachahmung der teutschen Benennung seyn. 
Den Freytag nannten ste skumpe, von skupy, 
karg; weil ste an diesem Tage fasten mußten. Die 
übrigen Benennungen haben denselben Grunds wie 
bey allen andern Slawen, nämlich sie beziehen sich 
auf de» Tag der Ruhe, von welchem an ste die übn-, 
gtn Tage zählten. Die Mittwoche nannten ste eben­
falls sreda, die Mitte. Der Samstag hieß bey ih­
nen süboita, also wieder von Sabbatum. Die Be­
nennungen aus mehrern Dialekten findet man in A l- 
ter s Beytrag zur praktischen Diplomatik für Sla­

wen,
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von drey slawischen Aufsätzen,
welche in - einer sehr alten lateinischen Handschrift 

der öffentlichen Bibliothek zu München gefun­
den worden sind.

pa­
rus <5m Neuen Lit, Anzeiger 1807. No. 1» , S. 190,
Se- I sinvet man eine „Anzeige einiger Denkmäler der sta­
uch K. wischen Sprache aus dem"roten Jahrhundert." Wer 
M, H konnte begieriger seyn, die Handschrift selbst einM
3e, H sehen, als ich, da cs mir nicht'wahrscheinlich schien,
atf |[ daß man zu dieser Zeit schon mit lateinischen Buch-
),« 1 staben in irgend einem slawischen Dialekte fönte ge-
... B schrieben haben. Doch selbst die kleine Probes,die
in, 1 in der erwähnten Nummer des N. Anzeigers zu le-
7 k sen war, ließ ein sehr hohes Alter dieser Aussätze

I vermuthen. Ich war endlich so glücklich, die Hand­
le r schrift zu München selbst prüfen zu können, und dre
,\ drey Slawischen Stücke selbst daraus abzzlschreibcn. 
I i Das erste hat die Aufschrift: Glagelite ponaz red-
• ka zloueza, d. i. sprechet nach uns die wenigen 
ty I Worte. Darauf folgt die Beichrformel, wie sie der

Priester etwa dem Kranken vorsprechen mochte, de­
ren Aofaüg ist: Bose gozpodi miloztiuvi. otze 
bose, tebé izpovuede vuez moi grell, u, f. w.

I Das E»de lautet: Pridete ötza mega izvuolieni.
pW-
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primete vuecsni 'vuezelie. i vuecsni fivuot Esev 
fezt ugötoulieno. iz uueka v uuek. Amen. DàS 
gtfiüe beträgt 34 Zeilen über die ganze Quartseite. 
Hierauf folgt die lateinische Absolution: Confiten- 
tibus tibi famulis äc famulabus retiiitte pec- 
cata u. s. w.

Das zweyte Stück steht gegen das Ende der 
Handschrift und beträgt 6z ColumNe oder 113 halb- 
brüchige Zeilen von einer andern Hand. Fängt an : 
Ecce bi detd naf pezegrefil u. s. w. Endet mit 
den Worten: iim izpovvedni bodete grechov 
vuafih. Diese Homilie mag durch Mehrere Hände 
der 'Abschreiber gegangen seyn , daher stößt man ans 
Stellen,'die schwer zu erklären sind. ^Die Drtho- 
qraphie ist sehr ungleich. Einmal z. B. steht pred 
bofima ozima, vor Gottes Augen, bald nne- 

Jbêï pßma (für ocßma oder otfima). Emma! goz- 
podi und wieder gozbod. Die häufige Verwechs­
lung des b mit p verräth doch einen Bchrewcr, 
der kein geborner Slawe seyn konnte^ Wie hatte 
dieser bod anstatt pöd, bo anstatt po in bovve- 
dal, izbovuedati schreiben sönnen?

Das dritte Stück von 74 gebrochenen Zeilen ist 
ein GlaubenSbekenntmß. Fängt an: Jazze zaglagolo 
zlodeiü. I uzêm iego delom. d. i. ich entsage 
dem Leusel und allen seinen Werken. Schließt 
mit den Worten: Uchrani me ot uzega żla. 1 
zpazi me vuzem blase, Amen., Hieraus folgt in 
lateinischer Sprache Sermo in Natiuitàte ' Scae 
Mariae et Sei Corbiniani confelspris, worall- 
zu schließen, daß der Besitzer dieser Handschrift ein 
Geistlicher aus dem Wißthum Freysingen war, ter 
sich zu seiner Agenda diese Formelm beyschneb, um 
unter den Winden in Kärnten, oder Kram, ooer 
gar. in Bayern seinem Berufe gemäß davon Ge­
hrauch zu machen. Daß auch damals ein'"
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Slawen zu Bayern gehörten^ erhellet aus einer 
Satzung Herzag Heinrichs die in derselben Hand­
schrift überschrieben ist: Constitutio venerabilis 
ducis Heinrici et odmipin primafum tąm Epis- 
coporutn quam comituiń. Gs werden darirr harte 
Strafen gegen, Wichtige Knechts und Mägde' fest- 
gesetzt und zugleich- verfüget, daß auch die Slawen 
diesem Strafgesetze unterliegen sollen: Scalui (so 
die Handschrrft anstatt Sclaui) etiam eidem coa- 
dpnationis districtiooî subjaceant aut ęxtermi* 
nentur, A^tüm Kaltes Houa féliciter amen»

Ich enthalte mich absichtlich aller Erläuterun­
gen, deren diese schätzbaren Uiberbleibsel gar sehr 
bedürfen, da ich g^bornen Kramern Nicht vorgrei- 
ftn will, welche nicht lange wehr säumen werden, 
diese alttn Denkmäler ihrer Sprache öffentüch be­
kannt zu machen ' und sie mit einem zweckmäßigen 
Commentât zu versehen.

Vater u n f e r.

Slawonisch nach Georgewik.

Otce nas> ki jesi na nebesi. 

i# ßvetise ime tvojé.
z Pridi kraljevstyo tvbje.

3. Budi volja tvöja a kako na nebui na zem- 
lji« ■

4. Kruha najega vsagdanjega daj namga da- 
nas,

5.
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5« I odpuscaj namduge nase 6 kako i mi od 
ptiscąmo dużnikom nas im. \ v

6. I ne peJjaj nas vnapast. H
7« Da izbavi nas od neprijązni*

Diese illyrische Formel ist durch den reisenden 
Georgewic zuerst bekannt worden und hatte das 
Glück von Bibliander, Geßner und Andern aufge­
nommen zu werden. Ich habe sie nach einer be­
stimmter» Orthographie umgeschrieben. Für neben 
in der ersten ZMe sollte wohl nebesih im Plural 
stehen, allein die.Illyrier sprechen das h als gelin» 
den Hauch oft gar nicht aus.

Slawom'sch aus den zu Agram 1807 
gedruckten Kirchengebethen.

- ''•i'TirMTniefll :re

Otcse nash, koj jesi na nebesih*

i« Svetise ime tvoje*
2. Pridi kraljeßfvo/tvoje*
5« Bu(Jî volja tvoja, kako na nebu i na zem-

4» Kruh nash svagdanji daj nam danas*
5* I odpusti nami dugę nashę , kakö i mi od* 

ptistjamo duxnikom nashiih*
6» I neuvedi nas u* napast*
7« Da izbavi nas oda zla*

MD Da-
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Damit kommen die meisten illyrischen Formeln 
überein. Nur setzen sie das Pronomen ga nach dai 
nam hinzu. Die Tirnaucr kratka Azbukvica vom 
I j6yü hat daj namga i danas, und für da 
in' der 7ten Bitte nego. Andere dalmatische For-- 
meln haben hlib für Krub;,und wieder andere da 
oslobodi für izbavi. Für odpustjamö schrerben 
Andere odpusctamo, odpUschiatno, lie§ odpusta- 
]do odpuscamo. Bey Her vas in seinem Saggio 
pratico ( Cesena 1787. 4. ) sind die Raguseà, 
Schiavrina, Dalmata, Serviese, Bulgherese, 
Diaietti Croati (drey an der Zahl) immer nur 
die illyrische Formel mit sehr geringen Abwetthun. 
aen so wie seine drey Formeln Rufsiana, Rute- 
na, Mofcovita überschrieben, im Grunde nur Erne 
sind. ijà DsM

--------gaWtlUJMWWIOW«» ® : .

:8o; I v :
Kroatisch

aus den Kirchengebethen vom F. 1807«

Otecz nash, koifzi na nebeszih. 

ßzvetisze ime rvoj«.
2SM UM 2, Dojdi kralyeztvo tvoje»

I J 3. Budi volya tvoja, kak na nebu. y na zem- 
' lyi.

10d. ' 4. Kruha nashega vfzakdashnyega daj nam
denesz,

5» Y odpuzti nam dugę nashe t kak y mi oĄ- 
y p us cna ino dusnikom nashem,
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6* Y nevpelyaj nasz vu zkushavanye. '
7 Nego ofzlobodi nasz od zła.

H«» -st cz = c, sz = s, sh^s. sch---à 1 
»saz; z vor einem t und k gilt für sz.

D-'eser ist die Pindische (der windischen Pro- ! 
testanten ,n Ungern) in einem zu Halle . 1754 ae- ! 
druckten Catechiêmus sehr -ähnlich. ' Denn auch diese i 
Hat ne peiaj (im 91. Test, vom I. 1777 «der ne | 
vpetaj) Utib fzküsavanye. Ferner 'oselbubodi 
in ter 7teil Bitte; für od zla aber od hiidoga. 
Da oslobodi für 'da izbavi findet man auch in 
der Dalmatischen Formes in Verantii Dictionario 
vom S. 1595, in der Slawonischen beym Angelus > 
Rocha ; in der Ragusinischen aber beym Lor. Her- 
vas fehlerhaft lobodi für oslobodi.
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